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„Der hödyfte Nutzen der Geſchichtsforſchung iſt die Begeiſterung.“ 
Goethe. 


Hylas. 


— rävray berssrarov YuvH. 
Orphiler. 


®. find die wagenden, 
Keifigen Männer, 
Welche durch kolchiſche 
Wellen und Klippen, 
Kühner als Sterbliche, 
Trägt das argiviſche, 
Stattliche Schiff? 


Aller helleniſchen 
Helden die beſten 
Haben geſchart ſich hier, 
Um aus Barbaren- 
Land zu entführen das 
Köftliche, leuchtende, 
Goldene Bließ. 


Sieh, an dem Mafte dort 
Yehnt mit dem Speere 
Jaſon, der Muthige, 
Wachend und hoffend; 
1* 


a) 


Kühn in die neblige 
Naht und das Künftige 
Dlidt er hinaus. 


Aber auf zottigem 

elle des Löwen 

Ruhet des Herafles 

Göttliche Stärke: 

Stolz des errungenen 

Ruhms und beftandener 
Mühen getroft. 


Neben ihn ſchmieget ſich 
Hylas, ſein Liebling, 
Sproſſenden Flaum um die 
Lieblichen Wangen, 

Hylas, der ſchönſte der 
Knaben, dryopiſchen 
Königsgeſchlechts: 


Hylas, Theiodamas' 

Blühender Sprößling, 

Keuſch wie ein Mädchen und 

Schön wie ein Eros, 

Welcher der Frauen, ja 

Selber der Göttinnen 
Heimlicher Wunſch! 


Welchem ſelbſt Artemis, 
Als ſie ihn ſchlummernd 
Fand in den heimiſchen 
Wäldern — ſo ſagt man — 
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Einſt, mit Erröthen, doch 
Liebebeſiegt auf die 
Schläfe geküßt. 


Dieſer begann, zu dem 
Freunde gewendet, 
Staunend die mächtigen 
Sehnen betrachtend: 
„Alles, du Göttlicher, 
Haſt du in Kämpfen und 
Siegen erprobt. 


Alles beſtand dir die 
Eherne Kraft und 
Lodernd im Buſen der 
Freudige Kampfmuth: 
Sage nun, Göttlicher, 
Wer der gefährlichſte 
Feind dir erſchien? 


Ob des nemeiſchen 

Löwen Umarmung, 

.Db die unendlichen 

Häupter der Hydra, 

Oder der dräuende 

Rachen des Cerberus, — 
Hehl' es mir nicht.“ 


Aber es ſchüttelt das 
Haupt der Alkide, 
Und aus dem mächtigen 
Herzen erſeufzend, 
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Legt ex die Hand auf Die 
Goldenen Locken des 
Lieblings und Ipridt: 


‚Mögen die Götter Dir 
Immer bewahren, 
Goldener Knabe, Die 
Glückliche Blindheit, 
Daß dir die Feinde mit 
Krallen und Raden die 
Schrecklichſten ſind! 


Nicht des nemeiſchen 

Löwen Umarmung, 

Noch die unendlichen 

Häupter der Hydra, 

Oder den dräuenden 

Rachen des Cerberus 
Fürchte, mein Sohn. 


Fürchte die Pfeile von 

Blitzenden Augen, 

Fürchte den Feind mit den 

Glühenden Gliedern: 

Wenn er mit ſchneeigem 

Arm dich umſtricket, dann 
Fürchte, mein Sohn. 


Siehe, mich ſelber, den 
Sohn des Kronion, 
Welchen nicht Helden, nicht 
Götter bezwungen, 
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Mich hat Omphale, das 
Weib mit den üppigen 
Lippen, beſiegt. 


Ja, und zuletzt um ein 

Weib zu verderben 

Haben mir ewige 

Parzen geſponnen. 

Scheuer drum meide denn 

Flammende Gluthen, mein 
Knabe, das Weib.“ — — 


Und wie aus purpurnem 
Meere ſich hebet 
Helios, Göttern umd 
Menſchen zu leuchten, 
Ziehen die Helden das 
Dunkle, gejchnäbelte 
Schiff au den Strand. — 


Lieblich iſt's ſegelnden 
Männern, nach langer 
Fahrt auf den ſchwankenden 
Fluthen des Meeres, 
Wieder zu ſchreiten mit 
Sicherem Tritt auf dem 
Grünenden Land. 


Hylas, ein Lied auf den 
Lachenden Lippen, 

Eilt in die blumigen 
Wieſen der Inſel, 
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Schwank auf dem lockigen 
Haupte der zierlichen 
Amphora Laſt. 


Und von den Wieſen in 

Schattige Haine 

Lockt ihn mit Rieſeln und 

Rauſchen die Quelle, 

Bis ſie ſich ſtürzet vom 

Fels in ein Becken mit 
Silbernem Schaum. 


Kühl iſt's und lieblich hier. 


Veilchen und Krokos 
Kränzen die mooſigen 
Ränder der Tiefe: 
Schon iſt des köſtlichen 
Trankes die Amphora 
Lange gefüllt. 


Aber noch weilet der 

Jüngling, es feſſeln 

Hold ihm die Sinne die 

Zauber des Ortes: 

„Danke, du freundliche, — 

Ruft er, — du gaſtliche 
Nymphe des Quells! 


Opfer gebühret dir, 
Holde Najade: 

Laß dir die duftenden 
Veilchen gefallen!“ 
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— — — — 


Und in die bläuliche 
Tiefe, die fchillernde, 
Wirft er den Strauf. 


Hord, da erflingt aus ven 

Tönenden Wellen, 

Lieblich wie Flöten, ein 

Lodendes Singen: 

Siehe, da hebt ſich's mit 

Scneeigen Armen und 
Winfet hinab, — — — 


Herafles lange durd- 
Forſchte das Eiland, 
Wieſen und Waldungen, 
Rufend nach Hylas: 
Aber verſchwunden von 
Augen der Sterblichen 
Blieb der Genoß. 


Wieder entſegelte, — 
Ohne die Beiden, — 
Durch die Gewäſſer das 
Mächtige Meerſchiff: 
Und es erfüllte das 
Ode Geſtade mit 
Klagen der Held, 


Bis, ihn beſchwichtigend, 
Sprach aus den Wolken 
Alſo der Donnerer: 
„Derafles! trag es. 
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Was das Erfreulichfte, 
Bleibt das Verderblichſte 
Ewig: — das Weib.” 


Herakles. 


Nicht ftetS erfreut der Sit bei den Himmliſchen, 

Auf Purpurpolftern, unter dem Marmordach: 
Auch Goldgetäfels wird man mühe: 

Manchmal verlangt mid nah Wald und Treiheit. 


Hier, wo der Fels ſich jchattend herübermwölbt, 

Wo durch den Eichgrund ſprudelnd die Duelle rinnt, 
Hieher den Miſchkrug, den befränzten, 

Hebe, mein Weib und dod ewig Mädchen! 


Ya, lehne nur, du jelige Anmuth du, 

Das Heine Köpfehen mir an das breite Knie 
Und laß in deinem Haar mid jpielen, 

Während das Herz ich dir ganz erichliehe, 


Du weißt ed nicht, Du göttlicd geborene, 

Was doch in tieffter Seele ver ſchönſte Stolz, 
Mit dem ich oft in leiſem Lächeln 

AM die Olympier überichaue. 


Sieh, ihnen ward verbienftlos die Göttlichkeit, 

Die id aus eigner Kraft mir im Schweiß errang, 
Bis Hera jelbft und all ihr Hafen 

Endlich beſchämt fi verſöhnen mußte. 
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— —— — — — 


O, als ſie ſelbſt, die herrliche Feindin, mir 
Am Götterhochſitz thronend, die Rechte bot, — 
Ein Stolz durchdrang mir da die Seele, 

Welchen ihr Ares doch niemals kannte! 


Drum ſegn' ich ſie um jenen gewalt'gen Groll, 

Der mich verfolgend trieb bis zur Unterwelt: 
Ihr Haß erhob den Sohn Alkmenens 

Hoch zum Olymp und zu Hebe's Gatten. — — 


Nur Einem beugen Haupt und Gedanken ſich 
In heißer Liebe ſtiller Bewunderung: 

Dir, großer Vater Zeus Kronion, 
Herrlichſter du in ſtäter Hoheit! 


Einſt kömmt der Tag, da alle Gewalten ſich, 

Giganten, Götter, Menſchen zumal, empört 
Erheben gegen deine Herrſchaft, 

Weil ſie ſo viel nicht der Größe tragen. 


Dann birſt des Hades Thor und Poſeidon brüllt, 
Es tost der Kosmos: aber du lächelſt nur; 

Dir bleibt dein Blitz, dir bleibt dein Adler, — 
Herakles bleibt dir und ſeine Treue. — 


Hektor und Kaffandra. 


Hektor. 

Nun, Kaſſandra, wohlan, wie bewährt ſich das Trauer— 
Orakel? 

Haſt nicht Grau'n du und Weh' in die Opfergeſänge gerufen? 

Sahjt mich niedergeſtreckt in den Staub von der Kraft des 
Peliden, 

Sahſt ſchon Priamos ſelbſt an den Hausaltären erſchlagen 

Und die Tempel der Stadt von achäiſchem Feuer verſchlungen. 

Solches ſahſt du im Geiſt: nun ſieh' mit den Augen, o 
Schweſter! 

Weit von den Mauern hinweg, bis in ihre geſchnäbelten 
Schiffe, 

Hab' ich die Griechen geſcheucht mit dem Speer und mit 
Phöbos Apollon: 

Wund in den Zelten liegt, von dem ſiegenden Schwert mir 
getroffen, 

Tydeus' Sohn, Agamemnon jelbit, Menelaos, Odyſſeus. 

Raum mit dem riefigen Schild bat ver telamoniſche Ajas 

Ihr Entweichen beſchirmt: Doc) nicht vor Dem Feuer die Schiffe, 

Welches ih unter fie warf. Wo bleiben num deine Orakel? 

Morgen vielleiht ſchon ſehn wir bevedt die unendliche 
Meerfluth 

Bon dem flüchtenden Feind und wir opfern Zeus, Dem 
Befreier. 

Raſſandra. 
Ach, zwiſchen heut und morgen hat ein Gott geſetzt 


Die dunkle Nacht und jede dunkle Möglichkeit! 
Mir ſelbſt zwar, wie ich vom bezinnten Thurm herab 
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So helvdengroß, did, edler Bruder, ſchalten jah, 
Um einen Speerwurf ftet8 voran dem ganzen Bolf, 
Unwiderſtehlich treiben vor dir her den Feind, — 
Mir jelbft drang Hoffnung in die hoffnungsloſe Bruft. 
Ja, wenn gerecht die Götter, dacht' ich, im Olymp, 
Wenn nad Verdienft und Recht fie meſſen Lohn und Glüd, 
Wen anders faun der Sieg als Heftor werden dam, 
Der für die Götter und die heiligstheure Baterftadt, 
Der für die Eltern, Brüder, Schweftern und das Weib, 
Der einz'ge Mann ein ganzes Heer, den Kampf beiteht: — 
Wer, wenn nicht Heftor, fol des Sieges würdig fein? 
Dod wie em dunkler Schatte fiel mir ſchwer aufs Herz: 
Du Thörin rechneſt nach Bervienft und Würdigkeit 
Und weißt doch, daß ob Göttern und ob Menfhen hoch 
Das urtheilloje, dumpfe, blinde Schickſal ſteht, 
Das ganz nah Willfür hebt und hält und niederftürzt. 
Gerechtigkeit ift nur der Menſchen frommer Wahn: 
Dod in den Sternen oben weiß man nichts von ihr 
Und ftatt Gerechtigkeit regiert Nothwendigkeit. 
Hektor. 
Wahrlih, ein ſchauerlich Wort, ein vermefj'nes, haft du 
geiprochen 
Und das dem Manne das Herz in der Bruft, das wadre, 
beffemmt macht. 
Auf, nicht alfo, mein Herz, wir bebürfen des freudigen 
Muthes! — 
Schweſter, wie ſolches aud jet — und vielleicht erfennft 
du das Wahre — 
Mir Be immer nur Eins: dem Gebot in der Bruft zu 
gehorchen. 
Das mich zu kämpfen treibt für die Vaterſtadt und die Meinen! 


Möge der Sieg des Schiejals fein: — die Tugend ift unfer! 
Ohne Himmel und mit: — laß uns vollbringen was Recht ift 
Und, iſt's alſo verhängt, jo laß uns jchweigend erliegen, 

Edler als unfer Feind und gerechter als unſer Verhängniß. — 
Sieh, dort ftürmet heran, im Achilleus' Waffen, Patroffos: 
Auf, ihr Wächter, Das Thor! mic verlangt, mit dem 

Tapfern zu kämpfen: 
Ein Orakel nur gilt, das gebeut, für die Heimat zu fterben, 


Uemeſis. 


Die Götter lieben was beſcheiden: 
Sie ſegnen reich das Werk der Pflicht: 
Das Stolze wollen ſie nicht leiden, 
Das ſich vom heil'gen Maß will ſcheiden — 
Doch neidiſch ſind die Götter nicht. 


Dem Pflüger, der die Frucht der Erde 
Mit ſtillem Fleiße ſchwer gewinnt, 
Wenn er am fromm bekränzten Herde 
Im Weine löſet die Beſchwerde, — 

Ihm ſind die Götter hold geſinnt. 


Den Schiffer, der den Dioskuren 
Vertraut und nicht dem eignen Maſt 
Und, landet er an fremden Fluren, 
Den Göttern dankt, die mit ihm fuhren, — 
Es iſt fein Gott, der folden haft. 
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Dod der die freien Lüfte wollte 
Sih unterwerfen: Ikarus, 
Er wagte, was der Menſch nicht jollte, 
Daf ihm der Gott des Äthers grollte, 
Und warf ihn in den Tartarus. 


Zu Stolz hat Niobe geſprochen, 
Zu fiher Kröſos ſich gejonnt, 
Antigone das Recht gebrochen, 
Und Xerxes hat das Land durchſtochen 
Und überbrüdt ven Hellespont ! 


Und Phaithon, der ftaubgeboren 
Dem Gott des Lichtes griff ns Amt, 
Prometheus, der um Menjchenthoren 
Den Bund der Götter abgeſchworen, — 
Erlegen find fie allgefammt. 


Denn, wer mit ungezähmten Sinnen 
Der ewgen Ordnungen vergaß, 
Das Unerhörte zu gewinnen, 
Das Unerlaubte zu beginnen 
Sid fühnen Übermuths vermaß, — 


Den ftürzen jie, Die Allgerechten, 

In ew'ge Naht und Finſterniß: 
Streng ob den Guten und den Schlechten 
Herricht, mächtig über allen Mächten, 

Die höchſte Göttin: — Nemeſis. 


— — — nl 
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Geſang der Athener. 


Klare Göttin, Zeus-Geborne, 
Nimm Gefang und Opfer hin, 

Diefes Landes altserforne 
Freundin und Beihirmerin, 


Die der Wölfe wilde Scharen 

Mit dem Speer dahingeitredt, 
Und die wilderen Barbaren 

Mit vem Gorgo—-Schild geichredt. 


Was da dumpf und ungeheuer, 
Scheucheſt du in wirre Flucht; 

Dir ift ſanfte Sitte theuer: 
Frommes Maß und edle Zudt. 


Kerre8 mag den Kriegsgott ehren, 
Der zum Anſturm wüthend treibt: 

Du ſollſt ftäte Kraft uns lehren, 
Die in Abwehr ficher bleibt. 


Wo den heil’gen Speer du ſenkeſt, 
Sproßt des Olbaums Segensfrudt: 

Wo du ihn im Kampfe ſchwenkeſt, 
Da entihart ven Feind die Flucht. 


Gleiches möge man beſchieden 
Deimen frommen Söhnen jehn: 
Schön und friedlich fer im Frieden, 
Schredlic jei im Kampf Athen. 
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— — 


Salamis. 


Stimmt nun freudige Lieder an, 

Allen Göttern zu Preis und Lob, 

Weil das Heer der Barbaren floh 
Vor den Söhnen von Hellas. 


Zahllos, wie ſich ein Möwenſchwarm 

Kreiſchend auf das Geſtade wirft, 

Rauſchten ihre Geſchwader an, 
Häßlich, bunt und verworren. 


Doch die Städtebeſchirmerin 

Hielt ob ihrem Olivenland 

Hoch den rettenden Gorgo-Schild: — 
Dank dir, Pallas Athene. 


Wieder nun am Jliſſos hin 

Mag mit Flöten der Reigentanz 

Hochaufathmender Mädchen ziehn, 
Sicher vor den Barbaren. 


Wieder vor den Altären nun 

Mag beginnen das Weiheſpiel: 

Statt des Schildes, o Sophokles, 
Führe wieder die Leier. 


Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 
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Aſpaſia an Perikles. 


Einſam wandelft du, Freund, während des langen Tags, 
Einfam wie in dem Haus, jo in des Markts Gewühl: 
Denn nicht der Feinde Haß reicht, nicht des Freunde 
Beritehn, 
Selbſt nicht des Volkes Dauf, das dir vergötternd jauchzt, 
Reichet empor an deine Größe. 


Db fie des Feldherrn Schwert, ob fie des Staatsmanns 


Blick, 
Oder des Redners Wort, immer bereit und ſcharf, 
Ehren, haſſen und ſcheu'n: — einzelne Strahlen nur 


Faſſen ſie, nicht dein Weſen ſelber. 


Wie des Blinden Gefühl taſtend ven Fuß berührt, 

Höchſtens das Knie des Zeus, den du durch Pheidias 

Leuchtend aus Elfenbein ſchufeſt und lichten Gold: — 
Alſo betaſten ſie deine Größe. 


Einſam wandelt dein Geiſt: vollends jedoch dein Herz, 
Dieſes göttliche Herz, das in der Marmorbruſt 
Unerſchöpfliche Gluth edelſter Güte birgt — 

Niemand erkennt es als deine Freundin. 


Komm, erſchließ' es mir ganz, wie du jo oft gethan: 

Siehe, die Stunde winkt, weidh vom Hymettos her 

Fluthet ver Veilchen Duft und nur der Mond durchlauſcht 
Meine verfhwiegenen Myrthenheden. 
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Danf ven Göttern, die ſchön bildeten diefen Leib, 

Dank den Göttern, die weit ſchufen und tief dies Herz, 

Perifles, dir zum Troft: — laß mich gewähren und 
Bald von der Stirne dir weicht die Falte, 


Einjam wandelft du, Freund, während des langen Tags: 

Aber die holde Nacht legt dein geliehtes Haupt 

An Aſpaſia's Bruft, melde, — du haſt's gejagt, — 
Ganz dich verfteht und voll befeligt. 


Alexandros. 


Nimm hinweg die goldne Schale, 
Schöne Tochter Griechenlands, 

Laß die Flöte von den Lippen, 
Nimm aus meinem Haar den Kranz! 


Hörſt du nicht die Roſſe wiehern? 
Dank, ihr Götter, ſie ſind da! 
Sind's, Dareios und die Perſer 
Und die ganze Aſia! 


Heimzahlt heute den Barbaren 
Hellas lang verdienten Lohn 
Und Athens verbraunte Tempel 
Rächet des Philippos Sohn. 
2* 
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Raſch den Helm, den mähnumbüjchten, 

Reichet Schwert mir und Geſchoß, 
Auf, Hephäftion, mein Trauter, 
Zäume den Bufephalos! 


Wie auf dumpfe Ainverherven 
Hohen Sprungs ver Yömwe fällt, 
Freudejauchzend will ich jagen 
In die wirre Sklavenmelt. 


Weine nicht, du Schönes Mädchen! 
Heut werd’ ich dir nicht geraubt: 
Ale Götter der Hellenen 

Schützen dies geweihte Haupt. 


Held Achilles, großer Ahnherr, 
Leuchten fteht dein Bild vor mir 
Und durch Lethe jelbit ſoll dringen 
Deines Enkels Ruhm zu dir. 


Skythenweisheit. 


Der Perſerkönig hielt zu Suſa Hof: 

Aus allen Landen kamen die Satrapen 

Und beugten in den Staub die folgen Häupter; 
Sie brachten alles Köftlihfte zur Schatung: 
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Des Meeres Perle und der Cever Harz, 

Der Edelſtein des Bergs, des Stromes Gold 
Ward reich zu Xerxes' Füßen hingeftreut 

Und fünfzig Kön’ge dienten ihm beim Mahl. — 


Da war ein Mann aus Skythenland gefommen, 
— Keim König: ohne König find die Skythen — | 
— Nichts ſchatzend: denn die Skythen ſchatzen Niemand — 
Geraubte Roſſe heiſchend, welche Knechte 

Des Königs aus dem Grenzgebiet entführt, 

Nur ſeine beiden Knaben ſein Geleit. — 

Der Mann fand Gnade vor des Königs Augen, 
Weil er ſo anders war, als ſeine Sklaven. 

Er nöthigt ihn, zu bleiben Tag um Tag. 

Ob längſt der Zweck, um den er kam, erreicht; 

Er zeigt ihm ſeine Schätze wie ſein Heer, 

Der Prieſter Weisheit und der Frauen Reiz: 

Für Alles hat der Gaſt ein ſinnig Auge, 

Und, wenn er redet, ſtets ein ſinnig Wort. 

Und als der Tag des Scheidens nun gekommen, 
Da ſpricht der König: „Höre mich, Boraſt, 

Ich darf nicht hoffen, dich zurück zu halten, 

Denn deine Seele hängt an deinem Volk; 

Doch laß die Knaben mir: ich will ſie hier 

Mit meinen eignen königlich erziehn 

Und ſie dir reich und weiſe wieder ſenden. 

Du willſt nicht? Schüttle nicht das Haupt, Boraſt! 
Du mußt doch ſelbſt geſtehn, es birgt mein Hof 
Viel tauſend Güter, eurer Steppe fremd. 
Verſchmähſt du alle Schätze, wohl, ſo können 

Von unſern Magiern deine Knaben lernen 
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Jedwede höchſte, euch verfagte Weisheit.” — „Nein, 

D König, laß mic ziehn mit meinen Söhnen. 

Nur eine Weisheit giebt's und diefe, Kerxes, 

Zu lernen fomm zu uns ins Skythenland: 

Hier ift fie nicht.“ — „Nun,“ lächelte der König, 

„Und welches wäre viele höchſte Weisheit?“ 

„Sie ift: — ſprach er und ging mit jeinen Knaben — 
Den Tod nicht fürdten und die Wahrheit jagen.“ — 


RL, 





Gefang der Legionen. 


Durch Alpenjchnee, durch Partherſand 
Mit immer ſtätem Schritte, 

Wir tragen mit das Vaterland 
Und Römer Recht und Sitte. 


Und wo der Feldherr Lager ſchlug, 
Da kann uns Heimat werden: 

Wir folgen unſrer Adler Flug 
Und unſer iſt die Erden. u 


Und nad dem Sieg das Schwert gejenft 
Und Pflug geführt und Spaten: 
Das Land, das römiſch Blut getränkt, 

Ward römiſcher Penaten. 


Am Euphrat und am Donauftrom 
Blüht heil’ger Dienft der Laren 

Und rings erfteht ein kleines Nom 
Zum Staunen der Barbaren. 


Der Sumpf verfiegt, der Urwald fällt, 
Nah'n ſich des Lictors Stäbe: 

Wir bringen eine ſchön're Welt: 
Den Olbaum und die Rebe. 


— 


Wir bauen Straßen von Granit, 
Die noch in fernften Tagen 

Den eh'rnen Schritt, ven Siegesſchritt 
Der Schlahteohorten tragen. 


Denn uns ift aus Orakelmund 
Das Schidjaldwort verkündet: 

So ewig fteht im Erdenrund 
Das Römerreich gegründet, 


Sp ewig ziehn von Pol zu Pol 
Die römischen Legionen — 

Als am bethürmten Capitol 
Die ew'gen Götter thronen. 


Die Veſtalin. 


Was mälzt ſich mit Fackeln durchs jchweigende Nom? 
Was qualmet und raudet am Tiberſtrom? 

Rings Priefter, Lictoren — ein wimmelnder Zug — 
Für ein einziged Opfer der Schlächter genug! 

„Die junge Beltalin, fie brad den Eid! 

Auf! rafch fei die Stadt von dem Gräuel befreit, 
Eh’ Fulvius naht, der Imperator, 

Der Conſul, der Sieger, der Triumphator, 

Der Karthago befiegt, von den Göttern getragen, — 
Rein finde die Stadt fein curuliiher Wagen,“ 
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Schon betritt das Gerüfte die bleihe Geftalt, 

In unfäglihem Leid noch von Reiz umwallt. 

Und der Pontifer hebt zu den Göttern die Hand: 
„Ihr Emigen, euch ift der Frevler befannt, 
Verſchwieg fie ihn und mit verfiegeltem Mund — 
Euer Fluch, euer Blitzſtrahl thu' ihn fund.“ 

Da lächelt und ſpricht, Die noch immer gejchwiegen: 
„Mein Segen wird euere Flüche befiegen ! 
Geliebter, dir folget auf allen Wegen 

Camilla's unendlicher Liebesſegen.“ 


Und der Pontifex ſchleudert den Brand ins Gerüſt: 

Wie gierig die Flamme die Sohlen ihr küßt! 

Da horch — die flaminiſche Straße herauf 

Jagt donnernden Hufſchlags beflügelter Lauf: 

Roth ſtieben die Funken — rings weichet der Troß — 
Braust Pluto heran auf dem Höllenroß? 

Nein, nein, ſie erkennen den raſenden Reiter: — 

Held Fulvius iſt's, der gewaltige Streiter, 

Der Conſul, der Sieger, der Schreck der Karthager — 
Trug ein Gott ihn hieher aus dem libyſchen Lager? 

Zodt ftürzet der Kappe — durch Rauch und durd Brand 
Dringt Fulvius hin, wo die Lächelnde ſtand: 

Aufichreien die Priefter, das Volk ertobt. 

„Sp fommft du, Geliebter, ſei ewig gelobt!" — 

„Und glaubteft du wirklich, ich ließ dich allein 

In Schmad und in Schmerzen und Todespein? 

Wir theilten der Liebe jelige Flammen, — 

Wir theilen auch diefe: — wir fterben zufammen!“ 

Und ein Dold und em Blig — und auf ewig verbunden 
In Feuer und Gluth find die Beiden verſchwunden. 


26 


Der Sklave. 


Aus dem Land der Äthiopen haben fie mic weggeführt, 
Wo nah ſchlanken Antilopen hohen Gange der Löwe fpürt. 


Nimmer ſchau' ih mehr vie Stätte, wo der Stolz Kar- 
thago's brach: — 
Doch ich küſſe meine Kette und ich ſegne meine Schmach. 


Denn zum Dienſt der ſchönen, weißen Conſultochter fiel 
mein Los: 
Seitdem geht mein Blut in heißen Wogen und mein Glück 


iſt groß. 


Weißer als die Straußenfeder iſt der Nacken Tullia's, 
Schlanker iſt ſie als die Ceder an den Strömen Afrikas. 


Unter dunkeln Wimpern praugen ihr die Augen prächtig 
rund, 
Pfirfichflaum vdedt ihre Wangen und Rubinen ihren Mund. 


Nächtens kaur' ih auf der Schwelle, hart das Ohr zur 

Thür gelegt, 
Lauſchend ſaug' ih Wei’ auf Welle, die ihr holder Athen 
ſchlägt. 


Wenn ih fie zur Sänfte hebe, ſtützend ihren runden Arm, 
Tobt mein Herz und ich erbebe und mein Blut rollt fievend 
warm. 
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As fie jüngft im Oartenfaale wandelnd nad dem Kühl— 
trank frug, 
Raſch in die kryſtallne Schale gieß ich aus dem ſchlanken Krug; 


Und mit freundlicher Geberde ftreift mich nur ihr Finger 
ſacht, — 
Und ich zude und zur Erde klirrend ver Pokal zerfradt: 


Zornesbleih die Rechte hebt fie: — doch ins Auge blick' 
ih ihr — — 


Da erröthet und erbebt fie und fie wendet ſich von mir. 


Ja, du weißt e8 jest, der kühne Knecht aud hat empfin- 
dend Blut! 
Einft erfcheint ein Tag der Sühne für die grenzenlofe Gluth. 


Sechs Legionen hingerungen hat jhon der Empörung Strom, 
Und, von Freien unbezwungen, bebt vor feinen Sklaven Rom, 


Wenn die letzte Feſſel jprenget ftarken Armes Spartacus, 
Confultochter, dann verjenget dich des Afrikaners Kuf. 


Tacitus. 


Der Jungfrau ähnlich, die in Troja's Jubel 
Den Weheruf geahnten Unheils warf, 
Ungläub'gen Spott allein als Antwort findend, 
Kaſſandra gleich ſteh' ich in dieſer Zeit! 


28 
Verderben ſeh' ih rings, wohin ich ſchaue, 
Mit leifen Oeiftertritten eilend nah'n, 
Indeß das Volk im Circus braufend lärmt 
Und feine wilden Bachanale hält. 
Der Tempel darbt des Opfers und das Herz 
Der Andacht; ungeglaubte Götter lehrt 
Der BPriefter: fremden Sagen laujcht das Bolt, 
Die nicht verknüpft find mit der Väter Thaten. 
Die Werfen jpotten über Jupiter 
Und finden feinen andern Gott ftatt jener, 
Die Kaiſer aber kränzen ſich mit Rofen, 
Denn jelten ward der Lorbeer in dem Land; 
Und will ein Fürft, der noch ein Römer ift, 
Dem Unheil fteuern, ift’s, wie wenn en Mann 
Mit Schwert und Schild den Strom des Weltmeers hemmt, 
Die Jugend ſchwelgt mit griehiihen Hetären, 
Indeſſen Sklaven die Legionen füllen, 
Die nur mit Scham zur Schladt der Aoler führt, 
Und Lafter, ungeheure Lafter thronen 
Auf allen fieben Hügeln dieſer Stadt. 
Auf fteilem Wels fteht diefer Rieſenbau: 
Er wanft und täglich mehr neigt er zu Ball. 
Sie fümmt nicht mehr, die Zeit Der Scipionen ! 
Umfonft fingt von Triumph der Dichter Mund: 
Es find die letten Flügelſchläge nur 
Des Adlers, dem der Pfeil im Herzen ftedt. 
Im Dften fliegt des Parthers leicht Geſchoß 
Schon ungeftraft in römiſche Provinzen, 
Und furdtbar pocht die Streitart des Germanen 
An dieſes Reiches morſchgewordne Thür, 
Uns hält ver Feinde Zwift, nicht eigne Madıt ; 
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Weh uns, wenn diefe waldgeborne Kraft, 
Wenn diefe freien Ströme ſich vereinen 

Und mächtig von den Alpen nievergehn. 

Was haben wir ald Damm, fie abzuwehren ? 
Den Ruhm der Bäter und ver Enfel Wahn! 
Mir aber ſei's vergönnt, vorher zu fterben! 
Mich efelt dieſer faulgewordnen Zeit, 

Und oft beſchleicht mich qualvoll der Gedanke: 
Die Götter achten dieſer Erde nur, 

Um uns zu ſtrafen, nicht um uns zu helfen. 
Nicht unter dieſen Menſchen will ich leben: 
Aufrollen will ich mir der Zeiten Buch, 

Und Großes ſchau'n, das andre Tage ſchufen. 
Doch dieſer Zeit will ich empfindungslos, 
Ein Demantſpiegel, gegenüber ſtehn 

Und zeigen ihr das ungeheure Bild 

Der eignen Thorheit und der eignen Schuld. 
D würd’ es ihnen zum Gorgonen-Haupt, 
Das fie entfette und verfteinerte: 

So blieben fie, em großes Schredbild, ſtehn 
Und eine Warnung künftigen Geſchlechtern. 


Das Gericht zu Sirminm. 


Der Scheiterhaufe dampft zu Sirmium, 

Der Bilhof und die Mönde find zur Hand, 
Zum Himmel fteigen Weihraud) und Gebet: 

Da tönt die Tuba vor dem Thor der Stadt — 
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Ein Reiterzug — Geſandte ſind's und Feldherrn 
Conſtantius', des firhenfrommen Henn: — 

Sie heiihen Einlaf und der Biſchof lädt 

Zum Richtplat fie, auf daß ſein heil’ger Eifer 
Kund werde rühmlih vor des Cäſars Thron. 
Der Führer der Geſandtſchaft, hoch und ernft, 
Nimmt von dem Thron von Elfenbein Beſitz, 
Als wäre hier fein angeborner Platz. 

Den braunen Reitermantel umgefchlagen, 

Den Reifehut tief in die Stirn gevrüdt, 

Gebeut er ftumm: „Führt mir die Schuld'gen vor.“ 
Da jchreitet vor ihn hin eim junges Paar, 

Als ſei'n von alabafternen Geftellen 

Jüngſt ein Mercurius und eine Hebe, 

Zu wandeln unter uns, berabgeftiegen. 

„Und was habt ihr verbrochen?“ jrägt fie Streng, 
Mit Adlerbliden forſchend, der Geſandte. 

„Herr,“ ſprach der Jüngling, „meine ſchöne Kunft 
Iſt meine Schuld: ich meißle Marmorbilver 

Und an die holden Götter glaub’ ich gern, 

Die ih mir ſchaffe: und Dies goldne Kind 
Gewann ih, daß fie Seel’ und Leib mir jchenfte; 
O fieh, wie Schön fie ift: halb Mädchen noch 
Und doch ſchon Weib; nah ihr ſchuf ich mem Bild 
Der Hebe: — laß e8 fommen, glaube mir, 

's iſt ſchön: gern will id) fterben, findeft du's nicht ſchön.“ — 
— „Ihr wußtet beide, tödtlich ſei die Schuld 
„Bir wußten,“ hob die junge Griechin an, 

„Daß heutzutage wird zum Tod verdammt, 

Was ſchön und jelig und nothwendig tit.“ 

„Du bift fehr kühn!“ ſprach finnend der Gefandte, 
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Und dennoch will ih eure Schuld verzeihn 

Und euch entziehn der ſchon geſchürten Gluth, 
Wenn ihr bereut, was ihr gethan, und eurer Liebe 
In klöſterlichen Büßungen vergeßt.“ 

Da hob, gleich wie im Wettgeſang, das Paar 
Die Flügelworte der Begeiſt'rung an: 

„Bereu'n? — bereut die Sonne, daß ſie leuchtet?“ 
„Bereu'n? — bereut die Roſe, daß ſie blüht?“ 
„Soll ich die ew'ge Schönheit Lüge ſtrafen?“ 
„Soll widerrufen meines Herzens Schlag?“ 
„Soll Buße thun, daß ich den Gott empfunden?“ 
„Derwerfen ſoll ich meiner Seele Kranz?“ 

„2 fomm, Geliebte, lieber in die Flammen — 
ALS unter Menjchen, die das Heil'ge ſchmäh'n.“ 
Und zu dem Holzſtoß eilend jchritt das Paar. 
Da bob ver Mann von dem curulihen Throne 
Empor die majeftätifche Geftalt: 

Es fallt ver Hut, es finkt der braune Mantel, 
Der Purpur glüht, es blitt das Diadem, 

Und zu dem Biſchof Fehrt er fih und ſpricht: 
„An diefem Paar, du armer Priefter, lerne 

Das ew’ge Wunder jhöner Menſchlichkeit! 

Nicht wollen fie, wie Deine Heiligen, 

Mit kurzer Pen fih em’gen Himmel kaufen: — 
Sie wollen nur für ihre Liebe fterben 

Und leben ohne dieſe Liebe nicht: 

Das find die Heiden, die ihr Sünder nennt ! 
Ihr — bangt nicht mehr! Hier fafjet meine Hände: 
Conſtantius der Fromme lebt nicht mehr: 

Ich aber bin der Cäſar Julian, 

Den die Legionen hoben zu Paris 


Mit ihm die alten Götter auf den Schild! 
Ja, fie erjtehn: Das Reich der Pein ift aus! 
Bom Himmel jchwebt die gold'ne Aphrodite, 
Die Grazien kehren in die Welt zurüd. 
Auf! nah Byzanz! Du, Yüngling, folge mir, 
Und ruf auf die entgötterten Altäre, 

Die leeren Tempel den Olymp zurüd, 

Dod deine Hebe, gleicht jie dieſer da, 

Soll ſchmücken des Palaftes Giebel mir, 
Der Jugendſchönheit fiegendes Symbol, 

Der wie Yulianus huld'gen ſoll die Welt!“ 


Inlian der Apoftat. 
(N. Day zu eigen.) 


Ich faſſ' es nicht, fie wollen mich nicht hören! 
Ich rufe fie zum Leben und zum Glück — 
Und Antwort geben jie in Grabeschören, 
Und ftogen Kranz und Amphora zurüd. 


Ein finftrer Wahnſinn Hat die Welt befallen! 
Des Opfers darben Tempel und Altar: 

Umfonft laßt Phöbos die Drafel fchallen, 
Umjonft befränzt die Priefterin das Haar, 


Die Schönheit jelbit ließ ih in Marmor meißeln, 
Es ſchäumt der Wein, e8 dampfen Myrrhendüfte: 
Dod ſie zerfleiichen ſich mit blut'gen Geißeln, 
Und fliehn mit ihrem Gott in Todtengrüfte. 
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Weh mir! mich ſcheltet ihr den Apoſtaten, 
Und ihr nur habt des Abfalls Schuld zu tragen, 
Die an den Schmerz ihr habt das Glück verrathen 
Und alle Freuden habt ans Kreuz geſchlagen. 


Nein, für die Mönche ward ich nicht geboren! 

Und kann ich nicht den Gang des Schickſals wenden 
Und iſt der Jugendtraum der Welt verloren, 

Will ich mit allem, was da ſchön iſt, enden. 


Horch! Hörnerklang! das ſind Barbarenheere! 

Nun folgt mir, Hellas’ Schwung und Roma's Tugend! 
Phöbos Apoll, du Gott, den ich verehre, 

Sieb mir den ſchönen, rafhen Tod der Jugend! 


Triff mich im Helvenfampf, im Giegesflug, 
Triff mich wie den Peliven am Skamandros: 

Dann für den Griechen, der die Perfer jchlug, 
Schafft Raum im Hades neben Alerandros ! 


Aetins. 


Die Schlacht der beiden Welten iſt geſchlagen, — 

Des Oſtens Roheit floh zurück in Schmach: 

Den Schild Europas hat mein Arm getragen, 

Daran des Hunnen grimmer Stoß zerbrach. 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 3 


— 


Der Lorbeer kränzet dieſen müden Scheitel, 
Der Sieg vergoldet neu den Feldherrnſtab: 
Mir aber dünkt der Siegesjubel eitel, 

Und dürft' ich ruh'n, ich ſtiege gern ins Grab. 


Wohl rettet' ich die. Welt vor dem Vermnachten, 
Doch nit für Rom — nidt Rom zum Eigenthum: 
Germanenvölker jhlagen unjre Schlachten, 

Und ihnen wird die Beute wie der Ruhm! 


Erſchüttert wanften der Legionen Glieder, 
Da hielt ver Gothen feſte Kraft das Feld; 
Burgunden riſſen Etzel's Fahnen nieder 
Und Alamannen ftürmten fein Gezelt! 


Horh! Gothenjubel raufht durch die Gefilve: 
Ste heben hoch den jungen Thorismund 

Als ihren Siegesfönig auf die Schilve 

Und dünfen ji die Herrn vom Erdenrund. 


Weh mir: fie ſind's! und bis nah Roma's Thoren 
Tönt unaufhaltfam fort der Siegesichall; 

D wär ich unter Scipio geboren, 

Und läg’ erichlagen auf Karthago's Wall! — 


Eva. 


Der Mann muß bald zurüd vom Walde kehren: — 
Er ſammelt Reisholz: — lieblih neigt der Wind, 
Der Abendwind, des hohen Graſes Ähren 
Und fpielt im lichten Haare meinem Kind. 


Wie ſchläfſt du ſüß, men Sohn, und jchlingft noch feft 
Im Schlaf um meinen Hals den weichen Arm: 
Nicht fürchte, dag die Mutter dich verläßt —: 
Ich bin bei dir: an meiner Bruft iſt's warm. — 


Bon Dften her, da leuchtet ferner Schimmer — 
Bon Even ſind's die hohen goldnen Thore: 
Die Ichlanfen Evelpalmen jeh' ich nimmer, 
Die dort umblühet ftehn von buntem Flore. 


Schön war e8 dort! Biel heller jchien die Sonne —! 
Ah, anfangs wollte mir das Herz vergehn 

Um jenes Gartens wunderhafte Wonne, 
Fühlt' ih von dorther ſüße Düfte wehn, 


Nun aber jhweigt mir läugit Dies eitle Sehnen: 
Du, du, mem Kind, haft mich davon befreit: 
Nicht geb’ ich meiner Mutterliebe Thränen 
Um jenes Paradiefes Seligkeit. 
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Wenn du mid eng umfchlingft mit zarten Armen, 
Drüdt unfre Schuld und Gottes Fluch mich minder: 
Ich fühl's: Gott ift ein ewiges Erbarmen: 
Er liebt und auch, denn wir find feine Kinder ! 


Schon fluthet Dämmrung über Edens Thoren: 

Da kömmt mem Gatte: til, Freund, ſchreite ſacht: 
Es ſchläft das Kindlein, Das ich Dir geboren, 

O küſſe leife, daß es nicht erwacht! 





£ucifer und Atale. 


(Ein Dialog.) 


Chriſtus. Rafael, Atala's Schutzengel. 
Atala. Lucifer. 
Erſte Scene. 
Erde. 


Atala allein, 


Atala. 
Der Abend ſinkt. Schon leuchtet unjer Stern. 
„sh komme,“ ſprach er, Alfo fommt er auch. 
D komme bald. Mein Herz wallt dir entgegen, 
Ein Schritt: — 's ift nicht der ſeine. Sem Schritt ſcheint 
Dom Boden aufzujhweben, der ihn trägt. | 
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Zweite Scene. 
Atala. Mafael. 


Rafael, 

Gott jei mit dir im diefer dunkeln Stunde. 
Atala. 

Hell iſt die Stunde — denn ſie bringt mir Ihn. 
Rafael, 


Zum legtenmale warnend ſag' ich dir: 
Laß ab von ihm. 

Atala, 
Laßt man von jeiner Seele? 


Rafael, 
Er deine Seele! Weh’ dir, ſprächſt du wahr! 
Nicht länger ſchon' ich dich: es drängt zum Ende. 
So wille denn, der Fremdling, den du liebft, 
Er ift fein Sterblier gleih dir, tale: 
Einft hoch und hell vor allen Engeln Gottes 
Iſt er der gottverfluchtefte nunmehr: 
Denn er ift Pucifer, der Hölle Fürft. 

Atala. 
Mas er auch ſei, mir ift er aller Männer 
Gewaltigfter und füRefter zugleich. 

Rafael, 
In diefer Stunde ſchon naht Gottes Sohn, 
Der ihn auf ewig in ven Abgrund weist, 
Bon wannen endlos, fieglos, hoffnungslos, 
Er führt ven Kampf des Trotzes mit der Allmadıt. 
Willſt du von Gott did) wenden und zu ihm? 
Willſt feinen Fluch du und jein Schidjal theilen 
Enplofen Weh's? 
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D fomm mit mir — dir winkt der blaue Himmel: 
Dort, wo der Engel golone Harfen raufchen, 
Dort, wo der Sel’gen Jubel ewig tönt, 
Dort ıft vem Pla und deine Heimat dort. 
(Lneifer ift im Hintergrund erſchienen. Atala erblidt ihn.) 
Atula, 
D er ift da! — geh, meld’ e8 nur Da Droben, 
Den armen Sel’gen jag was Seligfeit, 
An jenem Herzen ift Atala’8 Himmel, 
Atala's Heimat ift auf ewig bier — (an feiner Bruft). 


£urifer 


(die Arme um fie fchlingend und ihr Haupt auf feine linke Schulter legend, 
zu Rafael.) 


Wohl kennt ihr viel in eurem Eugen Himmel, 

Doch dieſes Mädchens Seele fennt ihr nicht. 
(hr Haar ftreichend.) 

Kind, er ſpricht wahr: ih bin ver Hölle König 

Und ewige Berdammmiß ift mein Los. 


Atala 
(mit einem Blid in fein Auge), 


Und mein Los ift — auf ewig dein zu fein, 
Rafael, 
Dort fümmt ein Größerer: mein Amt ift aus. us.) 


Dritte Scene. 
Borige. Chriſtus. 
(Ein Pofaunenitoß.) 
Chriſtus. 
Erfüllet iſt die Zeit. Du biſt gerichtet: 
Der Vater ſchickt mich, dich hinabzuſtürzen. 
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Lurifer (tritt von Atala hinweg). 

Ich bin bereit. Empfang’ mid, ew'ge Nacht! 
Ehriftns. 

Und fonft hat Lucifer fein Wort mehr übrig? 
Kucifer. 

Doch eme Ewigkeit von That vor fi. 

| Chriſtus. 

Du weißt, was dich auch jetzt noch retten kann. 
Lucifer. 

Mich ſelbſt verleugnen und um Gnade flehn! 
Chriſtus. 

Nein. Eine Bitte haſt du frei an mich, 

Ich ſchwor dir zu bei meines Vaters Haupt, 

Was ſie auch ſei — ſie ſollte ſein gewährt. 

Lucifer (weicher). 

Woran gemahnſt du mich! 

De Ehriftus. 

Am Abend war's 

Des erſten Schöpfungstags ; zum erftenmal 

Im nächt'gen Blau erichimmerten die Sterne, 

Aus dunfeln Wolken brach der volle Mond. 

Wir ſaßen zu ven Füßen Gottes alle: 

Da hobeſt du, von jo viel Schönheit trunfen, 

Das erite Yied, Das je geſungen ward, 

Der erite Dichter, rhythmenſchwungvoll, an: 

Ein Loblied war's auf Gott: e8 laufchten alle 

Die Engel und die Himmel und die Sterne: 

Der Dichtung erſtes Wunder war geichehn. 

Der Bater einzig hatte davon Kunde, 

Der jeiner Schöpferfraft ein Theil dir hatte, 

Dir und uns allen unbewußt, geliehn: 
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Entzüct ſchwieg Alles und dur jelbft, erftaunt, 

Hieltjt inne: aber ich gelobte laut 

Beim Haupt des Vaters eime Bitte dir: 

Jetzt kam die Noth: — thuft du die Bitte nicht? 
Lurifer (nad) einer Baufe). 


Sa. 

Chriſtus. 
Nun ſo ſprich, was ſie auch ſei: 
Sie iſt gewährt. 

Lurifer 

(raſch Atala an der Hand vor Chriſtus führend). 

Vernichte dieſe! 
Doch ſei fie ewig ungetrennt von mir, 

Ehriftus. 
Unfeliger ! 

Atala (zu Lucifer). 

Habe Dan, 


(Chriftus erhebt die Rechte: Atala verfhwindet, eine weiße Flamme leuchtet 
fortan als Lucifer's Stirnlode.) 


Lurifer. 
Triumph! Jetzt Trotz dem Himmel immerdar! 
Jetzt aus dem Abgrund hol' ich Schwert und Schild 
Zu ew'gem Kampf, von jeder Sorge frei. 
Atala leuchtet hell auf meinem Haupt, 
Der eigne Lichtgedanke meiner Stirn, 
Und nun und nie bedarf ich andern Lichts: 
Verächtlich ſind mir eure tauſend Sonnen, 
Mein ſei die Nacht, wo dieſe Flamme ſtrahlt. 
(Stürzt ſich in den Abgrund.) 
Chriftus. 
Seh in die Nacht, Lichtbringer, Lucifer: 
Die weiße Ylamme führt dic uns zurüd. 
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hagar's Rache. 


Es kam ein Mann durch die Wüſte gefahren 
Mit dreißig beladenen Dromedaren. 


Die trugen Schätze viel hundert Laſten — 
Unter den Cedern wollten ſie raſten. 


Da, auf ſchnaubenden Roſſen, mit Pfeil und Bogen 
Kamen die Söhne der Wüſte geflogen. 


Und nahmen das Gut und ſchleiften den Mann 
Zu ihres Fürſten Zelt hindann. 


Der kam geſchritten bräunlich ſchön, 
Wie der Löwe ſchreitet auf Carmels Höh'n. 


„D ſchone mein Leben, nimm Löſegeld, 
Ich fülle mit Gold dir das ganze Zelt. 


Denn Gott gab Segen meinem Stamm —: 
Ich bin Iſak, ver Sohn des Abraham.” 


Da riß aus der Scheide der Emir das Schwert: 
„Dank ven Göttern der Rache, die dich mir: gewährt. 


Lang fahnd' ich nach Dir, lang ſuch' ich dich ſchon: 
Denn ih bin Ismael, Hagar's Sohn. 


In die Wüfte, zum Futter der Geier und Raben, 
So wollt’ es ja Sarah, die Treffliche, haben — 
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In die Wüfte verftieß er das Weib und den Knaben, 
Und Jehovah vergalt mit Verheißungsgaben! 


Dod die Palme ver Wüſte war gnäd'ger als Gott: 
Die Berftoßenen leben, Jehovah zum Spott. 


Laß ſehn, ob er jett Dich entreift dem Verderben, 
Gottſeliges Brüderlein, du mußt fterben.“ 


Da bob von den Bolftern ein hehres Weib 
Den immer no königlich ſchönen Leib. 


Sie zervrüdt eine Thräne von Stolz und Harm 
Und rührt an des Helden erhobenen Arm. 


„D König der Wüfte, du mein Juwel, 
Mein Löwe, mein Adler, mein Ismael. 


Ich bitte zum Dank für eim ganzes Leben: 
Mir jolit du den Sohn der Sarah geben.“ 


Und er neigte das Haupt und das Schwert Dazu 
Und küßte im Staub feiner Mutter Schuh. 


„Sag Abraham,“ ſprach fie zu jenem gewandt, 
„Hagar hat mich dir zurüdgefandt.“ 


—⸗ 
Indith's Siegeslied. 


Ihr Kinder Iſrael, ſinget dem Herrn, 
Singt ihm mit Pauken und Cymbelgetön, 
Seid fröhlich und tanzet auf Zions Höh'n: 

Denn der Herr, unſer Gott, hilft den Seinigen gern, 
Und er lenket die Schlachten der Völker. 


Er ſtritt für ſein Volk mit gewaltiger Hand, — 
Der Aſſyrer, der kam mit großer Macht, 
Er kam vom Gebirge, von Mitternacht, 
Seine Wagen und Roſſe bedeckten das Land, 
Seine Schiffe bedeckten das Waſſer. 


Er drohte dem Tempel mit Plündrung und Spott, 
Er drohte den Städten mit Waffen und Brand: 
Die Männer verzagten vor ſeiner Hand, 

Dod ihn ftrafte der Herr, der allmächtige Gott: 
Gab ihn in die Hände des Weibes, 


Denn ihn ſchlug nicht die Lanze, die Manchen erſchlägt, 
Ihn traf fen Held ven gepanzerten Leib — 
Nein, dich, Holofernes, hat ein Weib 

Mit ihrer Schönheit danieder gelegt: 
Ich, Judith, die Tochter Merari! 


Denn ich legte von mir mem Wittwenkleid, 
Ih zog meine fhönen Gewänder an, 
Mit köftlihem Wafler ſprengt' ih mich an, 

Ich umfchloß mir den Hals mit goldnem Geſchmeid, 
Und durchflocht mein Haar mit Rubinen, 
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Da bat ihm meine Schönheit die Sinne geraubt, 
Meine leuchtenden Augen verblenveten ihn, 
Er wollte zum Kuß in die Arme mid ziehn —: 
Doch ich, ih ſchlug ihm vom Halſe das Haupt, 
Daß ſich Perſer entjegten und Syrer. 


Und e8 gab fie ver Herr in unfre Gewalt: 
Wir erihlugen die Syrer, das Heer und den Troß, 
Denn du, Herr, bift ftärker al8 Wagen und Rop! 
Drum preifet den Herrn, daß es lieblich ſchallt, 
Preist ihn mit Paufen und Cymbeln. 


Maria Magdalena. 


€ 


So, hier das Körbchen mit den reifen Feigen, 
Die fih vom grünen Weinlaub bräunlich heben, 
Hieher die Datteln und das weiße Brot — 
Auf feinen Sit breit! id das weihe Lammfell, 
Dorthin das Beden, das die Hände fühlt. 

Nun mag er kommen, wann er auf dem Markt 
Das Bolt gelehrt hat und geheilt die Stechen. 
Dft ſah ich ſchon fein Auge heiter ruh'n 

Auf diefen Heinen Zeihen meiner Sorgfalt, 
Wann er, gedrückt von feiner Göttlichfeit 

Im müden Menjhenleib, ven Tag beſchließt. — — 
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Wie bift du anders worden, Magvalena ! 

Bon Kindheit an ſchon trieb dies warme Herz 
Auf Hohen Wellen unbeftimmter Sehnſucht: 
Nicht von der Schriftgelehrten todter Weisheit, 
Nicht von der Jugend Spielen ausgefüllt. 
Weit fah ver blüh’nden Jungfrau Blick umber, 
Auf etwas Großes, nie Geſeh'nes harrend. 
Und mander meines Volks ſprach mir von Liebe 
Und wie id) Schön jet wie fein ander Weib: 
Mich aber efelte des Männerthums, 

Das um ein ſchönes Weib zu werben wagt 
Und fnechtiich fi dem fremden Sieger beugt 
Und blut'ge Striemen trägt auf ſchnödem Leib 
Bon römiſcher Lictoren Geißelſchlag. — 

Bon meinem Volke wandte fih mein Herz 

Zu jenen ftolzen Frevlern, groß an Kraft, 
Die ftatt an Götter nur an Rom noch glaubten. 
Ih wollte lieben können und bewundern, 

Und warf mid) an des Römers ſtarke Bruft. 
Doch wehe mir! vie weiheloſe Kraft 

Zerftört was fie umarmt und fennt vie Scheu, 
Die heil'ge Schonung zarter Liebe nicht, 

Als ich erkannt, daß mich der Römerftolz 
Sleihwie die ſüße, dunfelreife Traube, 

Die er in feinen goldnen Becher drüdt 

Und jubelnd ausjchlürft, achtlos fallen Tief, — 
Da faßte mid unnennbar wilder Schmerz ! 
Ich hatte meines Volkes mid geſchämt 

Und war die Beute worden feines Siegers! 
Nie wollt ih jo viel Schande mir geftehn. 
Berauſchen wollt ich Das gequälte Herz, 
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Daß es vergäße jeiner bitten Schmad) 

In ſüßem Taumel, und von Luft zu Luft 

Riß mich der wilde Drang der Sehnſucht fort. — 
Doch oft, wann ih ven Scharlad der Granate 
Zu üpp’gem Felt flodht in mem ſchwarzes Haar, 
Da brannten mir die Blumen auf den Herzen 
Wie heiße Feuerkohlen meiner Schuld, — — 
Und als ich einft, gehett von Reu' und Troß, 
Bon grimmem Wiverftreit die Bruft zerrifien, 
Schritt aus Pilatus’ feſtlichem Palaft, 

Ein Haufe Volks 309 da an mir vorbei, 
Geringen Standes, Fiſcher ſchien's und Zöllner, 
Nicht achtend mein, nur lauſchend auf die Worte 
Des Yünglings, welchen fie geleiteten. 

Der aber wandte ſich zu mir: er hatte 

Nicht mit dem Auge, mit dem Herzen mid 
Sefehn: und unwillfürlich hielt mich's feft, 

Ihn anzufhaun: da traf mich groß ſein Blid 
Aus feinen runden, tiefen, Dunkeln Augen, 

Ein Blid vol Himmelreih und Menſchenliebe, 
Ein Blick voll Gottesruh' und Erdenweh' 

— Die Ewigfeit lag hell in dieſem Blid — 
Und feine fanften Lippen that er auf, 

Und leiſe ſprach er: „Friede ſei mit dir.“ 


Da war's, ald hätte mich der Himmel lieb, 
Als hätte Gott mein jchulobefledtes Herz 
In jeiner ew’gen Gnade Strom getaudıt, 
Daß ich daraus entftiege lilienrein, 

Und all’ ver ſtarke dunkle Sehnſuchtsdrang, 
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= — — — — 


Der mich von Kind auf trieb, er wargeſtillt: 
Denn Friede war mit mir. 


Seitdem hab' ich nicht mehr von ihm gelaſſen: 
Vergeſſen iſt der alte, harte Stolz, 

Demüthig zwingt es mich zu ſeinen Füßen 
Und Sklavendienſte dürſt' ich ihm zu thun: 
Mein wallend Haar, einſt vom Granatenkranz, 
Vom goldnen Römerdiadem geſchmückt, 

Ih faſſ'ſ es gern, als niedre Magd, zuſammen, 
Zu trocknen ſeine Füße von dem Ol, 

Das ich ihm reich, ein duftend Opfer, gieße. 


Dann iſt mir wohl, wann ich mein ſelbſt vergeſſen, 
Zu jeinen Füßen laufhend bingeftredt, 

Nur jener Worte Silbertonfall höre 

Und fühle feines Weſens ftillen Glanz. 


Mir ift, ich höre janfte Schritte nah'n — 

Er iſt's, er kömmt: frohlode, meine Seele: 
Nun badeſt du im Born der Lieb’ und Gnade 
Und Friede ſonder Ende ift dein Theil. 


LI. 


Sie lag im Staub vor ihm, und heiße Thränen 
Der Reue negten feines Kleides Saum: 

„Run kennft du alle Schulv in Magpalenen. 
Weh, jelbft dein großes Herz verzeibt fie kaum. 
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Ih war dir lieb, ih weiß! Doch nun für immer 
Kehrt ſich von mir dein leuchtend Angeficht: 
Denn jelbft die Allmacht, fie vermag e8 nimmer, 

Daß fie Geſcheh'nes ungeſchehen ſpricht. 


O laß mich ſterben!“ — — Stumm durch ſeine Seele 
Zog da der Menſchheit ganzes Weh' aufs neu’: — — 
Damm ſprach er fanft: „Kind, wer ift ohne Fehle, 
Und was fol fühnen, wenn nicht ſolche Reu'? 


Berwerfen könnt’ ich diefer Seele Sehnen, 
Das jo verzweiflungsvoll nad oben flammt? 

Erhebe dich und trodne deine Thränen: 
Berdammen nicht, — erlöjen ift mem Amt. 


Die reine Liebe haft du jett gefunden: 
Du bift entjühnt und Friede fei mit dir, 
Hier, meine Hand: fie heilet alle Wunden 
Und zu den Sternen hebt fie dich mit mir.“ 


Der weife Scheich. 


Wohl halt! ich in Händen den goldenen Stab, 
Den mein Stamm als dem weijeften Richter mir gab. 


Doch ich venfe ver Zeit, da die Mädchen von Zanz 
Als dem glühenditen Sänger mir reichten den Kranz! 


Wohl beftürmen Das Zelt mir früh und fpat 
Graubärtige Scheihe und holen ſich Kath. 


Doch ic denke der Zeit, da dem grämlichen Scheich) 
Bon mir ward gejchmiedet der Iuftigite Streid. 


Wohl rühmen fie, jo viel Haare mein Bart, 
So viel weile Gedanken mem Haupt bewahrt; 


Doch ich denfe der Zeit, da ih Küſſe getaucht, 
Viel mehr als mir Locken im Winde gerauſcht; 


Und ich venfe der Zeit, da auf ſchnaubendem Roß 
Ih zum Siege geftürmt dur der Franken Geſchoß. 
Dahn, Gedidhte.. 2. Sammlung. 3. Aufl. 4 


— 





Da im Koſen die Nacht und im Kämpfen der Tag 
Und der Abend verrauſchte beim Siegesgelag. 


Ach Weisheit und Anſehn und Goldſtab dazu — 
Du goldene Jugend — wie ferne biſt du! 


Arabiſche Todtenklage. 


Weithin ruht in Nacht die Wüſte, 

Sterne flimmern ſonder Zahl: 
Weithinweg vom lauten Lager 

Trag' ich meine ſtumme Qual. 


Bei den Zelten kreiſt der Becher, 
Sang erſchallt und Saitenſpiel: — 

Ach und noch ſind's nicht drei Monde, 
Daß mein tapfrer Bruder fiel! 


Abu Seid, du Stolz des Stammes, 
Stern des Rathes, Sturm der Schlacht, 
Haſt gerettet Gut und Leben 
Manchem, der dort ſingt und lacht. 


Abu Seid, gazellenbräunlich, 
Schöner Frau'n geheimer Traum, 

Deinem Feind warſt du ein Löwe, 
Deinem Freund ein Palmenbaum. 
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D was weilt' ih fern in Mecca, 
Als du ſankſt am Pak A Irınt, 
Wo du, einer gegen vierzig, 
Unſrer Herden Flucht beichirmt, 


Dreizehn Lanzen ſchon im Schilve, 
Sieben Wunden in der Bruft — 

Immer woltft du noch nicht fallen 

Bis du fallen doch gemußt. 


Ha, ſie ſingen, weil die Geier, 
Zehren noch von deinem Leib — 
Dein vergaß der Stamm, der Emir, 
Dein vergaß das eigne Weib. 


Aber ich will dein gedenken, 
Schöner, tapfrer, junger Scheich: 

Hilft kein Gott, kein Menſch dich rächen — 
So hilf du mir, Höllenreich! 


Meine Seele ſollt ihr haben, 
Böſe Geiſter, immerdar, 

Helft ihr das Geſchlecht verderben, 
Das des Helden Mörder war. 


Ha, dann jauchz' ich durch die Hölle, 
Durch der Qualen Ewigkeit: 

„Abu Seid, das war mein Bruder, 
Und ih rächte Abu Seid.“ 


Fatme. 


Von ſeines beſten Freundes Grab, 
Von Grabe Huſſeins kam Abdallah: 

„Weh mir, was er mir Liebſtes gab, 
Noch jedesmal entriß mir's Allah.“ 


Und Fatme frug: „Was klageſt du?“ 

„Ad, was ich liebe, muß verberben !" 
Da haucht fie ihm erröthend zu: 

„So liebe mid — und laß mic) ſterben.“ 


— — — — — 


Des Sultans Tochter. 


„O Fatime, was verzehret Did, was welfen deine Wangen ? 

Alles was dein Herz begehret, kann dein leiſer Winf er- 
langen. 

Wilft vu Schmuck und Goldgeſchmeide — jo befiehl und 
unſre Flotten 

Holen Purpur dir und Seide, Perlen dir aus feuchten 
Örotten. 

Wilft du Tanz und bunten Reigen — die Morisfos 
brennen alle, 

Der Gebieterin zu zeigen ihre Kunft bei Cymbelſchalle. 

Wilft du Blumen — fieh dein Garten windet jchattig fich 
dahin 

Und die ſchlanken Palmen warten längjt Schon ihrer Königin, 
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Freie Wahl aus jedem Stamme hat dein Bater dir verkündet: 
Iſt's der dunkle Held Abvallah, iſt's der glühende Hufjein ? 
Sprih es aus — denn groß ift Allah, ihre Herzen all find 


dein!" — 

— „Ach, Zuleifa, mein Geſchmeide hat verloren jeinen 
Schimmer, 

Und Fatimens Augenweide — Perlen ſind's und Seide 
nimmer! 


Cymbeln nicht und Caſtagnetten jollen Die Moriskos ſchlagen — 
Denn fie Trauerflöten hätten, möchte mir das Spiel behagen ! 
Nicht Abdallah mir im Herzen, nicht Huffein, der tapfve, ſteht: 
Machtlos ift in meinen Schmerzen Allah ſelbſt und fein 
Prophet! — 

In der Waffenruhe zogen gegen Bagdad taufend Gäite, 
Helme bligten, Banner flogen, Kränze ſchmückten die Paläfte. 
Und ih ftand auf der Altane, leife gingen Abenplüfte, 
Und Jasmin blüht’ und Banane und die Roje hauchte Düfte — 


Da, aus hoher Cevern Mitte, — o mie ijt mein Herz 
erihroden — 

Kam ein Füngling ernft gejchritten, Schön, in lichten, langen 
Locken. 


Träumeriſch zum Abendſterne ſchlug er auf die blauen Augen, 

Als ob er den Himmel gerne wollt' in ſeine Seele ſaugen. — 

Halb geworfen, halb entglitten fiel mein Strauß mir aus 
dem Schleier, 

Roſen waren's, friſch geſchnitten, Roſen von dem Tigrisweiher. 

Ihm zu Füßen ſonder Irren fiel der Strauß in weißen 
Sand, 

Er ſah auf und ſchlug mit Klirren auf die Bruſt die rechte 
Hand; 
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Auf die Bruft die Rechte jchlug er — ad, Da ward es mir 
bewußt: 

Einen weißen Mantel trug er, voth bekreuzt die linfe Bruft ! 

In des weißen Mantels Linnen ſchlug er feft vie Eijenglieder, 

Wandte fih und fchritt won binnen, — und ih jah ihn 
niemals wieder, 


Zuleika. 


Schon verſchwimmt in Meeresferne, das ihn trägt, Das 
raihe Boot — 

Mit ihm alle guten Sterne, mit Zuleifa Naht und Top, 

Lang eh’ du im Yand der Franken wieder ſchauſt dein blond 
Gemahl, 

Dieſe ſchwarzen Yoden ſanken und dies Haupt dem Racheſtahl. 

Sei's: — ſie durfte dich erwerben, leben durfte ſie für dich — 

Aber ich darf für dich ſterben — und die Reichre — 
ich mich. 


Romanzen von König Roderic nnd Donna Cave. 


I. 


Donna Cava, Donna Cava, 
D, was mußteft du auch tanzen, 
Oder, wenn du tanzteft, fallen, 
Fallen vor des Königs Augen, 
Daß er deine Schönheit jah! 


Ah, Died Tanzen, ady dies Fallen, 
Dieſe Schönheit warf ganz Spanien, 
Dies mein edelſtolzes Spanien 
Unterthan viel hundert Jahre 

In des Sarazenen Hand! — 


Im Palafte zu Toledo, 

Auf des Hofraums Marmoreftrich, 

Zanzen dreißig ſchöne Mädchen, 

Tanzen zu des Königs Ehren, 
Der im Erfer läſſig lehnt. 


Niemand auf der weiten Erde 
Kennet Weibes Schöne beſſer: 
Frau'n bezwinget er wie Männer 
Und gleich ſchwer iſt's, widerftehen 
Seiner Liebe, feinem Schwert. 
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Achtlos über ihren Reigen 

Läßt er faum Das Auge gleiten: 

Denn zu Dicht find fie werjchleiert, 

Nach der Gothen ftrenger Weile, 
Bon der Stirn zur Sohle weiß. 


Sind's doch lauter Evelfräulein, 
Keufh wie ſchön, und rein wie veizend: 
Doch an Schöne wie au Reine 
Unbeftritten von den dreißig, 
Donna Cava trägt den Preis. 


Drum muß fie an Reigens Schluſſe 

Nahn vem König auf den Stufen 

Und, ins Knie vor ihm gelunfen, 

Reihen ihm den Korb voll Blumen 
Als ven duftigften Tribut. 


ALS jie nun, die ſüße Jugend, 

Bor ihn tritt und als jein dunkles 

Auge durch den Schleier funkelt, 

Schießen ihr ins Antlig Gluthen, 
Und fie bebt, fie wankt, jie zudt, 


Und fie ſinkt vor ihm zu Boden, 

Ale Schleier werden loje, 

Und ſein Auge trinkt mit Wonne 

Diefe Farben, dieſe Formen, 
Wie er niemals jie geſchaut. 
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Als er ſacht ſie aufgehoben, 
Fühlt' er ihres Herzens Wogen —: 
Da bat er fi till geichworen, 
Daß fie ihm gehören jolle, 

Gott und aller Welt zum Trotz. 


Doch es ftreiten die Chroniften, 

Die von jenen Tagen willen, 

Ob das Fräulein jei geglitten 

Ob des hellen Marmor-Schliffes, 
Ob des Königs dunklen Blids, 


II. 


Silben Mondliht, blaue Schatten — 
Heißes Lied der Nactigallen — 
Duft’ge Rojen und Granaten 
Füllten Donna Cava's Garten, 

Als ver König glühend warb. 


„D, mein König, über Gnade, 

Übet Großmuth an mir Armen! 

Hab’ ich's Euch doch eingeftanden, 

Daß mein Herz dir glühend ſchlage, 
Dir zu widerſtehn zu ſchwach! 


Sei begnügt mit dieſem Siege! 
Anvertraut hat deiner Ritter⸗, 
Deiner Königsehre Schirme 
Als ein heilig Angebinde 

Don Julian, mein Vater, mich. 
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Wehe jeinem Ahnenſchilde! 

Keins ift reiner in Caſtilien. 

Wehe Witifa, dem Grafen, 

Dem als Braut mit goldnem Ringe 
Don Sultan mid längft beitimmt. 


Ihre Rache, wehe, wehe 

Sicher wird fie dich verderben: 

Denn fie zählen zwanzig Veſten 

Und ver Ritter, Kuappen, Pferde _ 
Zählen fie ein ganzes Heer.“ 


Doch den Mund jchloß ihr der König, 
Schloß ihn feſt mit ſüßem Schloſſe, 
Daß ihr Wort und Athem ftodte, 
Stodte vor beraufhter Wonne 

Und er hob fie auf fein Roß. 


„Und ob Himmel, Erd’ und Hölle, 

Dir von Rädern überjtrömten, 

Dennod jolft du mir gehören! 

Und den Menjhen und den. Göttern, 
Trost dies nie befiegte Schwert.” 


Und er fhmwang fih in den Sattel —: 
Sieh, da ift em Stern, ein flarer, 
Aus des Himmels Höhn gefallen, 
Und die Sternekund'gen jagen, 

Daß Hilpaniend Stern e8 war, — 


— 


III. 
Schiffe, Zelte, weißer Burnus, 
Krumme Säbel, falt'ger Turban, 
Roſſetummeln, Allahrufen, — 
Halbmond über Andaluſien, 
Mauren auf Caſtiliens Grund! 


„Hilf und rette, Don Rodrigo, 
O, was ſäumſt du, Niebeſiegter? 
Spieleſt Spiele der Verliebten? 
Iſt denn wahr, daß Zauberliebe, 
Liebeszauber dich umftridt?" . 


„Herr, die Mauren find gelandet!“ 

„Küß mein Auge, ihöne Cava!“ — 

„Herr, Sevilla ift gefallen !“ 

„Laß mich jpielen dir im Haare!“ 

„Herr, Ihon zieh'n fie auf Granada!” 
„O, wie weiß ift deine Hand !“ 


„Herr, hörſt du ihr Allah-heulen?“ 
„sa wahrhaftig! — Und abſcheulich 
Stört e8 ftille Liebesträume! 
Sieh, e8 haben dieſe Räuber 

Deine Tauben aufgeſcheucht. 


Schlecht habt ihr mein Reich behütet, 
Witifa und Don Julian, ihr, 
Denen ich vertraut die Küfte: 
Gönntet nicht ihr eurem Fürften 
Ungeftörtes Yiebesglüd ? 


Sieben Maurenfürften habt ihr 

Ungehindert laſſen landen, 

Saget, habt ihr mich verrathen 2 

Schwurt ihr nicht um Donna Cava 
Dreimal Groll und Rache ab?“ 


„O, wie ſollten wir Euch zürnen! 
Nur für Kön'ge blüh'n die Lilien: 
Ehre bringt das Blut der Fürſten. 
Todt und lebend follt Ihr immer 
Sein verbunden meinem Kind.“ 


„Auf, jo bringt denn meine Waffen, 
Und vor meinen Königewagen 
Schirrt die fieben Silberblancos, 
Scharlach feien die Schabraden 
Und von Golde das Geſpann. 


Denn zum Spiele, wicht zum Kampfe, 
Wil ich in die Feinde fahren: 
Sicher wie in Gottes Arme, 
Mir zur Seite Donna Cava 
Schaue meine Siegesſchlacht.“ 


IV. 


Und auf jenem Köntgswagen, 

Den die Silberrofie tragen, 

Weiten Mantel um den Naden, 

Rofen auf dem jhwarzen Haare, 
Fährt ver König in die Schlacht. 
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Über Donna Cava hält er 
Seinen Goldſchild: doch die Rechte 
Schwingt das nie beſiegte Schlachtſchwert, 
Und erſchlägt der Sarazenen- 

Fürften vier und fünf und ſechs. 


Und Entjegen faßt die Mauren, 

Wo der weiße König naht! 

Es entrollen ſich die Scharen 

Und e8 wanft die grüne Fahne 
In des legten Fürften Hand. 


Doch da taufhen ſcheue Blicke 
Witika und Don Julian und 
Weh! ſie zücken ſcharfe Klingen: 
Witika trifft ſeinen König 

Und der Vater trifft ſein Kind. 


Klaglos, lautlos ſinken Beide, 

Tod wie lebend eins und einig! — 

Doch als er vom Wagen gleiten 

Sieht des weißen Königs Leiche, 
Hält und wendet ſich der Feind. 


Und das Glück des Tages wendet: 

Unterm Huf der Heidenroſſe 

Liegen Helden und Verräther; 

Siegreich bald von Meer zu Meere 
Des Propheten Fahne weht. 
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Dod zwei weiße Schatten ſchweben 
Nächtlich oft noch um die Stätte, 
Wie im Liede noch der Sänger 
Don Rodrigo's Angedenken 

Und der ſchönen Cava lebt. 


Die Königin von Aragon. 


Die Königin von Aragon, die zählte fiebzehn Jahr', 
Ihr Antlis war wie friiher Schnee, wie dunkle Naht ihr 
Haar. 


Doch blieb ihr nur ein grauer Thurm von ihrem reicheu 
Yand: 

Auf Strand und Meer, auf Stadt und Flur lag ſchwer 
der Moslim Hand, 


Al ihre Beſten lagen todt, Kaplan und Biſchof flohn, 
Ihr eigen war fein Pfeilfhuß mehr vom weitem Aragon ; 


Auf ihrem alten Bergſchloß litt die feine Fürſtin Noth, 
Und oft von golonen Schalen af fie Reis und hartes Brot, 


Denn vor dem Wal lag Ibrahim, ver ſchwur's mit 
manchem Eid, 
Er weiche nicht, bis er im Sturm die Königin gefreit. 
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Da ſchrieb die junge Königin an alles Ritterthum: 
„Kommt hierher: hier in Aragon erwirbt ſich Gold und 
Ruhm. 


Und kömmt ein Held und kann mem Reich und kann mich 
ſelbſt befrei'n, 
Die Hälfte ſoll von allem Land und Gut fein eigen fein.“ 


Dod Niemand kam und nahm ven Lohn aus aller Ehri- 
ſtenheit: 
Denn Ibrahim und ſeine Macht, die ſchreckten weit und breit. 


Umſonſt die ſchöne Königin auf hohem Söller ſtand, 
Und ſah nach allen Winden aus und hielt vors Aug' die 


Kein Retter kam, kein Schiff zur See, kein Reiter aus 
dem Wald; 

Rings Alles nit: — ihr Schleier nur im Abendwinde 
wallt, — 


Doch endlich tönt das Thürmerhorn und fieh, vom Berg 
ins Thal 
Ein reifig Häuflein nieder ftieg, dreihundert an der Zahl. 


Ein junger Ritter zog voran, in Eifen bis and Kinn, 
Auf fenem Schild geſchrieben ſtand: „Für meine Königin!“ 


Er zieht ins Schloß, und neigt. ſich tief und ſpricht: „Sch 
heiß: Alfons, | 
Und morgen bift du wiederum die Herrin Aragone. 
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Doch lüſtet mich nicht Gold noch Land: ich fordre höhern Preis, 
Ich fordre — einen einz'gen Kuß auf deine Stirne weiß.“ 


Da ward die weiße Stirne roth, die Kön'gin hauchte leis: 
„Erfüllt Ihr Euer Ritterwort, ſo wird Euch Euer Preis.“ 


Da zog er ſein Toledoſchwert, die Zugbrück' that ſich auf, 
Ins Heidenlager brach die Schar gleich wie des Berg— 
ſtroms Lauf. 


Durch Schild und Helm wie Gottes Blitz ſchlug Don 
Alfonſo's Schwert, 

Vom Wirbel bis zum Gurt durchhau'n ſtürzt Ibrahim 
vom Pferd. 


Die Fahne fällt, das Lager brennt, Entſetzen faßt das Heer, 
Sie flieh'n zum Strand, ſie flieh'n zu Schiff, ſie flüchten 
übers Meer. 


Und Saragoſſa iſt befreit, Huesca thut ſich auf. 
Die Schlüſſel ſendet Stadt um Stadt zur Königin hinauf. — 


Da ſprach die junge Königin: „Nun zündet Kerzen an, 
Und windet Kränze grün und bunt und thut mich feſtlich an. 


Laßt meine Banner prächtig wehn von Thurm und Zinnen all, 
Die Pforten auf, die Thore weit und laut Trompetenſchall.“ 


Und als der Zug nun zögernd kam, da rief die Königin: 
„Er hat fen Wort gelöst, wohlan — ven Preis nun 
nehm’ er bin,“ 


— 
Doch alle Ritter ſchwiegen ſtill, es ſchloß ſich auf die 
Schar: — 
Da lag Alfonſo ſtumm und bleich auf einer blut'gen Bahr'. 


Roth Schild und Panzer: in der Bruſt, da ſtak ein Wurf— 
pfeil drin 
Und auf dem Schild geſchrieben ſtand: „Für meine Königin!“ 


Da ſchritt die Königin hinzu, küßt' auf die Stirn ihn leis: 
„Ich ſchulde dir in Ewigkeit, Alfons, den Siegespreis. 


Ihr Ritter aber, folget mir! Nach Saragoſſa nun! 
Die Könige von Aragon in Saragoſſa ruh'n. 


Dort ſenket euren König ein und meinen Eheherrn: 
Sein bleib' ich bis zum Wiederſehn auf einem ſchönern Stern!“ 


kKlagelied der Mauren bei ihrer Vertreibung aus 
Spanien. 


Ach, die Fahne des Propheten 
Sankt von der Alhambra Zinnen! 
Unfer Streiten, unfer Beten 
Mochte nicht den Steg gewinnen, 
Sort in die Berbannung gehen, 
In die Fremde flühten wir — 
Und Gaftiltiens Banner wehen 
Hoch ob dem Guadalquivir! 
Dahn, Gedihte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 5 
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Du, der fih mit Engeljdaren 
Gürtet, wie dag Meer mit Sand, 
Keinen Engel, ung zu wahren, 
Haft du uns herab gejanbt: 
Als die ſcharfen Chriſtenſpeere 
Unfre Beften hingeitredt, 
Keinen Retter unſrem Heere, 
Allah, haft du aufermwedt, 


Wo einft ſüße Frauen jchritten, 
In dem jchattigen Serail, 
Nun im ſchwarzer Priefter Mitten 
Ragt ver Scheiterhaufe fteil. 
Der Alhambra Löwenbronnen 
Dient der Chriften Taufe jeßt, 
Wer dem Bad des Blut entronmen, 
Mit vem Weihbad wird beneßt. 


Wo der Ball zur Abenpftunde 
Flog am filbernen Xenil, 

Aus Gebüfh und Säulenrunde 
Sang eriholl und Saitenſpiel, 
Schreiten murmelnd jegt die Dunkeln 
Mönde mit dem här'nen Kleid 
Und, mit Schwert und Speerefunfeht, 

Hermandad, dein Blutgeleit. 


Froh in edler Bildung Mitte 
Lebten wir bei Spiel und Kunft, 

Läugſt gezähmt durch holde Sitte 
War der heißen Heimat Brunſt: 
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Aber in die Wüfte weist. ung 
Nun Europa wieder aus, 

Pfeil und Bogen wieder jpeist ung 
Und das Zelt wird unfer Haus! 


Aus den Schägen von Oranade, 
Der Alhambra goldnem Schoß, 
Gönnet uns des Siegerd Gnade 
Diefe Handvoll Erde bloß: 
In die Wüſte wieder gehen 
Mit der Handvoll Erde wir, 
Und Eaftiliens Fahnen wehen 
Hoch ob dem Guadalquivir! 


Spaniſche Romanzen. 


J. 
Vor die Kön'gin zu Toledo 
Trat der edle Don Rodrigo, 
Bog das Knie vor ihrem Throne: 
„Gebt Gewährung, Königin, 


Gebt Gewährung mir und Eures 
Hofes erſter Edelzofe, 
Donna Blanca, zur Vermählung, 
Wenn Ihr glaubt, ich ſei ſie werth.“ 
5* 
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Und die Kön'gin ſprach: „Gewährung 
Geb’ ih dir mit Donna Dlanca 

Zur Bermählung und für immer 
Bann’ ih dich aus meinem Reich.“ 


„Herrin, was hab’ ich verbroden ?“ 
„Neig' dein Ohr, ich will dir's jagen: 
Du begnügft did mit der Zofe 
Und warft werth die Königin.“ 


II. 


Habt ihr gejehn in Barcelona 
Das Ihönfte Weib im Abendland? 
Den Menſchen heißt fie La Corona: — 
Mir aber heit fie Todesbrand. 


Wie Lava fühlt ich's in mir loben, 
Als ich heran fie jchreiten ſah — 
AN meine guten Geifter flohen, 
Da mir ihr erfter Blick geſchah. 


Drei tapfre Brüder zählt die Sippe — 
In grauen Haaren ein Gemahl: — 
Mein wird erft eine heiße Kippe, 
Dann in der Bruft ein Falter Stahl. 


Sei's drum! Im Leben und im Sterben 
Reißt jeden doch fein Schickſal hin: 

Mein Schidjal num it, zu verderben 
Um dieſe Andaluferin! 
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IM. 


Nicht neid’ ich den König zu Madrid: 
Schwer drüdt ihn die goldene Krone, 
Mich aber, mich trägt der beflügelte Schritt 
Zum granatensumbüfchten Balkone: 
Leis Hirret der Laden — die Leiter fliegt — 
Und mwogenden Bujens am Herzen mir liegt 
Die jhöne, die weiße Corone! 


Erſt leg’ ih — denn ringsum lauert der Tod — 
Auf den Ejtrih die funkelnde Klinge: 
Dann — o Naden jo weiß und Lippen fo roth, 
Und ihr ſüßen, ihr heimlihen Dinge! — 
Die Nachtigall jchmettert die ganze Naht — — 
Und froh wie ein Gott, wann der Morgen erwacht, 
Aus dem Ambragelod ich mich ringe. 


Leb wohl nun, Geliebte! Auf Wiederjehn, 
Wann im Tajo ſich fpiegeln die Sterne. 

Und muß ich dahin durch die Menſchen gehn, — 
Ich denfe nur dich in der Ferne, 
Nur ver ſchlanken Geftalt alabafternen Glanz 
Und wie fie jo hold und mein eigen jo ganz 

Bis zum füheften, innerften Kerne! — 


Lieder des Tronbadours Raoul le preux 


an Königin Jolanthe von Navarra. 


IR 


O Roje von Navarra, 
Die meine Seele liebt, 
Dein Hauch noch in der Verne 
Duft meiner Seele giebt. 
Sehnſucht fliegt liebewärt®: 
Sie hemmt nit Stein, nit Erz: 
Mit heißen Liebesgrüßen 
Legt huld'gend ſich zu Füßen, 
Mein Lied dir und mein Herz. 


Ih muß mit Schwert und Rede 
Hart ringen fern von Dir, 

Jedoch durch Welt und Fehde, 
Durch Tanz und durch Turnier 
Ein Bild, das niemals flieht, 
Dein Bild treu mit mir zieht: 

Mit heißen Liebesgrüßen 

Legt Hulv’gend fi zu Füßen 
Mein Herz dir und mein Fieb. 


I. 


Auf deinen Lippen brennt mein Kuf, 
Daß ſtets dein Herz mein denfen muß. 
Wohl nahen dir mit Fretergaben 
Hispaniens Ihönfte Fürftenknaben, 
Wohl wirbt um did mit goldner Kron’ 
Des ſtolzen Frankreichs Königsjohn 
Und ich fann, gilt e8 Gold zu wägen, 
Mein Lied nur in die Schale legen: 
Und doc, ich weiß, ein Sang von mir, 
Aufwiegt er alle Kronen dir. 

Drum bang’ ich nicht, Dich zu verlieven 
Und ſprech' in ſtillem Triumphiren: 
Auf deinen Lippen brennt mein Kuß, 
Daß ſtets dein Herz mein denken muß. 


III. 


Ja rühmet nur mit lautem Schall 
Die Namen 
Eurer Damen: — 
Ihr Thoren, euer lach' ich all! 
Ich bin in tief verſchloßner Bruſt 
Mir unerreichten Glücks bewußt: 
Es iſt — o ſelig Schweigen — 
Die Schönſte doch mein eigen. 


Ich halt' in meines Herzens Schacht 
Zuſammen 
Heiße Flammen: 

Oft lodern die empor mit Macht: — 
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Dann brechen helle Lieder aus, 

Dann tönt und Hingt der Jubelbraus: 
„Es iſt — kann's nicht verſchweigen — 
Die Schönſte doch mein eigen.“ 


Sp hell die Sonne Mond und Stem, 
Die Roje 
Dunfle Mooſe, 
So weit mein Lied — Trug euch, ihr Herrn! — 
AU eure Lierer überftrahlt, 
Sp überftrahlt, von dem ihr prablt, 
Der Damen ganzen Reigen 
Die Schönfte, die mein eigen. 


Ly; 


Wohl ftreut die prächtige Touloufe 
AU ihren Schimmer auf mid hin, 
Der Minnehof in Schloß Chäteroufe, 
Die Cour d'Amour, hat meine Mufe 
Dreimal gelrönt als Siegerin: 
Noch nie der Frauen ſüßes Lob, 
Der Männer Neid jo hoch mid hob — 
Und doch, und doch ich hehle 
Nur emen Wunſch der Seele: 
D fort, hinweg von bier, 
Jolanthe, fort zu Dir. 


Wohl gleichet nichts, o Thal der Wonne, 
Du Roje Frankreichs, Dir, Provence: 
Wann auf ven Höhn von Carcaſſonne 
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In Gold und Purpur taucht die Sonne 
Das Yand vom Rhoͤne zur Durance, 
Dies Land, wo meine Wiege ftand, 
Mein und des Wohllauts Heimatland: — 
Und doch, umd doch ich hehe 
Nur einen Wunſch der Seele: 
D fort, hinweg von bier, 
Jolanthe, fort zu dir! 


V. 
Wie ſchwelgt' ich jüngſt im Überfluß 
Und pflückte Kuß auf Kuß und Kuß 
Und ſog in vollen Zügen 
Und fand doch kein Genügen. 
Und jetzt gäb' ich mein Leben drum, 
Säh' ich vorbei dich ſchweben ſtumm 
Und rührte meiner Feder Flaum 
Nur leiſe deines Schleiers Saum. 


VI. 

Hört ihr das Schlachthorn, 

Das ſchmetternde, werben? 
Horch, wie es ladet 

Zu ſtürmen, zu ſterben 
In lange gezogenem, 

Rufendem Schall! 
Heraus nun die Schwerter, 

Ihr Reiſigen all! 
Folget, ihr Knaben, 

Ihr Ritter und Roſſe, 


Über den Graben, 
Durd vie Geſchoſſe, 

Folget dem Helmbuſch, 
Dieſem weißen! 

Seht ihr die Fahnen 
Des Feindes gleißen? 

Weg will ich bahnen, 
Blutig-heißen! 

Siegender Hand ſie 
Niederreißen! 


VII. 


Sieg hab' ich verheißen und Sieg iſt geſchehn! 
Nun eile, mein Herold, zu ihr zu gehn, 
Zu aller Frauen Königin: 
Die eroberten Banner leg vor ihr nieder, 
Sprich: „Das ſind Troubadours jüngſte Lieder, 
Bald kehrt er heim zur Gebieterin.“ 
Auf, kränzet die Speere, die Helme, die Haare, 
Und blaſet die jauchzende Siegesfanfare: 
Hoch lebe die Königin, das lächelunde Kind, 
Das die Herzoge Ichlägt und die Schlachten gewinnt! 


VII. 


So trinf' ich denn in vollen Zügen 
Des Lebens höchſte Herrlichkeit ! 
Es hebt ein ſeliges Genügen 
Das Haupt mir hoch, Das Herz mir weit: 
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Mit Sieg beichlog ich Lied und Rebe, 

Mit Sieg beihloß ich alle Fehde, 
Und Ro’ und Lorbeer ränzen mir 
MWetteifernd Helm und Harfenier. 


Gleih einer Braut im Feſtgewande 
Prangt die Provence im Blüthenſchnee: 
Und dir erjtritt ich dieſe Lande, 
Geliebte, dir vom Fels zur See! 
Auf höchſter Höhe fteht mein Leben: 
Dir, Dir zur Ehre will ich heben 
Den Becher dunklen Rhoͤnewein: 
Ruhm, Sieg und Sieger, — fie find dein! 


Zerbrich, Pokal, dich foll entweihen 
Yortan Fein minder ſel'ger Mund! — 
Und jest — könnt' ich dir Flügel leihen ! 
Mein Kappe, faufe durch Burgund 
Und rafte nicht, bis wir fie ſchauen 
Die wonnefeligfte der Frauen: 
Den glatten Bug dann Klopft fie dir, 
Und vornehm grüßend dankt fie mir, 


Denn Neiver laufhen rings und Merker! 
Dod, ſank des Sonnenwagens Lauf, 

Dann jchlieft fie mir im ftillen Erfer 
Ihr tief geheimftes Leben auf: 

Die Ampel glüht in rothen Funken: 

Ich aber ſchlürfe wonnetrunfen, 
Wann duftig mich ihr Haar umfloß, 
Glüf wie fein Mann vor mir genof. 
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IX. 


Nun iſt's erreiht — gekrönt ift num mein Leben: 
Der höchſte Kranz, der jeligfte, warb mein: 
Ihr ſüßes Selbft hat fie mir ganz gegeben, 
AU ihres Kelches Honig jog ih ein. 


Ich lag beraufcht vom Duft der weißen Blume, 
Durdftrömt von Wonneſchauern falt und heiß, 
Und tief in ihrer Seele Heiligthume 
Ihr höchſtes Kleinod ward mein Siegespreis. 


Nun ijt erfüllt all meines Lebens Sehnen, 
Wonach ich raſtlos rang mit Schwert und Lied: 

Gewaltig fühl id meine Bruft ſich dehnen, 
Raoul, du ſtehſt auf deiner Bahn Zenith, 


Mein ward fie, mein, vor Gott und feinen Sternen: 
Keim Schidjal nimmt die Stunde mir zurüd: 

Komm, Ewigfeit mit dämmerblauen Yernen, 
Nimm du uns auf umd unjer ewig Glück. 
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Donna Bianca Vendramin. 


Durd die Straßen von Ravenna, 
Durd die Hallen und Paläfte 
Zwiſchen Schwarzen längjt und Weißen, 
Shibellinen tobt und Guelfen 
Unverſöhnlich grimmer Streit. 


Aber heute drängt fih Alles, 

Ritter, Bürger, Senatoren, 

In die ſchwarz verhangne Rota, 

Wo die frengen Richter richten 
Über blut'ge Frevelthat. 


Bendramin, das Haupt der Werken, 
Bon KRavenna’s ält'ſtem Adel, 
Weife, mild, ein Greis voll Tugend, 
Heute Nacht warb er ermordet 

Auf der Straße nah Forli! 


Und in mitternädht'ger Stunde 
Bon den Weißen warb ergriffen 
Nah ver Caſa Vendramini, 
Dhne Wehrgehäng und Gürtel, 
Fortunato Loredan. 
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Er, der Schwarzen junger Führer, 
Nitterlich und kühn und feurig: 
Niemand zieh ihn leicht des Mordes — 
Doch er weigert Wort und Auskunft 
Und den Argwohn mehrt fein Troß. 


„Strenge Rota, jprid dein Urtheil. 
Was bedarfit du weiter Zeugniß? 
Er verweigert Wort und Auskunft 
Und um feine ftolzen Lippen 

Spielt ein fiegreih Lächeln noch.“ 


Alſo drängt der Haß der Werfen: 
Doch der Eonful, hoch von Anjehn, 
Spridt: „Ich kann's und will's nicht glauben! 
Nein, du biſt fein Meuchelmörver, 
Fortunato Loredan. 


Aber nun zum legtenmale 
Frag' ih dich — es gilt dein Leben — 
Sage mir, nur mir, dem Richter, 
Wo du diefe Nacht gewelen, 
Al die graufe That geſchah?“ 


Doch das Haupt wirft in den Naden 
Stolzen Blicks der jhöne Yüngling: 
„Edler Conful, nimm mein Leben, 
Aber Himmel nit noch Hölle 

Ringt ein Wort aus meinem Mund.“ 
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Und ſchon hebt den Stab der Conſul: — 
Horch, Da murmelt's durch die Menge: 
„Pla ver Dame! Lat fie nahen, 
's iſt die Nichte des Erſchlagnen, 
Donna Bianca Vendramin.“ 


Und mit feſtem raſchem Schritte 
Durch die Halle ſchwebt das Mädchen, 
Schwarzen Schleier um die Locken, 
Marmorbleih die edeln Züge, 

Dod im Auge Sitegesitolz. 


„Edle Heren, ſpricht fie, und Richter, 
— Und fie breitet auf die Tafel 
MWehrgehäng und Dold und Gürtel — 
Zeugniß komm' ich abzulegen 

Vom Geheimniß dieſer Nadıt. 


Dieſe Nacht hat der Signore 
Vor den Thoren von Ravenna 
Meinen Oheim nicht ermordet, 
Denn Signore Loredano — 
Dieſe Nacht — war er — bei mir.“ 


Sprach's und aus dem Gürtel riß ſie 
Fortunato's Dolch und hob ihn: — 
Doch es fiel von vorn der Conſul, 
Von der Rechten der Geliebte 

Selber raſch ihr in den Arm. 


Un. 





Und es ſprach der alte Conſul: 
— Thränen ftanden ihm im Auge — 
— Thränen aud den andern Richtern — 
‚Niemals hat ein Weib auf Erden 

Eine jhönre That gethan. 


Heil, Ravenna, dir und Frieden! 
Guelfen hört's und Shibellinen, 
Nun ift aller Streit geichlichtet 
Und die Hocyzeitgloden läuten: 
Loredan und Bendramin,“ 


Dogareffa. 


Es meſſe fih mit mir fein Weib auf Erven! 
Nicht, weil in meinen Schoß aus allen Zonen 
Bon meines Gatten Siege8-Öaleonen 

Juwelen jonder Zahl gejchüttet werden: — 


Nicht, weil die Heinjte meiner Huldgeberven 

Lebt in der Sänger glühenden Canzonen: 

Nicht, weil ich darf, San Marco's Hausfrau, wohnen 
Beim Flügel-Leu und bei Lyfippos’ Pferden: 


Nicht weil mir, rührt mein Fuß den Saum des Strandes, 
Das Meer als jeiner Kön'gin huld'gend lets 
Aufraufhend küßt Die Schleppe des Gewandes, — 


Nein, weil den beiten Mann des Abendlandes, 
Weil Dandolo ic) ganz mein eigen weiß, — 
Heiſch' ih von allen Frau'n den Sieges-Preis. 





Das Lied vom Sturm. 


Spredht, kennt ihr den Streiter 
Im ſchwarzen Gewand? 

Den rajenden Reiter 
Durch Meer und durch Rand? 


gern in der Sahara, 
Auf glühendem Sand, 

Da wird er gezeuget 
Bon Tiht und von Brand, 

Er ſchwingt, no ein Knabe, 
Im Spiele die Sahne: 

Doch wehe dir, holt er Di ein, Caravane! 
Wohl reden die Hugen Kamele die Obren, 
Wohl janfet der Hengft unter biutenden Sporen! 
Bergebens: da it er! Verloren! Berloren! 

Auf das Antlitz fürzt, was da lebet, nieder: 

Und er fliegt drüber bin — nie erftehn fie wieder. 


Schon naht er, ein Yüngling, 
Dem Ihlummernden Meer: 
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Da fährt er mit triefenden Yoden daher, 
Und bohret und wühlt in die ewigen Tiefen, 
Wo die Perlen in nahtgrünem Dunkel fchliefen, 
Und er mwölbet die Waſſer zu thürmenden Bogen, 
Und er wirft an die Wolken die Kränze der Wogen, 
Ihm erbebet Gibraltar, das Felfenriff: 
Doch erihaut er das feſte, Das trogige Schiff, 
Da frohlodt er in gellendem, jubelndem Pfiff; 
Und er faßt es und hält es und hebt e8 nad oben, 
Ein Freier in rafendem Liebestoben, 
Und zerreißet die Anker und wendet die Laſt, 
Den Kiel zu den Sternen, zum Abgrund den Maft. 


Nun zieht er, ein Mann, ftark, ververblihd und ſchön, 
Schwarzwoltig herauf über Spaniens Höh'n: 

Wie ein Adler die mächtigen Flügel gefpannt, 

Wiegt lang er fi ſchwebend hoch ob dem Land, 
Bis daß aus dem blühenden Krauze der Städte 

Er jein Opfer erfor, das fein Gott mehr errette. — 
Wie prangt Die bezinnte, die ftolze Granade, 

Das edle Gebild langpflegender Zeit, 

In freudiger Kraft und Sicherheit. 

Da horch, was donnert herab die Nevade? 
Felstrümmer und Eichen und Dampfenden Schnee 
Wälzt Dicht er woran auf dem tojenden Pfade: — 
D wehe dir, Stadt der Paläfte, weh! 

Das umerferte Schloß, die gewölbte Mojchee, 

Das Thor von Granit, das der Nömer gebaut, 

Die Thürme, von denen ver Maure gejchaut, 

D wehe dir, Stadt der Alhambra, meh! — 
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Sie rühren in bangem Gebete die Glocke, — 

Da ergrimmt er und fchleudert die Yeuerflode, 

Den Blit, aus feiner nie fehlenden Hand: 

Und über die Dächer in rothen Gewand 

Hin flattert fein fchredliher Knappe, der Brand: — 
Und fiegreih aus Der eroberten Stadt 

Zieht norbwärts der Held, des Zerſtörens fatt. 


So kömmt er gefänftigt ind deutſche Land 
Und Segen verſtreut er aus warmer Hand. 
Er wandelt hinauf den geſchlungenen Rhein, 
Da erblühen die Mandeln, da duftet der Wein. 
Der wilde Araber, der tödtliche Schnitter, 
Wie iſt er verwandelt zum höfiſchen Ritter! 
Und trifft er die Lilie, ſo wendet er ſich 
Und läßt ſie verblühen ſo klöſterlich. 
Doch trifft er in hütenden Laubwerks Schoße 
Die junge, die enge, die knospende Roſe, — 
Da ſtockt, der die Welt hat durchtobet in Eile, 
Da ſtockt ihm der Athem vor Luſt eine Weile, 
Und tief holt er aus und verſammelt die Kraft 
Und wirbt um die Knospe dämonenhaft. 
Horch, von ſeiner Heimat Wunderdingen 
Wie weiß er ihr liebliche Märchen zu ſingen: 
Von ſchöneren Sternen, von Cedern und Palmen, 
Von Colibriſchiller in Blüthenhalmen. — 
Doch wenn er dann anhebt von ihrer Schöne, 
Wie den Stolzeften fie nur des Stolzes eutwöhne, 
Und wie er nad ihr, nad ihr allem 
Durdftürme die Erde mit ſuchender Pein, 

6* 
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Wie fie nur, ja fie nur die Stirn ihm befröne, 

Da unmwiberftehlic erflingen die Töne — 

So jhmeichelnd, Jo flehend, jo ftarf umd fo leife: — 
Da öffnet in jelig erglühender Luft 

Die Knospe die wogende, jchwellende Bruft: 

Auf ſchließt fie die eng umgürteten Kreiſe 

Und haucht in die mellende Maienluft 

Den erften, den füßeften Rojenduftz — 

Den trinkt er in fih bis zum imnerften Kerne 

Und trägt ihn mit ſich in unendliche Ferne. 


Der Erdgeift und das Mädchen. 


I. 


Dftmald ging die weiße Mila, 

Mila mit den rothen Locken, 

In das dunkle Walvgebirge, 
Wo des Erdgeiſts Höhle lag. 


Und fie fränzt Die rothen Locken 

Mit den blauen Glockenblumen, 

Und fie ftredt die weißen Arme 
Schimmernd nad) der Felsſchlucht aus. 


„Erdgeiſt, ruft fie jpottend, lieber, 

Dunkler, feuerſchöner Erdgeiſt, 

Komm hervor und laß dich ſchauen: 
Denn mein Herz verlangt nach dir.“ 
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Und dann braust es in den Schlünden 

Und dann zudt e8 in ven Feljen 

Und dann grollt e8 in den Tiefen, 
Dampf und Funken fteigen auf. 


Und der Geift rief aus dem Berge: 

„Kind, laß ab, mid) zu verfpotten, 

Kind, laß ab, mid aufzureizen, 
Denn du quälft mich freventlich. 


Sieh, es zudet in den Felfen, 
Weil dein Ruf mein Mark durchdringet, 
Und es jprühen rothe Funken, 

Weil dein Bild mein Herz entflammt. 


Zittre, wenn ich, deinem Rufe 
Folgend, aus der Tiefe fteige: 
Ich zerftöre, was ich liebe 

Und mein Kuß ift Flammentod.“ 


Doc e8 lacht die weiße Mila 

Und ſie jchüttelt keck die Loden: 

„Alſo id, das fleine Mädchen, 
Duäle dich, den mächt'gen Geift? 


Erdgeiſt, fieh, das eben frent mich! 

Zude nur, und glüh' und leide! — 

Und es lüftet mich auch jehnlich, 
Und e8 reizt mich, dich zu ſchau'n. 
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Und nicht fürcht' ich deine Flammen, 
MWeil mich weile Mönche lehrten, 
Augenblid8 mußt du erliegen 

Bor dem einen Wörtlein: — „Kreuz.“ 


Sieh, Ihon ruht der Felſen Zuden, 

Es verfiegen Dampf und Funfen 

Und in Ohnmacht finft dein Toben, 
Weil ih nur dies Wörtlein ſprach.“ 


II. 
Süß die Lindendüfte hauchten, 
Heiß die Nachtigallen ſchlugen 
Durch die dunkle, liebesſchwüle, 
Liebestrunkne Sommernacht. 


Neckend halb und halb in Sehnſucht 
Flüſtert an den Fels geſchmieget 
Mila leiſe Liebesworte 

Und ihr Buſen wogt und wallt: 


„Steig' empor doch, dunkler Erdgeiſt! 
Mächtig ſehnt mich's, Dich zu ſchaueu: 
Zucken fühl' ich deine Felſen, 

Funken ſprühſt du wie noch nie. 


Mich verdrießt der matten Herzen, 

Die mich frei'n, der Erdenknaben: 

Steig' empor, denn meine Seele 
Ahnet dich als artverwandt.“ 


— 
Da erkracht im Grund die Erde 
Und aus urwelttiefem Schoße 
Steigt in Gluth und Pracht und Lohe 
Schrecklich ſchön der Gott empor: 


Auf dem Haupt die Feuerkrone, 

Auf den Schultern ſchwarze Locken: 

Göttlich traurig ſind die Augen 
Und doch jeder Blick ein Blitz. 


Stolz und ſtill und majeſtätiſch 
Breitet weit er aus die Arme 
Und ein Flammenpurpurmantel 

Fluthet herrlich um ihn her. 


Da vergißt der Prieſterweisheit 

Und des Rettungswörtleins Mila, 

Und nur ein Wort kann ſie denken, 
Kann ſie flüſtern: „O wie ſchön!“ 


Und in ſeine Arme ſinkt ſie, 
Weiße Gluth ſteigt auf und ſchweigend, 
Triumphirend in die Tiefe 

Trägt der Erdgeiſt ſeine Braut. 
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Allvater. 


Es ſeufzt meine Seele in unfäglihem Jammer 
Um des Schmerzengefchledhts, um der Menſchen Gejhid. 
Denn was in der Welt von wechſelndem Wehe 
Brandend ſich bricht in jeglicher Bruft: — 
Mitempfinden, mitdurchkämpfen, 

Mitdurchklagen muß ih es Alles — 

Alles, Alles: — denn geheißen 

Bin ih Allvater: 

Bald des befiegten beſſern Mannes, 

Den ein Böſer bezwungen, 

Bitter beißenden Seelenbrand, 

Wie er grollend in Todesgram 

Flucht dem graufamen Schickſal: — 

Bald des Liebenden tödtlich Leid, 

Der in leere Luft mit den Armen langt, 

Dem langjam das Leben verlovert 

An nie verlöihender Sehnjucht Licht: — 

Und ver Wittme Wehllage, 

Der Waiſen Weinen 

Und der verfinfenden Seele 

Testen jchrillen Berzweiflungsichrei: — 

AU Dies Elend, öd' und endlos, 

Es empfindet's mit Allvater, 
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Und wie wenig wollen dawider 

Ah die winzigen 

Wonnen wiegen, 

Die wie verwehte Rojenblätter 

Wogen auf weiten, weiten Wellen, 

Auf des Weh's unendlichen Ocean. — 
Traum, ein Troft nur tröftet die Trauer: 
Ein Ziel ift gezeichnet den zahflofen Zähren, 
Eine Endezeit. 

Ic ſegne den Tag, da ver fengende Surtur 
Erbarmend der letten Menfchen Gebilve 
Zugleih mit der müden Erde zermalmt, 

Da endlid der Duell unerfhöpfliher Qualen 
Verfiegt: das letzte menfchliche Herz. 
Willkommen dem Tag! — Und wären fie weile, 
Noch wärmer wünſchten fie jelbft ihn herbei. 


Ellida. 


Ernſt ging Odhin, der Allvater, 

Wo er ihn fände, Bragi zu ſuchen, 
Den Gott des Geſangs. 

Und gar leicht war Bragi zu finden: 
Erd' und Himmel, ſie widerhallten 
Von goldnen Tönen ſeines Geſangs. 
Selig ſaß er auf grünendem Eiland, 
Blühende Büſche athmeten Duft, 
Abendwolken, golden und dämmernd, 
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Singen am Himmel und alle Sterne: — — 
Nur Einer fehlte: — nod war nit geihaffen 
Der Ihönfte ver Sterne, der Abendſtern. — 
Neben ihm lehnte an Rojen die Harfe: 
Manchmal griff die Rechte, verloren, 
eis, in die Saiten und Wohllaut ſcholl; 
Doch mit dem Iinfen Arm umſchlang er 
Seiner Geliebten blenvenden Naden, 
Seiner Ellida Wonnegeftalt. — 


Bor fie trat Odhin: gerührten Auges 

Prüft er das Paar: — fie gehörten zufammen 
Wie Wort und Gefang, | 
Wie Ather und Sonne: und fie blieben umjchlungen. 
Da fprad er: „Du weißt e8, Bragi, mein diebtiug 
Biſt du vor allen Göttern geweſen: 

Denn nimmer ertrüg' id) die Ode des Weltalls, 
Rauſchte nicht drinnen, leis übertönend 

Seufzer und Wehruf, holder Geſang. 

Aber jest muß ih Schmerz div verkünden 

Und, wann verkündet, richten ins Werk. 

Gegen der Götter urewige Satzung, 

Segen des Schickſals heilig Geſetz, 

Gegen der Sterne Yauf did) empörend 

Haft du der Riefen ftrahlende Tochter, 

Haft du Elliva dir ausermählt: 

Nimmer, du weißt. e8, kann er geſchehen, 

Diefer unfelig verderblihe Bund: 

Geſchieden auf ewig find Götter und Riejen: 
Nieder fonft breden die Säulen des Weltbaus, 
Flammend vom Himmel ftürzen die Sterne, 
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Es löſen die ewigen Ordnungen fi — 
Schon jego bewegft du unendlihen Aufruhr: 
Did haben die eignen Lieder vwerrathen 
Den Göttern und mir: 
Nicht wollen die Wolfen, Die Winde, die Sterne 
Mehr wandern: fie bleiben, fie werden nicht fatt, 
Zu laufen, wie ſchön du Elliva fingeft, 
Zu Ihauen, wie ſchön Elliva jet: 
Es wanfen die Felſen, e8 beben die Berge 
Und Gluth entzündet vein Feuergefang: 
Du wirfft in Zerrüttung den Frieden der Welt. 
Dem ſetzen die ewigen Götter ein Ende, 
Du mußt ihr entfagen, gebeut ihr Beſchluß: 
Schon griff nah dem Hammer Thor, fie zu treffen: 
— Da vdrüdte fie Bragi fefter ans Herz, —) 
Auf, jcheivet für ewig!" So endete Odhin. 
„Da, Schidjal und Satzung und ewige Ordnung! 
Uns ift unfre Liebe das ewige Schidfal. 
So kommt und verfuht denn, ob wir zu ſcheiden, 
Führt Thor den Hammer, fo führ ih das Schwert, 
Laßt jehn, wer mich zwingt, kämpf' id um Ellida. 
Die Harfe hier will ih in Trümmer zerichlagen, 
Daß Wohlflang auf ewig flieht die Welt 
Und Kampf joll e8 gelten auf ewige Zeiten: 
Dort drüben das Weltall, hier ih und mein Lieb.“ — 


Aber e8 wiegte das Haupt Allvater: 

„Es jammert mich dein, mein tapferer Jüngling, 

Und mehr nody des Mägdleins, denn fie ift Tieblih: 
Lieblicher feine, fo weit mir Erb’ und Himmel befaunt: 
Mid jammert der Holden, beharıft du im Troße: 


Bi. 


Nichts ſchaden wir Dir, auch wann du erlegen: 

Du bleibft umentbehrlih, Unfterblicer, uns: 

MWir werden did ehren, aud) wenn wir Did zwangen, 
Doch wehe dem Mägplein, wann du erlagjt! 

Nicht die Speere der Götter fürchte fie, 

Fürchte der Göttinnen fpiteren Haß! 

Denn, glaube, fie werden ihr nimmer vergeben, 
Nicht, daß fie liebte, — nein, daß fie geliebt ward, 
Geliebt warb von dir: 

Wehe, ſchon ſeh' ih am Boden fie jchleifen 
Tälternder Feindinnen jubelnde Schar, 

Seh’ fie am wallenden Haare gezerrt: — 

Siehe, ſchon nahen in Waffen die Götter 

— Auffprang vom jchwellenden Mooje das Paar — 
Sie reiten von Dften auf biutrothen Wolfen: 
Nicht kann ich dich ſchützen, der Neid iſt im Recht! 
Auf, ſchwöre bei meinem Haupt, zu vergejlen 

Und nicht mehr zu lieben das lieblihe Kind.“ 

Da lachte, die Locken ſchüttelnd, der Liedgott: 

„Ich ſchwöre, bei deinem Haupte, zu lieben 

Und nie zu vergeſſen das lieblihe Kind! 

Ich nimmer fie lieben? wie könnt' ich's vollenden! 
Und könnt ich's vollenden, jo wollt ich es nie. 
Ich ſchwöre, fie troß den unfterblihen Göttern 

Zu lieben, zu lieben in Ewigfeit,“ 

Da krachte der Donner und näher im Sturme 
Jagten vom Dften die drohenden Rächer, 

Und wieder ein Donner: — doch Bragi fuhr fort: 
„Iſt das der Unfterblichen klägliche Weisheit, 

Zu glauben, fie trennen vom Herzen das Herz? 
Ohnmächtige Allmadıt, fieh deine Beſchämung, 
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Auf ewig nenn’ ih Elliva mein.“ 

Und er legte die Hand auf das leuchtende Haupt ihr: 
— „Dein Wille mein Schiedfal,“ hauchte fie noch: — 
Da war fie verihwunden. — Dod oben am Himmel 
Erglänzte ein neuer, der jehönfte der Sterne 

Im abendrotben Weſtengewölk. 

Und fingend verneigten ſich alle Gejtirne, 

Die jüngfte, die lieblihfte Schweiter zu grüßen: 

Es nennen die Götter Elliva den Stern, 

Die Menſchen aber den Stern ver Yiebe, 

Der Sehnfuht Morgen: und Abendſtern. 


Lied der Walküre. 


Froh ſah' ih dich aufblühn, 
Du freudiger Help, 

Lang folg' ich dir ſchwebend 
Und ſchweigend gejellt. 


Dit küßt' ich des Schlummernden 
Schläfe gelind 
Und Ieife die Loden, 

Die dir wehen im Wind. 


Hoch flog ich zu Häupten, 
— Du fannteft mic kaum — 
Durd die Wipfel der Wälder, 
Dein Troft und dein Traum. 


— 

Ich brach vor dem Bugſpriet 
Durch Brandung dir Bahn, 
Bor dem Schiffe dir ſchwamm ich, 
Weiß⸗ſchwingig, ein Schwan. 


Ich zog dir zum Ziele 
Den zifchenden Pfeil, 
Aufriß ih das Roß dir, 
Das geftraudelt am Steil. 


Dit fing ich des Feindes 

Geſchwungenes Schwert, 

Lang hab’ ich die Lanzen 
Vom Leib Dir gemehrt. 


Und nım, da die Norne 
Den Tod dir verhängt, 
Hab’ ih dir den ſchnellſten, 
Den ſchönſten geſchenkt. 


„Sieg!“ riefeſt du ſelig, 
„Sieg, Sieg allerwärts!“ 

Da lenkt' ich die Lanze 
Dir ins herrliche Herz. 


Du lächelteſt lieblich, — 

Ich umfing dich im Fall — 
Ich küſſe die Wunde — 

Und nun auf: — nach Walhall! 


— mu — — 


Wikinger - Fahrt. 


Die Segel zerſchliſſen, zerfplittert die Hab, 
Das Steuer gebrochen, fein Hafen nah’, 
Der ſchuppige Drache gehau’n vom Bord: 
Doch braust in den Fluthen ein freudiger Nort: 
Er trägt uns zum Süd, 
Wo die Traube glüht, 
Zum fonnigen Süd! 
Die Mäntel jpannet als Segel auf! 
Gott Odhin, leih’ uns guten Lauf, 
Zum Sid, zum fonnigen Süd! 


Lang dient’ ich dem Kaifer in Byzanz, 
Dort iſt zu holen Glück und Glanz: 
Hei was id da rothen Goldes jah! 
Ein Eiland heißet Sicilia, 
Dort ſpülen die Quellen Evelftein 
Und blau lacht ewig der Himmel vrein: 
Und vom jelben Baum und vom felben Ajt 
Ich pflüdte die Blüth' umd der Goldfrucht Laft: 
Und nimmer find’ ih Ruh' und Kaft 
Bis ich wieder der feligen Inſel Gaſt 

Im Sid, im ſonnigen Süd! 


Dort blühen die Weiber in dunkler Pracht 
Und die Männer wandeln in Weibertracht, 
Sie tragen die Brünne von Gold ftatt Erz: 
Doch darunter pochet ein feiges Herz. 

Dies Reich ift ein Becher, gefüllt zum Rand, 
Es harrt auf des kühnen Trinfers Hand, 


— 

Iſt der Goldfrucht gleich, die vollreif glüht, 

Der üppigen Wittwe, des Schleiers müd: 
Zum Süd, zum Süd! 

Wir fahren zum ſonnigen Süd! 


Jung Sigurd. 


Jung Sigurd war ein Wikinger ſtolz, 
Der fuhr in den Sturm mit Lachen, 
Und ſchwang er die Lanze von Eſchenholz, 
Da mußten die Schilde zerkrachen: 
Die Traube von Chios, das Gold von Byzanz, 
Begehrte ſein Herz und fein Hammer gewann’s. 


Doc priefen die Freunde den blühenden Leib * 
Der Römerin, die fie gefangen, 
Und lobt' ihm ein Andrer fein ehelich Weib, 
Das daheim fein harre mit Bangen, 
Und ſprach ihm von Lieb’ und won Liebesgluth, — 
Laut lachte jung Sigurd wie brandende Fluth. 


— „Mein jchwellendes Segel hat weißere Bruft 
Als euere Buhlen, ihr Schelme, 

Mir ift fein Weiberauge bewußt 
So lit wie der Stein bier am Helme, 

Und lüſtet nad liebliher Süße mein Mund, 

So ſchlürf' ih den feurigen Wein von Burgund. 
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Ja, ftieg’, umfloffen von Asgards Licht, 
Mir Freya jelber hernieder, — 
Fürwahr, ich höbe die Wimper nicht, 
Zu ſchau'n die unfterblihen Glieder: 
Wenn je mir ein Sehnen die Schönheit wedt, 
So werde mit Nacht dies Auge bevedt.“ — 


Und fie landen am öden Felſengeſtad 
Im Strahl mittägliher Sonnen: — 
Jung Sigurd jchweift auf verlafjenem Pfad, 
Da lodt ihn der riefelnde Bronnen 
Und als er fchreitet zum Duellenrand, 
Da fteht ein Mädchen im Bettlergewand; 


Wohl birgt fie der Schleier, wohl deckt fie ver Rod, 
Doch es ſchimmern jo jchneeig die Füße, 

Und es glänzt durch die Hülle wie golden Gelock 
Und die Stimme, wie klingt ſie ſo ſüße! 

Und als ſie zum Trunke den Krug ihm bot, — 

Da wurden die Wangen ihm bleich und roth: 


Und es wallte ſein Blut und ſein Herz ſchlug laut 
Und er rief: „D lege geſchwinde, 
Auf dag mein verlangend Auge dich jchaut, 
Vom Haupte Die hüllende Binde: 
Aus Mantel und Schleier wie ftrahlt es Licht, 
Wie hold muß ftrahlen dein Angeſicht!“ 


Und er greift nach den Falten und bittet und fleht: — 
Da ruft fie: „Dir werde dein Wille !“ 

Und der Mantel Fällt und der Schleier verweht: — 
Da wurde jung Sigurd jtille, 
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Denn hehr, von unfterblihem Glanz ummallt, 
Erfannt' er der Liebesgöttin Geftalt. 


Licht floß von den Schläfen das goldene Haar, 
Aabaftern glänzten die Wangen, 

Aus den Augen, den fiegenden, ſchimmert' es Klar, 
As käme die Sonne gegangen: 

Und den Naden umſchloß das goldne Geſchmeid, 

Das ver Anmuth bannenden Zauber leiht. 


Yung Sigurd ſchwieg: ihm verfagte der Laut, 
Da ſprach fie mit zürnendem Munde: 
„Des Himmel! Königin haft du geichaut, 
Und die Sehnſucht fenuft du zur Stunde: 
Sp werde vollendet dein trogig Wort, — 
Und Nacht bevede dein Aug’ hinfort.“ 


Und e8 ließ der Blinde von Schwert und Schild 
Und begann, die Harfe zu jchlagen: 

Doch es ſchuf ihm das Eine, das göttliche Bild 
Sein Dunkel zu leuchtenden Tagen: 

Kein Sänger vermocht' ihn im Kampf zu beitehn, 

Denn er hatte die Göttin der Schönheit gefehn, 


Helgi und Hilde. 


Du haft mir den Bater erihlagen 
Und ſchlugſt mir den Bruder dazu, 
Und democh in ewigen Tagen 
Mein Liebiter, mein Alles bift du. 
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Es liegen jo müde vom Fechten 
Die erſchlagenen Helven zu Hauf: 

Ich aber, in monphellen Nächten, 
Ich mede die ſchlummernden auf. 


Sie fallen verichlafen die Schilve, 
Sie rüden die Helme zurecht, 
In den Lüften ertobet das wilde, 
Das fchredliche Geiſtergefecht. 


Da krähet ver Hahn umd fie ftoden: — 
Noch im Schwunge die Lanze ruht, 
Ich trodne mit meinen Loden 
Auf Helgi's Stirne das Blut. 


Ins Hügelgrab finfen wir Beide, 
Ins Brautbett dunkel und ftill: 

Und über die graue Heide 
Hinpfeifet der Nordwind ſchrill. 


Der Fremdling. 


„Der Fremdling war's im grünen Mantel, ums Lodenhaupt 
den Veilchenkranz, 
Er hat bethört die Königstochter, die er geführt im Maientanz. 


Er fam, man weiß es nicht, won wannen, er ſchied und 
Niemand weiß, wohin. 

Du bift betrogen, ſchön Haralda, und Schmach und Tod 
it dein Gewinn.” 
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Sp Hlagt das Volk; doch König Dlaf, ver finftre, klagt 
und drohet nicht. 

Ein Grab läßt er im Walde graben, durch Eis und Schnee 
der Spaten bridt. 


Im Frühmärz iſt's: kahl ftehn Die Bäume, fein Bogelruf, 
Eis deckt den Duell, 

Rings Alles ftarr: nur hoch am Himmel zieht'8 hin wie 
Frühlingswolken hell. 


Und ſchweigend führt vor allem Volke fein Kind er an den 
dunkeln Schlund: 

„Lebendig fei mit deiner Schande verichlungen von der 
Erde Grund, 


Sagft du mir nicht des Fievlers Namen und wo ihn trifft 
mein Strafgericht.” 

Doch fie ſchlug auf die ſchönen Augen und jprad in Ruh': 
„sh weiß e8 nicht! 


Ich weiß nur, daß er ift mein Gatte und daß er wieder- 
fehret mir: 

Er ſchlang von gelben Schlüfjelblumen den Keif um meine 
Rechte hier, 


Und ſprach: „Auf Monde bannt das Schidjal mid fern von 
dir, geliebte Frau, 

Doch wann die Schlüjjelblumen wieder, die gelben, jprießen 
auf der Au, 
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Dann Fehr’ ich dir zurüd fo fiher. al8 Sonn’ und Mond 
am Himmel gehn.“ 

Schon hab’ ich heut’ aus Schnee und Eife das erfte Veilchen 
lauſchen jehn, 


Nun kommt er bald!" — „Du willit noch höhnen?“ ruft da 
der König zornesbleich, 

„Hinab mit dir!” — Schon jetst die Holde den weißen Fuß 
ins Todtenreih: — 


Da plöglih rauſcht e8 in den Lüften, e8 blitt, e8 donnert, 
braust und weht, 

Ein warmer Hauch wie Beildenpäüfte berauſchend durch die 
Wipfel geht, 


Hie Sonnenſchein, dort Regenbogen, ein Schwalbenflug, er 
zwitjchert hell, 

Der Rafen grünt, die Büſche knospen und aus dem Eije 
bricht der Duell. 


Die Erde bebt und aus dem Grabe, umftrahlt von lichtem 
Götterglanz, 

Der Fremdling fteigt in grünem Mantel und auf dem 
Haupt den Veilchenkranz. 


„Bott Baldur!“ rufen Volk und König und finfen bebend 
in die Knie, 

Er aber faßt die Hand Haralda's und zu den Sternen 
ſchweben jie. 
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Der ſtolze Gaſt. 


„Er darf, er ſoll's nicht länger treiben, fein Stolz iſt unſer 
Aller Spott, 

Er fol nit mehr im Lande bleiben, der durch uns hingeht 
wie ein Gott, 


Er lacht beim Auf der Münftergloden, trägt Tag und Nacht 
jein breites Schwert, 

Und trogig ſchüttelt er die Locken, wenn man ihn unjere 
Sitte lehrt. 


Mit fremden Weiſen, fühn und wilde, bezwang er unjrer 
Skalden Kunſt: — 

Verbann' ihn, Königin Gunilde, nicht länger ſchirm' ihn 
deine Gunſt. 


Er kam, ein Flüchtling, ſturmverſchlagen, ans Land und 
Niemand weiß woher: 

Die Welle ſoll ihn wieder tragen, den Wilden, in das 
wilde Meer.“ 


Vom Drachenhelm bis auf die Sohlen ſtand er gehüllt in 
ſchwarzes Erz: 

Er ſchwieg: nur manchmal flog verſtohlen ſein Blick durchs 
Fenſter küſtenwärts. 


Er ſtand zunächſt an ihrem Throne, geſtützt auf ſeinen 
hohen Schild; 

Sie lächelt unter ihrer Krone und dräut ihm mit dem 
Finger mild: 
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„Ihr hört, wie ſchwer fie Euch verklagen: wie wollt Ihr Euch 
vertheid'gen? Spredt.“ 

Doch er, den Blid emporgefhlagen, ſprach: „Königin, fie 
haben Recht. 


Ih fühle hoch mid), unvergleihbar, ob dieſen frommen, 
zahmen Herrn 

Und ihrem Sinn fo unerreihbar, wie ihrem Arm der 
Morgenſtern.“ 


„Hörſt du ſein freches Überheben! Auf, werft den Höhne— 
mund ins Meer!“ 

Sie aber ſprach mit leiſem Beben: „Und, Fremdling, dieſer 
Stolz, woher?“ 


„Woher? Nicht, weil dem neuen Glauben ſich nie dies freie 
Haupt gebeugt, 

Nicht, weil ich, wie der Falk die Tauben, die Chriſtenritter 
oft geſcheucht, 


Nicht, weil wie Hekla's Feuerathem mein Lied all' ihre 
Singkunſt ſchmolz, 

Nein, nicht auf mir und meinen Thaten, — auf einem Weibe 
ruht der Stolz. 


Wohl mag ſein Haupt zu Sternen heben und fühlen ſich 
den Göttern gleich 

Der Mann, dem Seel' und Leib gegeben die ſchönſte Maid 
im Nordenreich.“ 
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„And wo, du Prahler,* ſcholl's im Saale, „und wer ijt 
diejes Wunderweib?“ 

Da warf den Schild von ſchwarzem Stahle er mächtig über 
feinen Leib, 


Sem breites Schwert ſchwang er mit Schalle und auf den 
Thronfig ſprang er hin: 

„Dies Weib? wohlan, ihr kennt e8 alle: Bier fteht es, 
eure Königin!“ 


„Da, Tod dem Frevler,“ Hang es wieder und alle Klingen 
wurden bloß. 

„Zu ſpät,“ Sprad er vom Thron hernieder: „ver alten 
Götter Macht ift groß. 


Blickt aus zum Strand! Hört ihr es ſchallen? Hie Thor und 
Odhin! tönt's mit Wucht, 

Und meine Dradenjhiffe wallen mit ftolzen Wimpeln tn 
die Bucht. 


Mein ift das Reih: und in drei Stunden, Herr Biſchof, 
räumet Ihr das Land. 

Doch du, mein Weib, das fi verbunden dem Flüchtling 
arm und unbefannt, 


Die Ihönfte Nordlandskrone legen will auf die weiße Stirn’ 
ib Dir, 

Denn Sigurd bin ih von Norwegen und Meer und Inſeln 
dienen mir,“ 
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Die bleiche Königin. 
J. 


Es ſchlummert König Knut der Greis, 
Sein Athem fiebernd geht: 

Zu ſeinen Häupten lilienweiß 
Seine junge Königin ſteht. 


Den Heilkelch hält die rechte Hand, 
Sie hält ihn abwärts ſchwank: 

Es fallen auf des Eſtrichs Sand 
Die Tropfen von dem Trank. 


Die Linke preßt, ſo dicht ſie kann, 
Die braunen Augen beid'. — 

Sie weint: — iſt's um den alten Mann? — 
Iſt's um ein eigen Leid? 


Der Greis erwacht — er blickt ſie an: — 
Sie ſieht es nicht vor Weh: 

Er denkt: noch nie hat wohlgethan, 
Wer Roſen barg in Schnee. — 


Da hebt ſich Lärm in Hof und Flur, 
Sein Feldherr ſtürzt daher, 

Das Haupt verbunden, mühſam nur 
Hält aufrecht ihn der Speer: 


„Stirb, Norwegs König, ſtirb vor Weh, — 
Der Tod iſt dir Gewinn, — 

Wir ſind beſiegt zu Land und See!“ — 
Und raſſelnd ſtürzt er hin. 
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Und Toſtig folgt, fein Brudersfohn, — 
Blut zeichnet feinen Pfad: — 

„Weh', Oheim, dir, und Norwegs Kron’: — 
Denn Erich Blutart naht. 


Dein Heer zerftrent wie Laub vom Sturm, 
Die Schiffe find verbrannt, 

Schon pocht an deinen Königsthurm 
Wie Donner feine Hand, 


Durch Schwert und Schild und Brünne ſchlug 
Sein Beil mir bis ins Mark, 

Für Menjchen bin ih Mann's genug, — 
Den macht die Hölle ftarf.“ 


„Sp muß ich, rief der alte Mann, 
Den Wiking felbft beitehn, 

Auf, legt mir Helm und Harnifh au 
Und ftüget mic im Gehn.“ 


Er ſpricht's und richtet ſich empor, 
Und ſinkt in Ohnmacht hin: 

Da fohreitet langſam zu dem Thor 
Die junge Königin, 





Jarl Toflig ruft: „Wie? hemmt wohl du 
Des Unholds Siegeslauf?“ 

„sch will's verſuchen!“ — ſprach in Ruh' 
Die Königin darauf. — — 


II. 


Im Garten rauſcht der Brunnen ſacht, — 
Es flüſtern Buſch und Baum: — 

Ein Duft ſchwebt durch die Mondennacht 
Süß wie ein Liebestraum. — 


Der Sprofjer lodt mit leiſem Schlag, 
Bis jede Roſe wacht, 

Und taufend Blumen, jpröd’ am Tag, 
Erſchließt ver Kuß der Nadıt. 


Die Schwäne ziehen ftill im Teich), 
Der Südwind athmet lau 

Und koſet Stiru und Wange weid) 
Der ſchönen bleiben Frau. 


Sie lehnt und lauſcht: — e8 biegt ihr Arm 
Zurüd ten Geißblattitraud; : 

In ihre Seele fluthet warm 
Der duft'gen Blüthe Haud. 


Da knarrt die ſchmale Gartenthür 
Und mächtig pocht ihr Herz, 

Und flirrend tritt ein Mann herfür 
Gleich einem Gott von Erz. 


Auf feinem Helme fträubt ſich wild 
Ein Adlerflügel-Paar, 

Auf jene Schultern nieder quillt 
Das prädtig ſchwarze Haar. 
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„Herr Toſtig“ — ruft er — „leid Ihr, ſprecht, 
Zum Kampf ſchon wieder heil? 

Habt Acht, nicht immer trifft jo ſchlecht, 
Wie's geftern traf, mein Beil. 





Ihr rieft mich her — ich bin bereit! — 
Da raufht e8 im Gefträud: — 
Die Kön'gin haucht: „Die Lift verzeiht, 

Ich hab’ entboten Euch.“ 


Und Erich zuct, fein Auge rollt, — 
Starr blickt ev vor fih bin, — 

„Was iſt's, das Ihr vom Wiling wollt, 
König Kanut's Königin?“ 


„O Erih Golpmund, höre mid“ — 
„Mein Nam’ ift umgetauft! 

In Strömen Blutes längft hab’ ich 
Biel ſchönern mir erfauft!“ 


„D glaube mir“ — „Dir glaub’ ih nichts! 
Ic glaubte dir genug, 

Du redeft wie em Geiſt des Yichts 
Und jedes Wort ift Trug.“ 


„D weißt du noch“ — „Wohl weiß ich's noch, 
Du ſprachſt von Liebe: heiß, 

Du ſprachſt fo treu umd logeft doch: — 
Sieb Act, ob ich's noch weiß. 
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Ich ſeh' ein Schloß auf Schwedens Höh'n, 
Wie hier einen arten grün, 

Und die Königstochter wunderſchön, 
Eine Roſenknospe, blühn: 


Die Brunnen raufhen — auf leifer Spur 
Zieht der Schwan im Mondenlicht, 
Das Königsfind taufht Kuß und Schmwur 

Mit einem Knappen ſchlicht. 


Der jang ihr füher Lieder viel, — 
Den Goldmund hieß man ihn. 
Er aber ließ fein Saitenſpiel, 
Ein Held hinauszuziehn. 


Er jhwur: „Ih bau’ mit Schwert und Speer 
Mir aud ein Königreich, 

Dann hol’ ich dich, fein Knappe mehr, 
Nein, deinem PVater gleich.“ 


Er ſchwur's und ging und hielt fein Wort: 
Ein Reich ſchuf ihm fein Stahl, 

Und als er heimfam, — war fie fort, 
Und König Knut's Gemahl! 


Da lacht‘ er grimmig, wie der Sturm, 
Wann er das Meer zeritiebt, 

In feiner Bruft, wie einen Wurm, 
Zertrat er, was er liebt’; 
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Und fprang in Kampfblut fnöcheltief, 
Warf Gnad’ und Milde weg, 

Und weit durch alle Lande lief 
Seines neuen Namens Scred. 


Der Rache ſchwur er nun fein Wort 
Und brach durd Meer und Land 

Sich blut'gen Weg durch Schutt und Mor, 
Bis er fern Treulieb fand. 


Und jeßt, den Sieg in jeiner Hand, 
Frägt er das Eine nur: 

Wohin, wohin die Treue ſchwand, 
Die fie dereinft ihm ſchwur?“ 


Sie aber ſprach: „Ihr Vater ftarb: — 
Der Düne trug den Tod 

Drei Yahr durchs Land, — ihr Reich verdarb, 
Ihr Volk verging in Noth. 


Kein Retter rings, bis König Knut 
Dot Hilf und Hand zumal: — 

Ihr Volk verging in Krieg und Blut: — 
So ward fie Knut's Gemahl: 


Sp nahm fie Norwegs Diadem; 
Da war ihr Glück dahin: — 

Die Menſchen heißen fie jeitvem 
Die bleihe Königin. 
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Am Tage lebt fie ihrer Plicht 
Und niemals Hagt ihr Mund, 
Doch Gott und feiner Sterne Licht 

Sind ihre Nächte Fund, 


Willſt du nun Race, zieh” den Stahl 
Und tauch' ihn in dies Herz 

Und ſei bedankt viel taufenpmal, — 
Du löſeſt mid vom Schmerz. 


Doch ſcheue des Greifes Silberhaar, 
Er ift edel, mild und gut, 

Und heilig, wer zur Todtenbahr' 
Die letten Schritte thut.“ 


„Er bat mir all’ mein Glück geraubt, 
Deine Hand, meines Lebens Ticht“: 

Da flüfternd jenfet fie das Haupt: 
„Dod meine Seele nicht!“ 


„Die Seele nit! Sp folge mir 
D folge mir, mein Glüd: 
Und jelig, jelig fehret Dir 
Die alte Zeit zurüd, 


Ich trage dich an Schiffes Bord — 
Ha, wie mein Herz erglüht! — 

Die günft'ge Welle trägt uns fort 
Zum wunderjhönen Süd. 
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Dort ragt mir hoch ein Königsſchloß, 
Bon Marmor glänzt e8 hehr, 

Im Stillen Eiland Tenedos 
Im blauen Griechenmeer. 


Durch Säulenhallen zauberjhön 
Der Tag dort goldner quillt: 
Di ftel’ ich auf die Tempelhöh'n 

Als ſchönſtes Götterbild. 


Das Land ein Blüthengarten weit, 
Der Himmel ewig klar, 

D komm, auflebt die Jugendzeit 
Und jeder Traum wird wahr. 


O komm, in Roſen ſchönſter Gluth 
Soll wieder blühn dein Leib.“ — 

„Halt' ein, du ſprichſt in Fieberwuth 
Zu König Kanut's Weib.“ 


„Sein Weib! Doch nicht für immerdar! 
Ich weiß, du liebſt mich noch: 

Leb' wohl, und ſei's nach manchem Jahr, — 
Ich ſeh' dich wieder doch.“ 


Er geht: — ſie kehrt zum Schloſſe leis, 
Wo ſie den König fand 

Und legt auf ſeine Stirne heiß 
Die ſchmale, weiße Hand. 
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II. 

Und als die Morgenjonne hell 
Aufs Pfühl des Kranken ſchien, 
Da trat herein Yarl Toſtig ſchnell: 
„Herr König, Heil, fie flieh'n! 


Kein Schiff zur See, fein Zelt am Strand, 
Hier war em Wunder nah!“ 

Da nahm der König ihre Hand: 
„Sch weiß, wie das geſchah. 


Ein Engel Gottes lilienweiß 
Hielt vor mich feinen Schild, 

In Ehren ftirbt der müde reis: — 
Ich Danke dir, Swanhild. 


Und wann id) nun geftorben bin 
Und im Lenzwind rauſcht die See, 

Dann blüh’n, du bleihe Königin, 
Die Rojen aus dem Schnee.“ 


Wallada. 


Der Herbitwind braust, der Nebel zieht, 
Das Buchlaub fällt, die Schwalbe flieht, 
D wie fhaurig, froftig und trübe! 
Wo weilt der Geliebte, wann halt fein Gang 
Die Heide, die Düne, die Klippen entlang — — 
Meine, ja weine Wallada ! 
Dahn, Gedidte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 8 
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Sie ſitzt am Geklipp, To einſam, jo weh, 
Sie blidt in die graue, die graufame See, 
Vergeſſen, verlaſſen, verloren: 
Da ſah ſie zum Letzten ſein fliegendes Boot: 
Gefangen? verſunken? treulos? todt? 
Weine, ja weine Wallada! 


Der Königsbronn in Dunſadal. 


„Der iſt allein ein König, wen bindet keine Pflicht, 

Wer Andrer Recht ſoll achten, der iſt ein König nicht.“ 

So ſprach der König Olaf, friſch kam er von Byzanz, 

Hat dort als Gaſt bewundert des Imperators Glanz. 

„sh bin der trotz'gen Bauern won Svearike ſatt, 

Wie Leo will ich herrichen in feiner goldnen Stadt.“ 

Er jandte feine Boten und Schatzung ſchrieb er aus: 

Bon jedem Kopf ein Schilling und zwölf von jedem Haus, 

Und der Bote fam nad Dunfadal und bot das Bolf zu Hanf 

Zur Hofburg nad Upfala, zu Ting und Schatung auf. 

Da ſprach ein Bauer — man fennt ihn nicht — fein Bart 
war weiß wie Schnee: 

„Wer etwas will, der geht zu dem, won dem er's will, 
von je. 

Wir woll'n von König Olaf nichts: — und will er was von ung, 

Sp fomm’ er, wo mir tagen ftet8, an den Königsbronn 
von Duns, 

Da harr'n wir fein zur Sonnenwend’, wann die Linden in 
Blüthen ſtehn.“ 
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Der Bote ging und der König ſchwur: „Der Troß fol 

euch vergehn.“ 

Und als die Lind’ in Blüthen ftand, entbot er Roß und 
Mann 

Und 309, dreitaujend Reiter ftarf, nah Dunjadal hindann. 

Und als er fam zum Königsbronn mit den Seinen von 
Mittag ber, 

Zwölf alte Männer jaßen dort, ſonſt war die Tingſtatt leer, 

Ein dichter Eihwald lag im Nord: hehr lag er, ftoß 
und ſtill, 

Nur wenn der Wind in den Wipfeln ging, ſcholl's, wie 
wenn’8 wettern will. 

Und der König ritt an des Brunnens Rand: — der Brummen 
war ſchwarz und tief! — 

Die Zwölfe ſaßen im Kreiſe ftill, der König aber rief: 

„sh bin gefommen, ihr habt's gewollt: doch mit dreitaufend 
Mann: 

Wollt ihr jest thun, wie ich gebot und gehorchen meinem 
Bann?" — 

Da Iprad ein Bauer — man kennt ihn nicht — fein Haar 
war filberhell, 

Er trug ein großes Büffelhorn und jein Mantel war Bärenfell. 

„Du haft gefragt: — Iprad) der alte Mann — als Antwort 
frag’ ich Did: 

Woher heißt der Brunnen Königsbronn, weißt Du das, 
König, ſprich?“ 

„Bas fol ver Bronn? ich weiß es nicht!” — „So will 
ih dir's thun fund: 

Drei alte Sveakön'ge liegen in des Brunnens Grund, 

König Knut war hart wie Eifen, er war von deinem 
Geſchlecht, 
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Er wollte die Bauern zwingen und breden das alte Red. 

Und war er hart wie Eifen, — die Bauern waren wie Stein, 

Und fie nahmen den ftolzen König und warfen ihn bier 
hinein. 

Und auf Knut fam König Hafo und auf Hafo König Spein: — 

Nun rede, König Dlaf, willſt du der vierte fein?“ 

Blutroth ward da der König und er züdte den Speer im 
Zorn, 

Dod zur Seite trat der Alte und ftieß in fein großes Horn. 

Da ward der Wald lebendig und jeder Straud ein Mann. 

Kings Waffen, Waffen, Waffen: — wie die Meerfluth 
ſchwoll's heran. 

Und ver Alte zog aus dem Mantel eine Streitart, die war 
ſchwer: 

„Biel find dreitauſend, König, aber dreizehntauſend find mehr! 

Du wollteft die Bauern zwingen, wohlan, die Bauern find da, 

Verſuch's, verſuch's, Herr Dlaf: — der Königsbronn ift nah!“ 

König Dlaf warf den Rappen herum, im Sturm jagt’ er 
Davon 

Und e8 kam fein Sveakönig je wieder zum Dunfabronn. 
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Zir Lanval. 


Hoch rauſcht die Pracht der Fefte durchs Schloß zu Aoalett, 
Es folgen Tanz und Lieder, Turnier fih und Bankett. 


Die ganze Tafelrunde rief König Artus em: 
Wie nie zuvor verherrlicht will Frau Ginevra fein, 


In gelber Seide wiegt fi) die königliche Frau, 
Die Krone glänzt auf Flechten wie Rabenihwingen blau. 


In Goldſchrift fteht gegraben auf ihrem Baldachin: 
„Der ſchönſten aller Frauen fol jeder Ritter knie'n.“ 


Und fieh die Paladine, die ftolzen Degen all, 
Sie nah'n dem Thron und beugen das Knie bei Hörnerſchall. 


Die Reihe trifft Herrn Lanval: — der hört fich rufen kaum, 
Er fteht, geſchloßnen Auges, verſenkt in tiefen Traum. 


Nun fchreitet er zum Throne, hoch aufrecht bleibt er ftehn: 
„Wohl jeid Ihr Schön, Frau Kön’gin, doch — ſei's um mid) 
geihehn! — 


Ih kann mein Knie nicht beugen dem Lügenfprude hier: 
Ih weiß ein Weib, das tauſendmal ſchöner ift als Ihr.“ 
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Da war's, als bräche die Hölle im Königsſaale los, 
Aufiprangen die Bajallen und jedes Schwert ward blof. 


„Ha, nieder mit dem Läftrer, ha, frevelhafter Spott!” 
„Halt' ein, ſprach da Ginevra, auch du halt’, Yancelot. 


Erſt ſpreche doch Sir Lanval, — Neugier bekenn' ih ſchon — 
Wer iſt die Wunderholde? gern räum' ich ihr den Thron. 


Iſt's Bagdads Sultanstochter? die Kaiſſrin zu Byzanz? 
Und prangt ihr hoher Name ſchon in des Liedes Kranz?“ 


„sh weiß nicht, ſprach Sir Lanval, wer fie noch wo fie ift: 
Im Wald fand ich fie geftern, im tiefften Bufchgenift, 


Sie trug ein weiß Gewande, fein Gold als nur ihr Haar, 
Darin als Schmud ein Glühwurm erglomm ſmaragdenklar. 


Sie gab fih ganz zu eigen in ſel'gem Schweigen mir: — 
Frau Kön’gin, die ift fchöner viel tauſendmal denn Ihr.“ 


„Ha, fuhr empor Ginevra, ins tiefite Herz gefränft: 
Die walpverlaufne Dirme, die ihre Gunft verjchentt, 


Die Fremde, Namenlofe, ziehft du Ginevra vor? 
Zur Rade, Paladine, jest ftrb, du frecher Thor!” 


Schon dringen hundert Schwerter ſcharf auf Herrn Lanval ein, 
Er kämpft und fämpft und blutet, verloren muß er fein. 


Da furchtbar kracht ein Donner, des Saales Wölbung birft. 
Schloß Avalett erzittert vom Grundſtein bis zum Firſt. 


— EB 
Und fieh, herab vom Himmel, — welch' eine ſel'ge Schau! — 
Auf Shwangezognem Wagen jchmwebt nieder eine Frau: 


Sie trägt ein weiß Gewande, fein Gold als nur ihr Haar, 
Und einen Lilienfcepter und lächelt wunderbar. 


Und taujend Harfen Klingen und Roſen regnet's jchwer 
Und taufend Elfen tanzen und fliegen um fie ber. 


Sie hebt zu ſich Herrn Lanval, der finfet an ihr Herz 
Und langſam, langjam ſchwebet der Wagen fternenwärts. 


Dod Artus und Ginevra und alle Ritter knie'n: 
„Titania, Elfenfön’gin, Die Schuld ſei uns verzieh'n.“ 


König Alfred. 


„In harter Noth liegt Engelland! 
Es find mit taufend Kähnen 
Die gottverhaßten Dänen 
Gelandet an des Humber Strand: 
Durch PYorkſhire wüthet Mord und Brand, 
Und wo ift König Alfred's Hand, 
Zu trodnen unjere Thränen? 


Er fiel, er fiel ver theure Helv 

Bon einem jcharfen Speere ! 

So bringt's die blut'ge Märe! 
Kein Retter fteht und mehr im Feld: 
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So räumt denn dieſe Infelmelt, 
Die Hengft und Horja’s Aſche hält, 
Und ſuchet neue Meere!” 


So ſchallt's im Gaugericht zu Kent 
Bei Grafen und bei Thanen, 
Zu raſcher Flucht zu mahnen. 
Da ift fein Mund, der Hilfe nennt: 
Schon ift ver Schöffen Kreis getrennt, 
Schon jenfen fih — des Tinges End’ — 
Bom Lindenbaum die Fahnen. 


Da trat hervor ein Harfner alt: 
Er ftand am Stamm der Linde, 
Es flog fein Haar im Winde: 

Vom SKriegermantel braun umwallt 

Stolz redte ſich die Erzgeftalt, 

In feinem Schild' ein breiter Spalt, 
Sein Haupt verbarg die Binde. 


„Gemach, ihr lieben Herr'n zumal, 

Ich will euch nicht bethören, 

Nicht euren Rathſchluß ftören: 
Doch komm’ ic riih von blut'ger Wal: — 
Spredt, wollt ihr nicht zum lestenmal 
Don eurem Herrn, der dort befahl, 

Bon König Alfred hören?" 


„Bon König Alfred!“ — ruft die Schar — 
Und Alles bleibt, zu lauſchen 
Und feuchten-Blick zu taufhen, — 
„Weißt du von feinem Ende gar? 
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D, fing’ von ihm, ‚wie groß er war!“ 
Da blitt des Harfners Auge Har, 
Und feine Saiten rauſchen: 


„> Wodenswood, du arges Feld, 

Fluch ſei mit deinen Eichen! 

Da ward von Dänenftreichen 
Manch alter Sachſenſchild zerſpellt! 
Und, kühn zum Fußkampf erſt geſtellt, 
Nach ſeinem Hengſt rief mancher Held, 

In Flucht hindann zu weichen. 


Das dünkte König Alfred ſchlecht: 

Er jagte hin und wieder 

Durch alle Reiterglieder, 
Und rief: „Ein Sachſe, treu und echt, 
Harıt aus im Tod, ob Than, ob Knecht!" — 
Und jprang herab zum Fußgefecht 

Und ſtach fein Streitroß nieder. 


Und nahm von PYork das Sturmpanier, 
Der Bauern Kampfgenoſſe, 
Und trug's in die Geſchoſſe. 
Da jhlug ein Beil ihm ins Viſier, 
Schlug ihm vom Helm die Kronenzier, — 
Schlug ihm ins Haupt, zum Tode fchier, 
Und über ihm die Rofie! — 


Lang lag er fo, die Nacht war falt — 
Da wedten ihn mit Kratzen 
Des Leihenwolfes Taten — 

Er jhlug — das Unthier wich alsbald —: 
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Da dacht' er, wie des Feinds Gewalt 
Nun wird fein Land vieltaufenpfalt 
Verwüſten, heeren, jhaten. 


Das brannte mehr als Wundenjchmer;z ! 
Er hätt’ ſich gern gewendet, 
Berzweifelt und geendet: 

Doch lauter fprad fein Königsherz: 

„Du bift des Landes Stab und Erz, 

Und finft dein Hoffen niederwärts, 

Iſt Engelland geſchändet.“ 


Schwer ſtand er auf, ſchwer war ſein Schritt: 
Da, unter tauſend Todten, 
Sein Kronhelm lag zerſchroten: 

Er ließ ihn, wie's ſein Herz zerſchnitt, 

Es iſt das Volk die Krone nit: — 

Doch ſeinen Schild, den nahm er mit, 
Die Ehre hat's geboten.“ 


„So lebt er noch? — ich bitte dich — 
— So ſcholl's aus jedem Munde — 
Woher ward dir die Kunde? 
Iſt das ſein Schild? Wer biſt du? Sprich!“ — 
Da warf der Harfner hinter ſich 
Die Hüllen und voll-königlich 
Durchflog fein Blick die Runde. 


„Sa, das ift eures Königs Schild, 
Und ih“ — da hob von Allen 
Ein Rufen fih und Schalen —: 

„Und du, du theures Helvenbilo, 
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Bilt König Alfred ftark und mild, 
Auf! Führ uns an ins Schlachtgefild: — 
Die Dänen follen fallen!“ 


Da ſprach ver Fürſt: „Die Treu’ iſt echt, 
Die nimmer will verzagen. 
Dep will ih Danf euch fagen: 
Du Bolt von Kent: das fei dein Recht, 
Daß von Geſchlechte zu Geſchlecht 
Du ſollſt in jeglichem Gefecht 
Das Banner Englands tragen.“ 


Robin Hood. 


J. 


Der König John that mich in Bann. 

Gott lohn' es ihm, dem wackern Mann: 
Er hat mich freigegeben: 

Nun geht der Herr mich nichts mehr au, — 
Nun mag ich fröhlich leben. 


Er hat verbrannt mein Ritterſchloß, 

Er ließ mir Dod mein ſchwarzbraun Roß, 
Er ließ mir Pfeil und Bogen: 

So bin ih denn als Hausgenof 
Zu Bär und Wolf gezogen. 
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Jetzt ſchert mich Graf und Sherif nichts 
Und weifer Sprud des Küggerichts 

Und dummer Schnaf der Pfaffen: 
Ich freue mich des Sonnenlichts 

Und meiner guten Waffen. 





Wie lieblic weht der Morgenmwind, 
Erwach' ich mit ſchön Rofalind 
Wohl unter grimen Tannen: 
Sie reiht mir Helm und Schwertgebind 
Und wehe den Normannen 


Der Kanzler reich, der Biſchof Feift, 

Der Kaufherr, der zur Meile reist, 
Ste alle find mir frönig: 

Sp weit der Falk den Forſt umkreist, 
Sir Robin Hood ift König. 


Mein Sperber ift mein Senefdall, 

Mein Minftrel ift die Nachtigall, 
Mein Thron das Moos, das feine, 

Mein Mundſchenk ift der Waflerfall 
Und Pfaffen brauch' ich femme. 


il. 


Nun da zu Gold die Sonne ging, 
Geſellen lagert euch im Ring 

In grünen Buchenhallen 
Und her zum Schmaus am Fellenborn, 
Wo duftend blüht der Hagedorn, 

Ruft Allen, ruft Allen 
Mit lautem Yägerhorn. 
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Das Tagwerk brachte gute Pirſch! 

Wie mundet des Negenten Hirſch 
Zum Klofterwein des Pfaffen ! 

Gott Lohn’ ihm in der Ewigfeit! 

Nun fingt und trinkt: doch alle Zeit 
In Waffen, in Waffen, 

Dem überfall bereit. 


Denn feit der König mied das Land, 
Iſt Freiheit in den Wald verbannt, 
Wo body die Eichen wachen: 
Doch wir, ob's Graf, ob Biſchof fei, 
Wir tragen feine Tyrannei: 
Wir Sachſen, wir Sadjen: 
Wir zieh'n zu Walde frei, 


Nun feht, wie Stern an Stern erwadıt, 
Ein duft’ger Hauch geht durch die Nacht: 
Nun lat die Harfe tönen: 
Und fingt, des Waldes Hofgefind, 
Bon Robin Hood und Rofalind 
Der Schönen, der Schönen, 
Dem holden Grafenkind. 


III. 
Barfüßig aus dem Grafenſchloſſe flohſt du zu mir und in 
den Wald, 
Mein Lieb, mein Weib, mein Herzgenoſſe, das ſei vergolten 
tauſendfalt. 


Du ſollſt ein grünes Wunderleben genießen wie kein Weib 
gewann: 
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Des Waldes ſel'ge Geifter ſchweben um ihre Königin fortan, 

Vom Scheitel bis zur Sohle ded’ id mit Blumen did) und 
Küſſen zu, 

Dies Haupt als treues Prühl dir ftred’ ih, darauf dein 
wundes Füßlein ruh'. 

O bange nicht! was wir gewannen, der Wald und ich, wir 
halten's warm 

Und alle Teufel und Normannen entreißen nicht dich dieſem 
Arm. 


IV. 

Im Walde war's, kein Kreuz dabei, uns hat kein Prieſter 
eingeſegnet, 

Doch wilde Roſen hat der Mai aufs grüne Brautbett uns 
geregnet: 

Still war die Nacht und voller Duft, leis ging der Lenz— 
wind in den Bäumen, 

Nur manchmal ſcholl es durch die Luft, ſüß, wie wenn 
Nachtigallen träumen: 

Ein Stern brad durch das Wolkendicht: — dein Auge blitte 
durch das Dunkeln, — 

Uns leuchtete des Glühwurms Licht anftatt der Hochzeit— 
fadel Funkeln. 


V. 
D wenn ich König von England wär', da ſollt' ein Leben 
tagen! 
Erſt ließ ich aus London den Thron hieher, in den raufchenden 
Buſchwald, tragen. 
Dann flöcht’ ich aus Roſen und Maiglödlein das duftigfte 
Kranzgewinde 
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Und fpräde: „Das fol deine Krone jein, Waldkönigin 
Roſalinde.“ 

Dann ſucht' ich das größte Schiff im Reich, drauf packt' 
ich die Pfaffen alle, 

So feiſt wie hager, ſo roth wie bleich, und ſchickte ſie fort 
mit Schalle; 

Drauf ließ' ich alle Schuldner frei und die Gläubiger ließ 
ich binden 

Und ſchickte ſie nach der Kleriſei mit allen günſtigen Winden; 

Und dann ein Geſetz, das Keinen verletzt, ein einziges, ließ 
ich verfaſſen: 

„Wird König Robin einſt abgeſetzt, ſeine Königin muß man 
ihm laſſen.“ 


Romanze des Gefangnen. 


Hoch ob meinen Gitterſtäben 

Seh' ich raſche Vögel ſchweben, 
Meergewohnte Möwenbrut: 

Und ſie ſcharen ſich im Kreiſe 

Und ſie rüſten ſich zur Reiſe 
Nach des Nordmeers ferner Fluth. 


Ach! wie oft ſah ich ſie horſten 
In Alt-Englands dunkeln Forſten, 
An des Humber grünem Strand, 
Wann ich ritt zu froher Beute, 
Laut umtost von Roß und Meute 
Und den Sperber auf der Hand. 
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In den Wald entflog der Sperber 

Und die Mähne hängt der Berber 
Und die treue Rüde Hlagt: 

Doch es jubeln die Barone: 

Nach des Laug-Verſchollnen Krone 
Wird mand fühner Griff gewagt. 


Raſche Vögel, auf, von Dannen! 
Wo in dunfelgrünen Tannen 
Ruht ein ftilles Königshaus, — 
Dort an eine Frau vielſüße 
Richtet taufend, taufend Grüße 
Bon gefangnen König aus. 


Hört ihr dann zum Troſt der Schönen 
Eine helle Stimme tönen, 

Ruft dem Troubadour: „Halt ein! 
Blondel, laß die holden Weifen: 
König Richard liegt in Eijen, 

König Richard harret dein!“ 


König Richard und Sir Hugh. 


T. 
„Run zieh’ ich ins gelobte Land, der heil’ge Chriſt hat Noth, 
Jetzt helf' ich ihm mit meiner Hand, der mir oft Hilfe bot. 
Und dir, Sir Hugh, empfehl’ ich all mein Volk und was es hat, 
Schloß Dover, meines Reiches Wal, und London, meine Stadt. 


> 
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Ich kenne did von edlem Muth: ich weiß, treu wahrejt du 

Nod treuer als dem höchftes Gut mein Königsrecht, Sir 
Hugh. 

Mem Berter Frankreich iſt ein Schelm, mein Bruder John 
dazu: - 

Sei du Altenglands Schild und Helm an meimer Statt, 
Sir Hugh.“ 


Der König Richard ſprach's und ftieg an Bord mit jernem 


Heer: 

In jeinen Fahnen flog der Sieg und Schred zog vor ihm 
ber, 

Vorauf dem Kreuzheer ftritt ver Held und heil erklang 
wie Erz 


Durch Chriſtenland und Heidenwelt ver Name: Löwenherz. 


I. 


Sir Hugh indeß des Rechtes pflag und hielt das Reich im 
Acht: 

Dem Staat gehört' der laute Tag, der Lieb' die ſtille Nacht. 

Denn einſt, als er zu angeln ging am Severn blau und 
breit, 

Sir Hugh als ſüße Beute fing die allerſchönſte Maid. 


Das war das junge Fiſcherkind, nicht ſechzehn Winter alt, 
Ihr golden Haar ſo ſeidenlind, ſo wonnig die Geſtalt; 
In grüner Einſamkeit erblüht, gleichwie die Waſſerroſ', 
Die an dem Rand des Severn glüht, von Schilf verſteckt 
und Moos. 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 9 
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Mandy’ golpnen Abend fuhren fie, warn ſüß der Hänfling fang, 

Wohl Mund an Mund und Knie an Knie den ftillen Strom 
entlang. 

D waldumfrievet Glofterihire, du erlengrünes Land, 

Welch' Stille Freuden jhautet ihr, ihr Buchten an dem Strand! 


Das Ruder ruht, — fie treiben lets, — vorauf der wilde 
Schwan — 

Und Blüthen ftreuet roth und weiß der Maiwind in den 
Kahn. 

IH. 

Seit Monden ruht der flinfe Kahn, umfonft der Vogel ſchlägt, 

Kein Liebespaar auf blauer Bahn der ftille Severn trägt: 

Sir Hugh zog aus mit Mann und Roß für König Richard's 
Thron, 

Denn Frankreih griff nah Dover-Schloß, nah London 
griff Prinz Sohn. 


Und manden Tag ftand er im Feld, es wuchs und wuchs 
der Feind, 

Schon vor dem Thor von Pondon hält er feine Macht vereint. 

Und morgen will in blut'ger Schladht Sir Hugh die Stadt 
befrei'n, 

Da ftürzt ing Zelt bei tiefer Nacht fein treufter Knapp’ herein : 


„Du bift betrogen! folge mir nach Haus, Sir Hugh, nad Haus ! 

Du kämpfſt für König Richard hier, vieltreuer Mann, den 
Strauß: 

Um König Richard ift zurüd, und ftiehlt dir wie ein Dieb 

Im Wald von Olofterfhire dein Glüf und herzt und koſ't 
dein Lieb. 
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Sie fit auf feinem Schoß in Ruh’, — oft küßt er ihren 
Mund, 

Ih hab's geſehen — ich ſchwör' dir's zu — zur Radıe 
fort, zur Stund'!“ 

Wohl ward des Ritters Wange bleih: doch griff er zum 
Panier: 

„Wohlauf! zur Schlacht für Kron' und Reich! und dann 

— nach Gloſterſhire!“ 


IV. 


Am Severn vor dem Grafenſchloß ſaß König Löwenherz, 
Von ſeinen bärt'gen Lippen floß manch' frohgemuther Scherz. 
Im Roſenbuſche ſaß das Paar, Wein perlet im Pokal, 

Er ſpielt mit ihrem weichem Haar, mit ihren Fingern ſchmal. 


Da ſtürmt Sir Hugh herein zum Hag: — die Maid ward 
roth und fahl, 

Verbunden ſeine Linke lag, die Rechte ſchwang den Stahl. 

Und vor dem König erſt mit Zucht ins Knie ſinkt der 
Baron: 

„Das Heer von Frankreich nahm die Flucht, geſchlagen iſt 
Prinz John. 


Frei Dover, deines Reiches Wall, frei London, deine Stadt, 
Und deines Rechtes überall wahrt' ich an deiner Statt, 
Ih war Altenglands Schild und Helm — da fprang er 
auf im Schmerz — 
Doch du, Herr König, bift ein Schelm und nicht ein 
Löwenherz! 
9* 


ee. 





Und ſchlug der Feind mich blutig wund für dich und für 
dein Recht, 

Mein Zorn ift heil, mein Grimm gejund, auf, König zum 
Gefecht! 

Und bit du gleich ver Heiden Schred und Englands Majeftät: 

Nicht lebend kömmſt du mir vom Fled — Richard Plantagenet!” 


Der König Richard jah ihn an und ſprach in hellem Ton: 
„Bott jegne dich, du tapfrer Mann, Gott jegne Dich, mein 


Sohn. 

Wohl kannt’ ich dich, du herrlich Blut: Gott weiß, treu 
wahrteſt du 

Und höher als dein höchſtes Gut mein Königsrecht, Sir 
Hugh. 


Sir Hugh, ih bin fein falſcher Dieb, liebkoſ' ich diefe Main, , 

Denn meine Tochter ift dein Lieb, die Frucht vielfüher 
Zeit. 

Aud ich fing einft am Severnfluf ein holdes Fiſcherkind: — 

Dein Aug’ war hell, und für dein Kuß, du arme Rojalind ! 


Ob lang das Moos dein Grab umgrünt, heut ſchaueſt du 
in Hulp, 

Wie endlich reich vein Richard jühnt die alte Liebesſchuld: 

Das Beite, was ich geben kann, joll unfres Kindes jein: 

Sch geb’ ihr ven getveuften Mann, der in ganz England 
nein!“ 


— — — — 


Sir Roger de Montremy. 


Das war Sir Roger de Montremy, zog ſingend durch die 
Gauen 

Und wo er kam, da lächelten ſie, wo er ſchied, da fluchten 
die Frauen. 


Denn er trug an ſeiner linfen Hand einen Ring von rothem 
Achate, 
Den gab ihm einſt aus Feeenland Claribelle, ſeine Pathe. 


Und drehte das Gold er am Finger ſacht, ſo zuckte ſie, die 
er erkoren, 

Und drückte er an den Stein mit Macht, — war mit Seel’ 
und Leib fie verloren. 


Und es konnte zur Rache fein Ehgemahl, fein tapferer 
Bruder taugen, 

Denn die Männer janfen vor jeinem Stahl wie die Frauen 
vor jenen Augen. 


So ging er dur Franfreih und Burgund nad England 
über die Wogen. 

Heut war fein übermüthiger Mund von unbändigen Stol; 
umzogen. 


Denn die fchöne Königin Eleanor, das begehrtefte Weib 
auf Erden, 

Nach Teviot-Hal ihn heut Naht beſchwor, da follte viel 
Glück ihm werden. 
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Sie hatte geſchrieben: „Sir Montremy, o komm, es gilt 
mein Leben, 

Ich will die Bretagne, die Normandie und mich ſelber will 
ich dir geben.“ 


Und Sir Roger ritt im Abendlicht, wo des Teviot Fluthen 
rauſchen: 

Sein Stolz war groß: — er wollt' jetzt nicht mit Gott im 
Himmel tauſchen. 


Und als er kam, wo die Fähren ſind, die Wandrer über— 


zufahren, 

Da ſaß am Steg das Schifferkind von noch nicht ſiebzehn 
Jahren — 

Ein blaues Röcklein — ein Hemdchen weiß, drauf zwei 


gelbe Zöpfe fielen, 
Über die nackten Zehen leis ließ fie rinnend die Wellen ſpielen. — 


Er ſtieg vom Roß, er rief ſie an — ihr Blick hat ihn getroffen, 
Ein einziger Blick: — da faßt' es ihn an, als ſäh' er den 
Himmel offen. 


Und es kam wie Thau nach Sonnenbrand ihm über die 
Seele gezogen 

Und er ſtreifte den Ring von der linken Hand, warf weit 
ihn weg in die Wogen. 


Und er ſank vor dem Kind verſtummt aufs Knie, in den Schoß 
hat ſein Haupt ſie genommen: — 

Seither hat von Roger de Montremy kein Menſch mehr 
Kunde bekommen. 


— — — — 


135 


Childe Arthur. 


I. 

Der Nahtwind geht in den Rofen, ven Rojen von Berwid- 
Park: 

„Nun faſſe dich, Lady Ellen, nun faſſe dich und ſei ſtark.“ 


„Wem ſoll ich dich befehlen, mein Leben und mein Glück, 
Daß du vom falſchen Schottland mir ſicher kehrſt zurück? 


Sie ſchwuren: Tod dem Percy! und ſie haben's treu gemeint: 
Und tiefer treibt ſeitdem noch dein Stolz dich in den Feind. 


Zwar fleht' ich, dein zu hüten, der edeln Vettern viel: 
Die Mortons und die Gordons und den tapfern Lord Sir Steel. 


Doch die folgen eignen Fahnen und dein Bruder, der Minſtrel 
| mild, 
Taugt wohl zu Lied und Laute, doch nicht zu Schwert und 
Schild. 


Fluch über ſeine Laute, das Spiel der Müßigkeit, 
D wäre ftatt des Sängers ein Help dein Schutzgeleit. 


Weh, wenn jie auf vier Speeren did tragen nadı Berwick— 
Houle — 


Ih weine mir die Augen, das Herz wein’ ih mir aus.“ 


Da küßt er feinem Weibe das wunderſchöne Geficht: 
„Befiehl ſich jelbjt ven Percy, Eleanor, und bange nicht.“ 


u 


Und er ſchied und fie weinte leife, von dem Wind das Haar 
veritört, — —: 
Im Erker ſtand Childe Arthur, der hatte das all! gehört. 


II. 


„zielt alle mir auf den Percy, ihr Schüten von Bradwardine, 
Und hüten ihn hundert Engel, — heut joll er verloren fein. 


Ihr trefft den Spedt im Fluge, im Huſche die Waldforell': 
Setzt trefft mir nicht den Reiter, das Roß trefit ſcharf und 
ſchnell. 


Am Galgen ſoll er mir ſterben und in Martern unerhört, 
Der die ſchönſte Tochter Schottlands zu ſeinem Weib bethört.“ 


So rief der ſchwarze Douglas am Tag von Rochylair: 
Nun helfe Gott dir, Percy, — bier hilft kein Heil'ger mehr. 


Weit jagt er voraus den Seinen, jein Hengft thut's allen 
zuvor: 
Die Bogenfhüsen firammen die Sehnen bis ans Ohr. 


Und plöglich ſchwirrt's wie Bögel mit Eijenfchnäbeln vorn 
Und plötzlich klirrt's wie Hagel und Tod ift jedes Korn. 


Zu Boden ftürzt ver Renner: — doch der Reiter jpringtempor, | 
Hell ſchallt durch ſcharfe Hiebe fein Schlachtruf: „Eleanor!“ 


Und wieder auf taufend Bogen liegt veiherbefiedert der Pfeil: 
„Ihr Mortong, ruft Childe Arthur, ihr Gordons, auf m Eil'. 
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Zu Hilf, zu Hilf dem Percy, wie oft habt ihr's gelobt, 
Jetzt lafj' die Reiter fliegen, Lord Steel, im Sieg erprobt.” 


Die Mortons und die Gordong, die [hütteln ftumm das Haupt: 
„Shilde Arthur, ſpricht Lord Steel, was hat dir den Sinn 
geraubt? 


Dein Bruder iſt verloren, das ſieht ein blinder Mann: 
Nicht um das breite Schottland den Pfeilſturm ſpreng' ich an.“ 


„So hilf mir, Gott im Himmel, um Lady Ellen's Noth!“ 
Er rief's und ſprengte hinunter in die Schotten und den Tod. 


Juſt recht kam er geritten, denn jetzt barſt des Percy Schild: 
Noch den Douglas ſtach er nieder, dann ſank der Minftrel mild. 


„Ihr Mortons und ihr Gordons, Lord Steel mit Staunen 
ſprach, 


Zuvor that's uns der Knabe: thun wir's zu mind'ſt ihm nach!“ 


Und eh' zum drittenmale die Schützen den Bogen geſpannt, 
Ein Reiterſturm — und die Schotten, ſie ſtoben zerſtreut 
ins Land. 


Der Percy ſtand, wo der Bruder unterm wilden Birnbaum lag: 
„Sch lebe und du?“ — „Ich ſterbe!“ — „Was kann ich nod 
thun dir, jagt" — 


„Zerſchlage meine Laute, wenn nad Berwid-Houfe du ziehſt, 
Und grüße mir Lady Ellen, wann du fie wiederfiehft.“ 
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Das Steinkreuz und die Roſe. 


Ein Steinfreuz ragt an des Buſchwalds Saum: 
Bor Moos und Epheu gewahrit du's faum: 
Die Amjel, wann vie Sonne jhted, 

Singt dort im Lenz ihr ſchönſtes Lied 

Und über Epheu hin und Mooje 

Ranft eine wilde, weiße Roſe: 

Dort haben in grauen Tagen 

Sie ven jungen Percy erihlagen — 

Warum? die Roje kann dir's jagen. 


Rofamunde. 


Kennt ihr das Lied von Roſamunde? 
Ein traurig Lied: — dod hört man's gern, 
Wann Wehmuth haut die Dämmerftunde 
Und Liebe jtrahlt der Abendſtern. — 


Des Reichs vergeſſend und der Krone 
Ging Englands König wie im Traum: 
Der Rath ver Ritter und Barone 
Und jeine Hofburg jah ihn kaum. 


Im Jägerſchloſſe waldverſchwiegen 
Hält er verſteckt das holde Kind: 
Die Amſeln, die im Buſchlaub fliegen, 
Ihr einzig Haus- und Hof-Geſind. 
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1. 





Des wildverwachſ'nen Gartens Lauben 
Hüllt Epheu dicht und Geisblatt ei, 
Da niften gurrend wilde Tauben 
Und niden einverftanden drei. 


Dft lag fein Haupt auf ihren Knieen, 

Bor Wonne Schwer, vor Glüd verſtummt: 
Kings ſtill: — nur Silbermelodieen 

Der Sommermüde Schwirven fummt, — — 


Umfjonft, daß man den Zauber löſe, 
Baron und Bifchof ſich verſchwor: 
„Ich find" e8 aus!“ ſprach ftill die böfe, 

Die Kön'gin-Mutter Eleanor, 


Und fie umlauſcht ihn lange Wochen, 
Bei Tag, bei Nacht, zu jever Stund': 

Und einft hat er im Schlaf geſprochen: 
„O Greenwood-Hall, o Rofamund.“ 


In Greenwood-Hall mit Tagesgrauen 
Stand Eleanor die Königin ſchon: 
„So lang er kann dies Auge ſchauen — 

Ich fühl's — verloren iſt mein Sohn. 


Auf! tödtet ſie! nur ihr Verderben 
Giebt England ſeinen Herrn zurück.“ 

Das Kind ſprach nur: „Gern will ich ſterben! 
Bei Gott, ich wollte nur ſein Glück.“ 
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Sie lag gebahrt auf blut'ger Bahre: 
Umher die Kön’gin, Kanzler, Graf: 

Ein Minftrel kränzte noch die Haare 
Mit Rofen ihr zum ew’gen Schlaf: 


Da horch, am Schloßthor ſchallt's von Hufen 
Und mit gezüdtem Dolce fliegt 

Der König über Stein und Stufen, 
Wo bleih die ſchöne Todte liegt. 


Er ſchaut die Mutter, vie Barone, 
Er ftarrt der Schläf'rin ins Geſicht: 
„Run magft du wieder tragen Krone, 
Der böfe Zauber ward zu nicht. 


Der ſchwüle Traum, er war vom Böſen: 
Du fannjt nicht irren mehr: e8 tagt — 

Bon Dual und Wahn mußt” ih dich löͤſen“ — — 
„Sa, Mutter, wahr haft du gefagt. 


Nur Eine Bahn ift mir geblieben: 

Du läßt der Liebe feine Wahl!“ 
- Und bis zum Heft ind Herz getrieben 
Traf ihn zum Tod der treue Stahl. — 


Das ıft das Lied von Rojamunde. — 
Ein traurig Lied: — doch hört man’s gern, 
Wann Wehmuth haut die Dämmerftunde 
Und Liebe ftrahlt der Abenditern. 
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Ralf Donglas. 


I. 


„sa, Sterben joll der König Iames und fein Kanzler, Thomas 
Kairn, 

Als ſeine Knechte hält er uns, den Kanzler als ſeinen Herrn; 

Die Kirche ſchwelgt, der Adel darbt, und ſchnöde Macht der 
Pfaffen 

Bricht Siegel, Brief und Pergament, bricht Burgen, Recht 
und Waffen; 

Nicht Bitten frommte, nicht Gewalt, und Rath und Troſt iſt fern: 

So ſterbe denn der König James und ſein Kanzler, Thomas 
Kairn.“ 

So raunt es ſtill bei Tag und Nacht im breiten Schottland 
rings: 

Vom Tweed zum Forth, vom Forth zum Dee, vom Dee 
zum Murray ging's, 

Und Boten ritten bei Sonn’ und Mond und tauſchten ge— 
heimes Wort 

Und jchnitten Zeichen in Thür’ und Baum umd jagten 
baftig fort. 

Da trafen bald ſich Edle viel in Sumpf und Wald und Fels: 

Die Mortond und die Hamiltond, die Douglas und die 
Belle. 

Sie trafen fih am finftern Strom zu mitternädht'ger Stund', 

Sie thaten einen großen Eid uud einen jeften Bund, 

Sie Iosten um emen ſcharfen Dolh für den König und 
Thomas Kairn, 

Das war Ralf Douglas, den e8 traf: der nahm den Dolch 
nicht gern. 
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II. 


Und König James hielt luſtig Hof zu Inverneß im Schloß: 

Von Biſchöfen im Inful-Schmuck, von Prieſtern welch ein 
Troß! 

Der junge König geht einher wie ein guter Engel licht, 

Und wie ein dunkler Schatte folgt der Kanzler Kairn ihm dicht. 

Und wo der junge König kömmt, da kömmt's wie Sonnenſchein, 

Und wo der finftre Kanzler naht, in Wolfen hüllt ſich's ein. 

Da trat Ralf Douglas vor ihn hin und ſprach: „Sive, hört 
mih an, 

Rings um mein Schloß zu Stirlingsford, Da rauſcht der 
Ihönfte Tann. 

Da äfen Hirihe rudelweis und falbe Reh’ genug 

Und mander Reiher wiegt ven Buſch in königlichem Flug, 

Die Otter laufht im blauen Strom, der Luchs auf 

| ſchwankem Aft: 

Ich lade dich und deinen Hof nad) Stirlingsford zu Gaſt.“ 

Da rief der König: „Sagt, Sir Kairn, wie dünft Euch. 
was er fpricht?“ 

„Mir dünkt e8 fiher im eignen Haus: Wort, Glas und 
Irene bricht.“ 

Der König aber fprah: „Mir dünkt mein Haus mein ganzes 
Reich 

Und wer ſo arm von Treue denkt, deß Treue ſcheint nicht 
reich. 

Es jagten meine Väter all im Wald von Stirlingsford 

Und fanden immer treu wie Gold der Douglas That und 
Wort: 

Sir Ralf, brecht auf und ſagt uns an, wir folgen Euch 
alsbald 
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Und jagen die Dtter im blauen Strom und den Hirſch im 
grünen Wald.“ 

Und ver Douglas ging und fein Herz war jchwer und er 
wog des Könige Wort 

Und er ritt mit Gram, die Hand am Dold, durchs Thor 
von Stirlingsford. 


III. 


Die Zugbrüd prangt in grünem Laub, Sir Ralf fteht 
am Portal, 

Da reiten heran der König James und der Kanzler Kairn 
zumal. 

Und es ſcheut fein Roß und es ſchreit der Troß, von Hufſchlag 
dröhnt die Brüd. 

„Ein Schlimmer Eingang! wendet, Sire, nad) Inverneß zurüd, 

Sir Thomas ruft's: ſeht unfern Wirth, wie ftarrt, wie 
bebt er dort.“ 

Der König aber lat: „Sir Ralf, fomm, ſprich dein Will- 
kommwort.“ 

Er ſpringt vom Pferd, beut ihm die Hand und nickt ihm 
freundlich zu: 

„Die Douglas waren immer treu, ein Douglas bift auch du.” 

Und als fie gezedht im hohen Saal, da ſprach der König: „Nun 

Hab’ Dank, Freund, für dein gaftlih Haus: — nun lüftet 
mid zu ruhn: 

Ich jah in deinem Gartenhag grün fanmetweiches Moos, 

Da lauſch' ih den Walpvögelein, mein Haupt auf deinem 
Schoß.“ 

Er gürtet los das breite Schwert und reicht's dem Wirthe dar 

Und geht mit ihm zum grünen Hag, wo's ſtill und ſchattig 
war. 


— 


„Hier ſetz' dich auf ven Raſenhang, zur Seite lieg' ich Dir, 

Bon meinem Haupt auf deinen Knien die Fliegen wehre mir.“ 

Ralf Douglas thut, wie er gebeut, am Dold die rechte 
Hand, 

Die Linke ſcheucht die Mücken ihm von Locken und Gewand. 

Er wägt den Eid, dem jüngft er ſchwur, bet Naht am 
finitern Strom, 

Und wägt den Lehnseid, ven er ſchwur, zu Evinburg im 
Dom. — 

Und wie er wägt und ſinnt und jeufzt, da hallt em rajcher 
Schritt, 

Der Kanzler eilt ven Weg herau und Knapp’ und Ritter mit, 

„Herr König, ruft er, Preis jei Gott, Ihr lebt! — auf, lest 
dies Blatt, 

Euch droht Gefahr und dieſer iſt's, ver Euch zu morden hat.“ 

Der König ſchlug die Augen auf: „Was ftört ihr meine Ruh’? 

Ich ſchlief ſo ſüß — gieb her das Blatt — er nimmt's und 
faltet's zu 

Und ftedt es jchweigend in jein Wams: geht, jtört mid) 
jet nicht mehr, 

Die Douglas waren immer treu, em Douglas ift aud) der.“ 

Und ruhig beugt er das Haupt zurüd nad jeines Wirthes 
Schoß, 

Dod der jpringt auf und fällt aufs Knie: „Dem Glauben 
ift zu groß! 

Wahr ift, mein König, was er jpricht, daß ich Dich morden joll: 

Ih kann es nicht: vor deinem Blick zerfließt ver ftarre 
Groll. 

Jetzt ſchick mich, ſei's in Kerkernacht, ſei's nach Frankreich 
über See: 

Ich hab's verwirkt, daß ich hinfort dein gütig Antlitz ſeh': 
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Doch glaube mir, des Volkes Dank und Segen wird Dir nicht, 

Sp lang in deiner Güte Kranz Kairn feine Dornen flicht.“ 

Der König ftand erihüttert ſchwer; dann ſprach er: „Das 
it hart, 

Daß jett der Douglas Treue wankt, die nie gebrochen ward. 

- Weh denen, die's dahin gebradht: — fie verſchulden ſchweres 
Weh: 

Sir Thomas Kairn, Ihr ſeid verbannt nach Re 
über See, 

Gebt ab die Schlüffel und ven Stab: — Ralf Douglas, 
nimm jie du | 

Und als mein Kanzler hüt' hinfort mem Reich und meine 
Ruh'.“ 


Liſt und Liebe. 
(Mit Benützung eines jchottiicdhen Motivs.) 


„Und ſoll's euer harter Wille ſein, 

Daß der Schottenlord wird niemals mein, 
Stiefmutter, Stiefbruder, ich bitt' euch ſehr, 
Thut meinem letzten Wunſch Gewähr, 

Und laßt mich, wann ich nun ſterben werde, 
Beſtatten in ſeiner, in Schottlands Erde: 
In der erſten Capell' auf ſchottiſcher Mark 
Da fenfet zur Gruft den befrängten Sarg.“ 


Sp flehte ſchön Ellen; der Vater war todt: 
Stiefbruder, der lachte: „Was hat's für —* J 
Iſt Schweſterlein todt und ihr Erbland mein, 
Soll's, wo ihr gelüſtet, begraben ſein. 

Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 10 
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Selbft führ' ih die Leiche zur Schottencapelle: 
Da mag fie empfangen ihr trauter Geſelle.“ 
Stiefmutter, die raunte: „Für Mädchenliſt 
Noch Weibertüde gewachfen ift.“ 


Schön Ellen auf hohen Söller ftieg: 

„Mein weißer Falke, nun fteig und flieg.“ 

Der Bogel war treu und raſch und Hug — 
Gen Norden, gen Schottland ging fein Flug. — 
Schön Ellen trinft aus geſchliffner Schale: 

Da faßt fie Erftarrung, leihenfahle: 

Bald liegt fie auf Myrthen und Roſen gebahrt 
Und der Bruder rüftet die Leichenfahrt. 


Doch fiehe, da tritt Stiefmutter herzu: 
„Träumſt du auch, ſchöne Scläferin du?“ 
Und fie öffnet ihr neftelnd das Bufengewand 
Und fie hebt das Wachslicht mit böfer Hand 
Und träuft, wo der Lebenden Herzen Hopfen, 
Drei heiße, brennend heiße Tropfen: 

Dody nicht zudet die Wimper, nicht bebt ver Mund: 
„Ber Gott, fie ift todt, Brecht auf zur Stund'.“ 


Und als fie famen zur Waldeapell', | 

Da wiegt auf dem Thor fih ein Falke hell. 

Und als fie zur Erde gejenfet die Bahr‘, 
Empfängt fie pfalmirender Mönche Schar, 

Und als der Prior den Dedel gehoben, 

Da breitet ſchön Ellen die Arme nad oben: 
„Das Wachs war heiß und ſchaurig der Sarg, — 
Doch die Liebe macht über Alles ftarf.“ 
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Da züdte der Prior ein bligendes Schwert, 
Hei, waren die Mönche jo reifig bewehrt: 
„Run heb' Did von binnen, o Schwägerlein, 
Teer bringe die Truhe der Schwieger mein 
Und meld' ihr: „Erſtanden ift ſchön Ellen, 
Ich führte fie felber zu ihrem Gefellen.“ 
Wohlauf nun, mein Falke, nun fleug voraus, 
Du fennft ja den Weg in das Hochzeithaus!“ 


Die Lady von Eampion-Hall. 


„Was flinget und finget vor meinem Schloß ? 
Was woget fo bunt? — Em Zigeuner-Troß! 
Mein Gemahl iſt in London, der ftrenge Lord, 
Mit Hunden wohl heste ver fie fort! 

Ich aber, ich will — her iſt's gar lang — 
Mich einmal legen an Tanz und Gang.“ 


Und herab die Terrafje die Lady ſchritt, — 
Ihr Fuß war Heim und leicht ihr Tritt: 

Ste winft mit dem Fächer, — der Reigen beginnt: 
Wie flattern die ſchwarzen Locken im Wind, 
Wie jchmettert die Cymbel, das Tamburin, 
Wie braufen und faujen die Paare dahın! 


Da tritt mit der Laute der Fiedler zu ihr: 
„D Lady, fair Lady, nun laufche du mir! 
Des Tanzes nur achtet dein Schlofgefind — — 
Gedenkſt du noh Schottlands, Berthalind?“ 
10* 
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Da wurde vor Scred fie blaß und roth: 
„Du, Edgar? Mein Edgar? O läg' ich todt.“ 


„Todt lagft du drei Jahre beim eifigen reis: 
Nun ſollſt du erwahen zum Leben heiß. 

Sie haben gebroden mein Ritterſchloß, 

Dod blieb mir die Laute, dad Schwert, das Roß: 
Und mein ward Die Heide, das Waldmoos weich 
Und aller Zigeuner Königreich ! 


Dem Bett ift von Silber, dein Kamm von Gold, 
Demanten dir deden den Buſen hold, 

Dich trägt die Sänfte von Pardelfell, 

Dein Spiegel Kriftall von Benedig hell: — — 
Komm mit! Komm mit! laß Alles zurüd, 

Nur Lieb’ iſt Leben und Glauz und Glüd, 


Dein Bett wird das duftige Heidekraut, 

Statt Demanten dir Perlen die Mamadt thaut, 
Deine Sänfte mem Arm, dein Spiegel der See, 
Dein Namm meine Finger, dem Geſpiel das Reh, 
Dem Kiffen dieſe vieltrene Bruft, — 

Dein Los — nie ausgeſchöpfte Luſt.“ 


Und ver Mond giug auf über Campion-Schloß: 

Da jagt in ven Tann ein Ihwarzbranı Roß: 

Der Hunde Gebell, ver gefetteten, hallt. 

Ein Mantel fliegt und ein Schleier wallt: 

Jetzt find fie verſchwunden — fie ritten zu zweit! — 
Wer will jie erfpähen? — Die Welt ift weit! 
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Lady Ifabelle. 
„O Lady Yiabelle, 
Wie blitst dein Auge helle, 
Wie rofig blüht den Mund! 
D fieh, dein Herr und König. 
Iſt deinen Reizen frönig, 
Mein Herz, mein Herz ift wund. 


Mit Perlen und mit Seiden 

Laß fürſtlich Div umkleiden 
Den minneſüßen Leib: 

O laß dir Liebe ſchwören, 

Willſt du mich nicht erhören, 
Du zauberſchönes Weib?“ 


So König Edward flehte, 

Wie ſich der Reigen drehte, 
Im Schloß zu Cumberland: 

Da- über ihre Wangen 

Kam glühend Roth gegangen, 
Und fie entzog die Hand: 


„Mein König, dir fol werben 
Was diefe Bittgeberven 
Verdienen, zweifle nicht: 
Wo Kön’ge liebend werben, 
Muß jedes Weib verderben 
Und fterben Treu’ und Pflicht. 


Komm du zur Geifterftunve, 
Komm zur Jasminrotunde, 
Da findeft du den Lohn,“ 
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Bon binnen flog fie ſachte 
Und König Edward dachte: 
„Gewaltig freit die Kron'.“ 


Und ftill —, nad heißem Warten, 

Schleiht er hinaus zum arten, 
Zum duftigen Jasmin: 

Er ftodt — ihn mahnt die Lehre 

Bon Pflicht und Treu’ und Ehre: — 
Nicht lang doch mahnt fie ihn. — 


Er dringt mit fedem Schritte 
Bis in der Laube Mitte, 

Mo dicht ein Vorhang wallt: 
„Bo bift du, ruft ev fchnelle, 
D Lady Iſabelle, 

Du führe Huldgeſtalt?“ 


Doch plötzlich — welch' ein Schreden! —- 
Rings Fackeln in den Hecken — 
Und, als der Vorhang fällt, 
Da ſteht im Gartenhäuschen. — 
D wärſt du jett ein Mäuschen, 
Du königlicher Held! —- 


D weh, da jteht mit allen 
Den Rittern und Bafallen 
Der Lord von Cumberland, 
Und Hält beim Fackelſchimmer — 
So lieblih war fie nimmer — 
Sein Weib an ferner Hand. 
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Er ſprach: „Wir wüßten gerne, 
Was Ihr beim Licht ver Sterne, 
Sire, ſucht an diefem Ort“ 
Dod der, wie pfeildurchſchoſſen, 
Fuhr auf, rief nah den Roſſen 
Und ritt im Sturme fort. — 


Und nie jeit diefen Tagen 
Kam ihm die Luft zu jagen 
Nach fremdem Evelwild: 
Er nahm em Weib in Liebe 
Und ftrafte alle Diebe, 
Ein Fürft geredht und mild. 


Lady Angus und jung Kenneth. 


T. 
„O komme, jung Kenneth, dich lieb’ ich mit Macht, 
D komme zur Sonnwend um Mitternacht. 
Bor Sonnwend zieht Lord Angus zu Feld, — 
Nicht kann er uns ftören, der graue Help: 
Ich öffne dir Garten und Erker und Arme, 
Daß in Flammen dein kühles Herz erwarme.“ 


„Laß ab, Lady Angus, und lode mich nicht! 

Gern ſchau' ich, gern fing’ ich dein ſchönes Geficht: 
Doch ſcheu' ich Lord Angus im grauen Haar 

Und den Wächter am Thor und den Wolfshund gar: 
Leicht hört man den Schritt auf dem Marmorhofe 
Und dicht an dem Erker dir fchläft die Zofe.“ 


152 


„Den Wächter am Thor jtillt Schwerer Trauk, — 
Den Wolfshund Fett! ih zur Eichenbank, — 

Den Hof beftreu' ih mit Binjen ganz, — 

Die Zofe Schi’ ich zum Sonnwendtanz: — 

Leis öffn' ich dir felber den knarrenden Riegel 

Und fchließe den Mund dir mit glühendem Siegel.“ 


„Laß ab, Lady Angus, und lade mid nicht!“ 

„Sag', bit du ein Ritter oder ein Wicht? 

Wohl ſchlägſt du die Laute, den Federball 

Und tanzeft gejchmeidig in bunter Hal’ 

Und lifpelit von Lieb’ und Liebesgabe, 

Doc heißt es ein Mann ſein, — da zittert der Knabe!“ 


„Lady Angus, du machſt mir die Wangen voth! 

Ich komme lebendig, wohlan, oder tobt: 

Und geb’ ih uns in der Hölle Macht: — 

Ich komme zur Sonnwend um Mitternacht, 

Du haft mid bezwungen, du haft mich befhworen — 
Ich komme und find wir beide verloren” — — 


II. 


„Den Wächter am Thor baunt ſchwerer Trank, — 
Der Wolfshund ſchläft an der Eichenbank, — 

Den Hof beſtreut' ih mit Binſen ganz, 

Die Zofe tanzt auf dem Sonnwendtanz, 

Der Himmel iſt dunfel und leer von Sternen, — — 
Jung Kenneth, nun ſollſt du das Küſſen lernen!" 


Die Thurmuhr ſchlägt die Mitternacht, — 
Lady Angus öffnet die Pforte ſacht, — 
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Da fteht er ſchweigend im Portal: 

„Mein Süßer, wie bift du jo falt, jo fahl? 

Und auf weißem Wamms em dunkler Flecken: — 
D laß die Arme, mich tödtet der Schrecken!“ — — 


Dod er ſchnürt die Arme ihr um den Yeib 

Und er preßt au die Bruft das entjeelte Weib: 
„Lady Angus, dein Gatte ſtach mich tobt! 

Ich aber fam auf dein Gebot: 

Du haft mid bezwungen, du Haft mic bejchworen 
Und auf ewig jind wir beide verloren.“ 


Maria Stuart und Sir. Gordon. 
J 
An Englands Grenze harret die ſchöne Sünderin: 
Doch nicht mehr fteht nad London, nad) Andrem ſteht ihr 
Sinn, 


Er fteht nah neuer Liebe, nad nenem Glüf und Wahn: 
Das war Sir Leslie Gorbon, ver hatt" es ihr angethan. 


Er nahm in Gordon Caſtle die Flücht'ge gaftlih auf, — 
Er ahnte nicht, welch Unheil er lud zu fi herauf! 


Mit höf'ſchen Ritterſitten er dient’ ihr als Vaſall 
Und ſchaute kalten Auges vie ſüße Schönheit all. 


Das konnte fie nicht tragen: — nicht lag's m ihrer Art: — 
Noch hatt! in ihrer Nähe kein Mann. fein Herz gewahrt. 
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Tief jah jie in fein Auge, und als das blieb jo kühl, 
Entflanmt’ das eigne Herz ihr bezwingendes Gefühl, 


Sie rang mit ihrer Liebe, und ihre Liebe gewann, 
Und eines Abends trat fie vor den geliebten Mann: 


Gejenkten Hauptes, gleitend, wie geheime Liebe thut, 
Vertauſendfacht ihr Liebreiz durch leife riefelnde Gluth. 


„Sir Leslie, haucht fie bittend, Stv Leslie, gebt mich frei, 
Mir träumte ſchwer, mir träumte, daß ich Eure Gefangne jet.“ 


„Dies Schloß iſt Euer, Kön’gin — gefangen? Ihr Ipredt 
im Scherz!” 

„sh ſprech' im tiefften Jammer und gefangen iſt — mein 
Herz.“ 


Und fie drüdt die verſchlungnen Hände vor die Stimme 
marmorweiß: 
„sch liebe dich, Yeslie Gordon, Mary Stuart liebt dich heiß.“ 


Da trat Sir Leslie Gordon zurüd zwei Schritte weit: 
Und ftolz ſprach er und eifig: „Lady Stuart, das thut mir leid. 


Ihr liebt mir zu geſchwinde: — ich kann nicht folgen fo ſchuell: 
Sir Cecil und Sir Darnley umd Rizzio und Bothwell: — 


Und meint Ihr, Leslie Gordon, der wäre der Fünfte? Nein! 
Lady Stuart, e8 wollen die Gordons überall die Erſten jein.” 


Da bob das Haupt Maria, Das fie tief vor ihm gebeugt, 
Ein Blid voll tiefften Liebens und Vorwurfs anf ihm fleugt: 
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„Wohl hab' ich das verdienet — doch nicht aus Deinen Mund! 
Auf! fattelt meine Roſſe, nah London geht's zur Stund'!“ 


Und Leslie Gordon ſah ihr betroffnen Blickes nad 
Und Scham und Schmerz und Reue fi brandend in ihm 


brach. 
| I. 
„Sie ſchmachtet im dumpfen Tower, vom Mord das Haupt 
| bedroht, 


Und ich hab’ fie geftoßen von mir im den bittern Tod. 


Das ſüßeſte Weib auf Erven bot Herz mir, Hand und Heil, 
Und ich zum Dank entgegen ftieß fie dem Henterbeil. 


D nur nod einmal füllen ven Staub von demen Schuh'n, 
Sonft kann in Himmel und Hölle meine Seele nimmer ruh'n. 


Nein, nem, du ſollſt nicht ſterben, ich rette dich, bei Gott, 
Ich rette dich, Maria, oder theile dein Schafott.“ — 


Zu London im alten Tower hielt man zu ſcharfe Wacht, 
Am Tage vor Maria ward er zum Tod gebracht. 


Feſt ſchritt er aufs Gerüſte: „Hier iſt der Vortritt mein: 
Sagt ihr, es müſſen die Gordons überall die Erſten ſein.“ 
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Germanifches Oſterfeſt. 


I. 
E8 fam der Hirt vom Anger und ſprach: „Der Lenz ift da! 
Ih ſah fie in den Wolfen, die Göttin Oſtara: 
Ih ſah das Reh, das falbe, der Göttin raſch Gefpann, 
Ich hörte, wie die Schwalbe den Botenruf begann. | 
Es brach das Eis im Strome, es fnospt der Schlehtorn- 
ſtrauch, 
So grüßt die hohe Göttin, grüßt ſie nach altem Brauch.“ 
Da ziehn ſie mit den Gaben zum Hain und zum Altar, 
Die Mädchen und die Knaben, der Lenz von dieſem Jahr: 
Das Mädchen, das noch niemals im Reigentanz ſich ſchwang, 
Und doch vom Knabenſpiele ſchon fernt ein ſcheuer Drang. 
Der Knabe, der noch niemals den Speer im Kampfe ſchwang, 
Und dem der Glanz der Schönheit doch ſchon zum Herzen 
drang. 
Sie ſpenden goldnen Honig und Milch im Weiheguß, 
Und fallen und umfangen fi in dem erjten Kuß. | 
Und dur den Wald, den ftillen, frohlodt es: „Sie ift da! 
Wir grüßen did) mit Freuden, o Göttin Oſtara!“ 


I. 
Gute Göttin, du vom Aufgang, 
Gabenreiche, du bift da“ 
Und wir grüßen dic mit Andacht, 
Gute Göttin Oftara. 


157 


Aus dem Yand von Palm' und Geder, 
Draus ver Bäter Wandrung brad), 
Zieht du jährlich ihren Enfeln 
In des Nordens Wälder nad. 


Längſt begraben ift der Lekte, 
Der dort deine Säulen jah, 

Doch wir wiſſen's noch: — vom Aufgang 
Sind aub wir, wie Oftara. 


Rüttelt hier die Eichenwälder 
Mondenlang der Sturm und Froit, 

Klingen an dem Herd und wieder 
Märhen alt aus goldnem Dit. 


Und wir haben's nicht vergeſſen 
Und in Sagen tönt e8 nad, 
Wie ver Ahn an blauen Strömen 
Wunderſchöne Blumen brad. 


Siegesgeſang nad der vVarusſchlacht. 


Auf, Siegesgefang, 

Fleug Wolfen entlang 

Wie rauſchendes Aolergefiever, 
Daß hoch in Walhall 

Die Einhertar all 

Auflauſchend ſchauen hernieder. 
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Seid bedanket zuvor, 

Ihr, Wodan und Thor, 

Ihr fochtet für euere Söhne: 

Im Eichengebraus, 

Im Sturmesgefaug, 

Wir erfannten die göttlihen Töne, 


In der Wolfen Gebilv 

Mit Speer und mit E chilv 
Die Walküren fahen wir jagen: 
Wie der Schnitter das Korn 
Hat ver Himmlifhen Zorn 

Die Fremdlinge niedergefchlagen. 


Jetzt fam uns die Zeit, 

Für unfägliches Leid 

Mit gerechter Vergeltung zu zahlen: 
Kein Bube wird mehr 

Im römischen Heer 

Bom befiegten Germanien prahlen. 


Die das Recht uns gefräntt, 
Ihr Blut hat getränft 

Die entfühnte heimiſche Erve: 
Die Schnee, der zerihmolz, 
Liegt der römifhe Stol; 

Unterm Huffchlag unſerer Pferde. 


Die mit Ruthen und Beil 
Bedroht unfer Heil: 
Sind die Knete nun — Knechte: 


I. 


Die Lift, den Verrath 
Mit männlicher That 
Durchhieb die cheruskiſche Rechte. 


Nicht Lager und Wall. 

Nicht die Kriegskunſt all, 

Nicht ſollte den Fremden ſie frommen. 
Ha, die Pforten erzwängt, 

Die Cohorten zerſprengt 

Und die Adler, die Adler genommen! 


Auf der Götter Altar 

Bringt die Fahnen dar, 

Deren Rauſchen die Wälder entehrte: 
Die Legionen ſind todt 

Und vom Herzblut roth 

Liegt Varus im eigenen Schwerte. 


Den brauſenden Strom 

Wollt' der Kaiſer zu Rom 

Mit dem eh'rnen Joche bebrücken: 
Doch aufrauſchend alsbald 

Brach die freie Gewalt 

Den Bau zu Trümmern und Stücken. 


Heil dem Helden Armin! 

Auf den Schild hebet ihn, 

Zeigt ihn den unſterblichen Ahnen: 
Solche Führer wie der 

Sieb uns, Woran, mehr, — 

Und die Welt, fie gehört ven Germanen! 
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Deleda. 


Dort auf Tiburs fteilen Felſen, wo der Anio wirbelud rint, 

Stumm, mit jhmerzgebleihten Wangen, ſteht Germaniens 
ſtolzes Rind; 

Um die hohe Stirne windet fi der Lindenblüthen-Kranz, 

Bon den Schläfen zu den Knieen flieht des rothen Haares 
Glanz, 

Und den weiten Opfermantel trägt fie wie im Heimatland, 

Aber ad, die goldne Feſſel Schlinge fich um die weiße Hand. — 

„Din ich's denn? bin ich Veleda, — jeufzt der Ihöne, bleiche 
Mund — 

Die mit Göttern Zwieſprach taufchte auf des heil'gen Berges 
Rund, 

Die in hoher Eichen Wipfel hohe Weisſagung belauſcht, 

Welher laut des Rheines Wirbel Siegverheifung zuge: 
rauſcht? — 

Bin ich's, der mein Volk mit Jauchzen deinen Feldherrn, 
ſtolzes Rom, 

Zugeführt als Ehrenbeute auf befreitem Lippeſtrom? 

Denn ich hatte Sieg verheißen, Sieg in Land und Waſſer— 
ſchlacht, — 

Und auf ſeiner Prunktriere ward der Prätor mir gebracht. 

Doch ein Tag kam — ſeine Schrecken kündete kein Götterwort — 

Weh! da ſcholl im heil'gen Haine Waffenlärm und wilder 


Mord, 

Römerhelme — rothe Fackeln — Prieſterblut und Waldes: 
brand, 

Und ſie ſchleppten mich gefangen aus dem grünen Bruktrer— 
land. — 


Wer vom Vaterland genommen, dem iſt Licht und Luft geraubt; 
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Wie die ausgerifj'neBlume neig' ich hoffnungslos das Haupt; 

Ad, an dieſer heißen Sonne welft verdorrt mein Leben bald: — 

Wo bift du, mein dunfelfühler, ferner, ſchöner Buchenwald ?* 

Sprach's und fah vom hohen Felfen ſehnend in das Land 
hinaus: 

Sieh, da jchritten zwei Lictoren auf fie her vom Marmorhaus, 

Burpur brachten fie und Goldſtab, und es folgt ein Krieger- 
ſchwarm, 

Laut ihr winkend: doch die Jungfrau hebet ſtreng den 
weißen Arm. 

„Komm, Veleda, ſteige nieder, — ruft ihr der Centurio — 

Heut erfüllt ſich deine Weisheit, du Prophetin ſiegesfroh! 

Zögre nicht: — der Imperator harrt: — es murrt die 
Menge ſchon: — 

Schon vom Palatinus nieder ſteigt Legion auf Legion; 

Tuben ſchmettern, Opfer rauchen — nur Veleda fehlet noch.“ — 

„Sprecht, was wollt ihr?“ rief's und ahnend trat ſie an 
das Felſenjoch. 

„Wie, du frägſt noch? Im Triumphe ziehet heut der Feld— 
herr ein, 

Du in ſeiner Siegeskrone biſt der ſchönſte Edelſtein: 

Du, vor Cerialis Wagen, biſt Germaniens Symbol.“ 

„Auf, Veleda, rufen Alle, fort, hinauf zum Capitol!“ 

Und zum Felſen, fie zu greifen, jchreitet ſchon der Römer 
vor: — 

Sieh, da richtet die Prophetin majeſtätiſch ſich empor; 

Blaue Blitze ſprüht ihr Auge und im Sturm ihr Buſen 
wallt 

Und die Feuer-Locken fliegen um die dräuende Geſtalt; 

Und zum Himmel mit der Fellel hebt fie Hoch die zorn'ge 
Hand, 

Dahn, Gedite 2. Sammlung. 3. Aufl. 1] 
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Und zertrümmert an den Felſen ſchleudert jie Deu goldnen Tand. 

Und bie Römer ſehn's mit Grauen, und fie ruft hinab 
ins Thal: 

„Ha! ich fühl's, Die Götter fteigen zu mir nieder nod einmal! 

Ja, ſie nah'n in diefem Schauer, der mid, zorneskalt durch— 
rinnt, 

Wie Daheim durch Eichenmwipfel weht mit Weisjagung Der Wind. 

Nicht im meinen Ketten fehrten hohe Götter bei mir ein, 

Aber jetzt, aus freier Seele, darf id nochmals prophezei'n; 

Wahrheit ihau ih, Wahrheit künd' ih; vor mir tagt's 
wie Sonnenjhein: 

Nie Veleda, nie Germania führt ihr im Triumphzug ein! 

Seht ihr's, Römer? Bon den Bergen Dort herab ing Süden— 
Feld — 

Seht ihr's nicht? — ſteigt hell in Waffen eine ganze Helden— 
Welt! 

Immer neue, neue Scharen! — Namen voller Siegesklang! 

Adlerhelme, blanke Schilde, Hörnerjauchzen, Schlachtgeſang! 

Heil, du blonder Siegeskönig! Schwing' die Streitart, 
ſchwing' fie wohl! 

Sieh, fie trifft: es Fällt m Trümmer Thor und Thurm 

| am Capitol. 

Dann zeripringt die Völkerfeſſel, wie jett meine Feſſel jprang, 

Und es wird die Freiheit tagen, Die Veleda iterbend ſaug!“ 

Sprad's, die Römer hörten's ſchauernd — und noch eh' 
das Wort verhallt, 

Schwang jid nieder von dem Felſen eine leuchtende Öeftalt, 

Raſch und hell, wie. wenn vom Himmel hoch eim Stern 
gerallen wär": 

Und der Flußgoit trug die ſchöne Todte fort ins freie Meer. — 
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Gothen⸗Tieder 
(Aus dem Roman: „Em Kampf un Ron.“ 
Gothen - Erene. 


Erichlagen lag mit jenem Heer 
Der König der Gothen, Theodemer. 


Die Hummen jauchzten auf biut'ger Wal, 
Die Geier ſtießen herab zu That. 


Der Mond jhien hell, ver Wind pfiff kalt, 
Die Wölfe heulten im Föhrenwald. 


Drei Märmer ritten durchs Heivegefilo, 
Den Helm zerihroten, zerhadt den Schild. 


Der Erfte über dem Sattel quer 
Trug jeines Königs zerbrochnen Speer. 


Der Zweite des Königs Kronhelm trug, 
Den mitten durd ein Schladhtbeil jchlug. 


Der Dritte barg mit treuen Arm 
Ein verhüllt Geheimnig im Mantel warnt, 


So kamen fie an die Donau tief 
Und der Erfte hielt mit dem Roß und rief: 


„Ein zerhauner Helm — ein zerfpellter Speer: — 
Vom Reiche der Gothen blieb nicht mehr!“ 


Und der Zweite ſprach: „In Die Wellen dort 
Verſenkt den traurigen Gothenhort: 
11* 
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Dann fpringen wir nad) von dem Uferrand — 
Was ſäumeſt du, Vater Hildebrand ?* 


„Und tragt ihr des Königs Kron' und Speer: — 
Ihr treuen Geſellen: — ih habe mehr.“ 


Auf ſchlug er ſeinen Mantel weich: 
„Hier trag' ich der Gothen Hort und Reich! 


Und habt ihr gerettet Speer und Kron' — 
Ich habe gerettet des Königs Sohn! 


Erwache, mein Knabe, ic grüße Dich, 
Du König der Gothen, Jungdieterich.“ 


— — — — — — 


Teja's Todesgeſang. 


Erloſchen iſt der helle Stern 
Der hohen Amalungen: 
O Dietrich, theurer Held von Bern, 
Dein Heerſchild iſt zerſprungen. 
Das Feige ſiegt, das Edle fällt, 
Und Treu' und Muth verderben, 
Die Schurken ſind die Herrn der Welt: — 
Auf, Gothen, laßt uns ſterben! — 


O ſchöner Süd, o ſchlimmes Rom, 
O ſüße Himmelsbläue, 

O blutgetränkter Tiberſtrom, 
O falſche wälſche Treue! 





Noh hegt der Nord mand fühnen Sohn, 
Als unfres Haſſes Erben, 

Der Rache Donner grolen fhon: — 
Auf, Gothen, Takt uns fterben! 


Dom Kaufafus bis vor Byzanz, 
Welch ftolzes Siegeswallen! 

Der Gothen Glüd jtieg auf in Glanz, 
In Glanz auch ſoll e8 fallen. 

Die Schwerter body, um legten Ruhm 
Mit letter Kraft zu werben: 

Fahr wohl, du freudig Heldenthum: — 
Auf, Gothen, laßt uns fterben! — 





GHothenzug. 


Gebt Raum, ihr Völker unſrem Schritt: 
Wir find die legten Gothen ! 

Wir tragen feine Schäte mit: — 
Wir tragen einen Todten. 


Mit Schild an Schild und Speer an Speer 
Wir ziehn nad Nordlands Winden, 

Bis wir im ferniten grauen Meer 
Die Injel Thule finden. 


Das fol ver Treue Injel fein: 
Dort gilt noch Eid und Ehre: 

Dort ſenken wir den König em 
Im Sarg der Eichenjpeere, 
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Wir fommen her — gebt Raum dem Schritt! — 
Aus Roma's falſchen Thoren: 

Wir tragen nur den König mit: — 
Die Krone ging verloren. 


Die Gothenſchlucht. 
‚Valle dei Goti.) 


Wo die Lavaklippen vagen 
An dem Fuße des Veſuvs, 

Durch die Nachtluft hört man Flagen 
Töne tiefen Weherufs. 


Und die Felſen hallen wider _ 
Worte, ftolz und ahnungsvoll, — 
Fremde, wunderſchöne Lieder 
Eines Volks, das lang verſcholl. 


Hirte, Räuber nicht noch Bauer 
Dringet in die Bergſchlucht ein 
Und es ſchwebt ein banger Schauer 
Brütend ob dem dunkeln Stein. 


Denn ein Fluch von großen Todten 
Laſtet auf dem Felſenring: 

Und es iſt das Volk der Gothen, 
Das hier glorreich unterging. 
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Lied Siegfrieds. 


Nun kehrt das Schiff empor den Rhein 
Und kränzet Helm und Schilde: — 

Du, Falke, ſollſt mein Bote ſein, 
Mein Bote zu Krimhilde. 


Nun ſprich: „Frau, gieb mir Botenlohn: 
Die Sachſen find geſchlagen, 

Und eine neue Königskron' 
Mag König Gunther tragen. 


Dein Siegfried zwang die Fürſten zwar, 
Ihn hat das Glück getragen: — 

Doch, der das Beſte that, das war, 
Das war von Tronje Hagen.“ 


Hei, ſchlug er in die Sachſenmacht, 
Wie Blitz ſchlägt in die Eichen: 

Mein ganzes Herz hat aufgelacht 
Bei ſeinen ſtolzen Streichen. 


Nun, Leudeger und Leudegaſt, 
Getroſt, gefangne Fürſten: — 
Ihr ſeid bei Siegfried jetzt zu Gaſt, 
Ihr ſollt, bei Gott, nicht dürſten. 


Habt nicht des Kampfs zu ſchwere Ren’! 
Man wird euch nicht erwürgen, 

Wie Gold ift König Gunther treu: — 
Ich, Siegfried, will's verbürgen. 


Er kennt nicht Neid noch Übelmuth, 
Er ift mir wie ein Bruder, 

Mer ihm vertraut, der trauet gut. — 
Nun auf und rührt die Ruder! 


Und Silber ftreut ind Land und Gold 
Bollauf aus unjrer Beute: 

Sie ſoll'n ung Alle werden hold 
Bon bier bis Worms die Leute. 


Und jhmüdet Segel, Rab’ und Maſt 
Mit Kranz und Taubgewinden, 
Als Fam’ ein Götterzug zu Gaft 
Zu frohen Menſchenkinden. 


Ich ſing' mit heller Melodei, 
Das Steuer führet Hagen, 
Und Volker ſoll uns von Alzei 
Dazu die Harfe ſchlagen. 


Krimhilde. 
(Emanuel Geibel zugeeignet.) 


Auf dem Söller ftand Krimhilde, 
Sah ind braune Heiveland, 
Helme blisten, Speer’ und Schilde 
Bon dem fernen Hügelrand. 
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Aus der Stirn die feuerblonden 
Locken ftrih die weiße Hand: 
„Seid willlommen, ihr Burgonden- 
Säfte in Krimhildens Land! 


Sieben Yahre mächtig, mächtig 
Hab’ ich dieſen Tag erjehnt: 

Schwer alltäglid und allnächtig 
Hat mein Harren ſich gevehnt. 


Wann id von des Heunen Munde 
Kuß auf Kuß mit Schaudern trug, 

Dacht' ich jchweigend an die Stunde, 
Die nun endlich zögernd jchlug. 


König Etzel, zu den Waffen, 
Den man Gottesgeißel nennt! 

Nun den Brautihat follft du Ichaffen, 
Der in Blut und Teuer brennt. 


Nicht umfonft gab ich dem größten 
Waffenkönig diefen Leib: 

Rache, Rache jol mich tröften, 
Wie fie nie genoß ein Weib. 


Sieh, es ſcheuet, König Gunther, 
Hod dein Hengft vor meiner Brüd: 

Klopfe nur den Hals ihm munter, — 
Niemals trägt er dich zurüd. 


— 

Als mein Siegfried ritt zu jagen, 
Hat auch ihm nicht bang gegraut, 

Und du haſt ihn doch erſchlagen, 
Der ſo arglos dir vertraut. 


Seh' ich recht? Ja, das iſt Hagen! 
Traun, ein Gott nahm ihm den Sinn: 
Konnt' er ſonſt ins Land ſich wagen, 

Wo Krimhilde Königin? 


Magſt dein Haupt ſo hoch du tragen 
Wie die höchſte Tann' im Hag: 
Dieſe Hand ſoll's niederſchlagen, 
Die auf Siegfrieds Herzen lag. 


Aber dort, auf weißem Pferde, 

— Frei ſein Goldhaar ſpielt im Wind — 
Mit der freundlichen Geberde, — 

Das iſt Giſelher, das Kind. 


O mein Bruder mild von Sitten, 
Mit den Wangen weiß und roth, 
O was biſt du mit geritten 
Zu Krimhildens Gaſtgebot! 


Sieh, ſie ſteigen von den Roſſen: — 
Hagen auch: — ſie ſind herein: — 

Dumpf hat ſich das Thor BIN 
Alle, Alle find fie mein!" — 
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Hagens Sterbelied. 


Nun werd’ ich fehr alleine! — 
Die Fürften liegen tobt: — 

Wie glänzt im Mondenſcheine 

Der Eftrid blutig roth! — 


Die fröhlichen Burgunden, 
Wie fie nun fo ftille find! 

Ic höre, wie aus Wunden 
Das Blut in Tropfen vinnt. 


Es fteiget aus dem Haufe 
Ein Dunft von Blute ſchwer, 
Schon kreiſchen nah dem Schmaufe 
Die Geier rings umher. 


Es ſchläft der König Gunther 
In fieberwirrem Schlaf, 
Seit ihn vom Thurm herunter 
Ein ſpitzer Bolzen traf. 


Und Bolfer liegt erichlagen ; 
Er lachte, wie er fiel: 

„Rimm al’ mein Erbe, Hagen, 
Nimm du mein Saitenfpiel.” 


Er trug, vor Heunentüden 
Geſchirmt, die Fiedel traut 

Auf jenem fihern Rüden, 
Den nie ein Feind gefchaut. 


— 


Sie ſcholl wie Nachtigallen, 
Wenn Volker ſie geſpannt; 

Wohl anders wird ſie ſchallen 
In meiner harten Hand. 


Vier Saiten ſind zerſprungen, — 
Drei haften noch daran! — 
Ich habe nie geſungen, 
Ich bin kein Fiedelmann. — 


Doch treibt mich's, zu verſuchen, 
Wie Hagens Weiſe geht: 

Ich denk', ein gutes Fluchen 
Iſt auch kein ſchlecht Gebet! 


So ſei'n verflucht die Weiber, 
Weib iſt, was feig und ſchlecht: 

Hier um zwei weiße Leiber 
Verdirbt Burgunds Geſchlecht. 


Und Fluch dem Wahngetriebe 
Von Sitte, Liebe, Recht: 
Erlogen iſt die Liebe 
Und nur der Haß iſt echt. 


Die Reue iſt der Narren! 
Nur das iſt Athmens werth, 
Im Tod noch auszuharren 
Beim Groll, beim Stolz, beim Schwert. 


— 


Und hätt' ich zu berathen 

Neu meine ganze Bahn, — 
Ich ließe meiner Thaten 

Nicht Eine ungethan. 


Und käm', der Welt Entzüden, 
Ein zweiter Siegfried her, — 

Sch ſtieß' ihm in den Rücken 
Zum zweitenmal den Speer! 


"Was reißt ihr, feige Saiten? 
Berfagt ihr ſolchem Sang? — — 
Ha, wer mit mächt'gem Schreiten 
Kommt dort den Hof entlang? 


Das ift fein Heunenfpäher, 
Das dröhnt wie Schiefalsgang, 
Und näher, immer näher: — 
Ein Schatte riefenlang. — 


Auf, Gunther, jetzt erwache, 
Den Schritt kenn' ich von fern: 
Auf, auf! — Der Tod, die Rache 
Und Dietrich kömmt von Bern! 
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Lied der Sachfen. 


Herr Kaiſer Karl, du meinft es gut 
Mit uns veritodten Heiten: 

In deines großen Reiches Hut 
Willſt jorglich du ung weiden, 

Willſt uns aus Wald und Heide fort 
An deinen Hort verpflanzen: — 

Herr Kaifer Karl, glaub’ unfern Wort, 
Wir taugen nicht zu Schranzen! 

Nie wirſt du und vertreiben 

Die ftolze Luft an Wald und Au: 
Wir wollen wild und frei und rauh, 
Wir wollen Sachſen bleiben ! 


Herr Raijer, du biſt Fromm und weil‘! 
In deiner Pfalz zu Aachen, 

Da jummen taufend Pfaffen leiſ' 

In fremden, ſüßen Spraden. 

Du willft ung zu dem weißen Chrijt 
In jenen Himmel bringen, 

Wo's wieder wie zu Aachen it: 

Gold, Weihraudhduft und Singen! — 
Herr Karl, das macht uns Grauſen: 
Wir wollen lieber alleſammt 

Nah Walhall, wo die Schilvburg flammt, 
Zu Woran geh'n und Ihmaufen! 


Herr Kaiſer, wir woll’'n fteuern nicht 
Zu Zehnten, Dom und Brüden, 
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Woll'n nit das Haupt im Sendgericht 
Bor deinen Grafen bücken! 

Auf, ſchlaget alle Praffen tobt, 

Die Burgen bremmet nieder, 

Dem Donar und dem Saflendt 
Thürmt Stein und Altar wieder ! 

Herr Karl kann uns verderben, — 
Nicht zwingen, daß wir Knechte jind: 
Auf, führ' uns, Herzog Wittekind, 

Wir wollen lieber jterben! 


Emma an Eginhard. 


Wann fie nun balve fchlaren, 
Die Kämm'rer all’ und Grafen, 
Will ih auf leifen Zehen 
Zu dir geichlichen gehen, 

Du wonneftarter Mann: 
Und ob durch Hof und Hallen 
Der Herbitnaht Grauen wallen 
Und finftre Schatten ſchweben, — 
Wie jol das Weib erbeben, 

Das Did zum Freund gewann? 


Schon ift der Hof gewonnen: 
Eintönig gießt der Bromnen: 
Der Thorwart mit der Lanze 
Schaut mid) im Nebelglanze 

Und ſchlägt ein Kreuz und fehrt: 
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Doch ich in Geiſterweiſe 
Zum Eckthurm ſchwebe leiſe, 
Wo deine Schreiberzelle 
Der Ampel rothe Helle 
Mir wie ein Stern verklärt. 


Nach kaltem Grau'n und Bangen 
Wie heiß werd' ich empfangen! 
Ich zweifle, daß ſo ſüße 
Sonſt Schülerin man grüße, 
Wie mich der Meiſter mein: 
Ach, ob ſie dich den Weiſen 
In allen Künſten preiſen: — 
Mir wollteft du erflären 
Die ſchönſte deiner Lehren, 
Die Weisheit, dein zu fein! 


Der Leichenzug Otto II. 


Ferdinand Gregorovius zugeeignet.) 


Ihr Wälſchen, weicht und gebt und Raum 
Und ſcheut die grimmen Streide: 

Wir tragen einen Raifertraum 

Und eine Kaiſerleiche. 


Dem Jüngling ſchien zu nebelgrau 
Das ſchlichte Land der Sadjen, 
Ihn zog's nach Südens goldner Au, 
Wo ſtolz die Lorbeern wachſen. 


IT 
Der Romftadt, die am Tiber prangt, 
Ihr galten feine Thaten: — 

Die Römer haben’s ihm gedankt, 
Und haben ihn verrathen. 


Er ruhte nicht, bis er aufs new 
Ihr ftolzes Reich geftiftet: — 
Die Römer ſchwuren ew’ge Treu’ 
Und haben ihn vergiftet. 


Und als jein Herz litt Sterbensqual, 
Begann e8, deutſch zu jchlagen: — 
Das war das erjt- und lektemal 
In allen feinen Tagen. 


Er ſprach: „Ihr Freunde treu umd jchlicht, 
Tragt mic zum Heimatlande, 

Laßt einſam meine Ajche nicht 

Auf fremdem, falſchem Strande.“ 


Und als er hob zum lettenmal 
Das Haupt in goldnen Locken, 
Da heulten dröhnend in ven Saal 
Zum Sturm die röm'ſchen Glocken. 


Und als fein Blid den Glanz verlor, 
Da ſtand das Haus in Flammen: 
Wir aber braden aus dem Thor 
Und hieben fie zufammen. 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 12 


178. 


Da gab's ein mächtig Schrein und Fliehn, 
Der Tiber giug in Yeichen, 

Das Forum und der PBalatin 

Erſcholl von deutihen Streichen. 


Wir trugen ihn von hinnen frei, 
Mit Blut den Schritt erworben, 
Und unter unſerm Siegsgeſchrei 
It lächelnd er geftorben. 


MWir tragen auf zwei Yanzen quer 
Den Sarg bei Sturmgeläute: 

Die Wälfhen Ihwärmen um ud ber 
ie Wölfe nad der Beute. 


Bon jevem Dad fliegt Stein und Erz, 
Es gellt der Weiber Stimme: 

Wir ziehn dahin mit Stolz und Schmerz, 
Mit jtillem, heifem Grimme. 


Den Helm geſchloſſen, nadt das Schwert, 
Den Schild umklirrt von Pfeilen, 

Ziehn wir, ven Alpen zugefehrt, 

Still, langſam, ſonder Eilen. 


Denn eine edel heil'ge Yait 
Wir tragen in der Mitte: 
Da ziemet feine ſchnöde Halt, 
Da ziemen jtäte Schritte. 
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Die kühnen Schwaben jchreiten vorn, 
Links Baiern, recht? die Fraufen. 
Den Rüden vdeden, zäh im Zorn, 
Die Sachſen, die nicht wanfen, 


So ziehn wir traurig, grimmig, ſtolz: 
Am Tag trogt uns kein Degen: 

Bon rückwärts nur ziſcht Pfeil und Bolz 
Aus OL und Wein-Gehegen. 


Und fall’'n fie uns zur Nadhtzeit an, — 
Sie finden wadhe Herzen, 

Wir zünden ihre, Dörfer au 

Zu rothen Leichenkerzen. 


Haut nieder, was heran ſich wagt, 
Schont Weiber nur und Kinder, 
Und jeder, den ihr niederſchlagt, 
Das iſt ein Todfeind minder. 


So ziehn wir fort durch Land und Strom, 
Dem Vaterland entgegen, 

Bis wir die heil'ge Laſt im Dom 

Zu Aachen niederlegen. 


— 


Das Lied vom Kaiſerſohn und vom getrenen 
Grafen. 


(Herzog Eruft und Werner von Kyburg.) 


‚Mein Bater liegt im fühlen Grab, 
Meine Mutter thät' ihn verſchmerzen, 
Die einem neuen Gatten gab 

Mein Land mit ihrem Herzen. 

Nun ift mein Richter — ihr Gemahl: 
Der Waiſen Hort auf Erden, 

Der Kaiſer jelbft mein Erbe ftahl 
Und nie fann Recht mir werben. 


Geächtet bin ih und verbannt, 
Gehest mit Horn und Hunden, 

Ein Bettler irr' ih durch das Yand, 
Der Herzog der Burgumden! 

Nicht Vater, Mutter, Weib noch Kind 
Darf ih mein Eigen nennen: 

Die Wölfe find mein Hausgefind, 
Die in den Wäldern rennen. 


Nur dich, mein Freund, dich Hab’ ich noch, 
Mein Werner, du Getreuer, | 
Mir mehr als Reid) und Scepter doch, 
Als Erd’ und Himmel theuer: 

Drei Kronen ob der Kaiſer hält 

Und Perlen und Juwele, 

Mein ift der reichſte Schag der Welt! — 
Denn mem ift deine Seele. 


Die Menſchen laſſen uns nicht Wahl, 
Sie haben uns ausgetrieben: 
Wir wollen fie haflen allzumal, — 


“ Uns beide woll’'n wir lieben.” — 


Der Herzog fang’ auf dem Fallenſtein, 
Der Ichuttzerfallinen Veſte, 

Herr Werner fredenzt ihm Brod und Wein, 
Die Eulen waren die Gälte. 


Dann dedt er ihn mit dem Mantel zur, 
Dem einz'gen, den fie hatten: 

Der Ratjerfohn ſchlief ein in Ruh’ 

Auf armen Binfenmatten. 

Herr Werner zog den jcharfen Siahl 
Hielt Wach' am Thor von ferne 

Und hell, mit ihrem ſchönſten Strahl, 
Liebkoſſien ihn die Sterne, — 


So lebten ſie, vom Sturm umfegt, 
Ein Leben weltverſchollen, 

Wie oft im Wald ein Recke pflegt, 
Dem Recht und Richter grollen. 

Und jagt der Eine Wild und Fiſch, — 
Der Andre ſchirmt die Veſte: 

Der reiche Schwarzwald deckt den Tiſch 
Dem Kaiſerſohn aufs Beſte. 


Und wer zurück vom Jagen kam, 
Der ſollte ſpähn bedächtig, 

Und ſchnell, wenn er Gefahr vernahm, 
Ins Hifthorn ſtoßen mächtig. 


Auf daß durch einen dunfeln Gang 
Tief unter der Donau Bette 

Der andre Freund fid) waldentlang 
Hinaus ind Freie rette. 


Lang ungefährvet lebten fie 

Im dichten Waldgehege, 

Und nur dev blaue Häher ſchrie 
Verſcheucht auf ihrem Wege. — — 

Doch einft fam Werner von der Pirſch 
Im erften Abenpdunfeln, 

Am Rüden trug er den jungen Hirſch: — 
Da ſah er Helme funkeln, 


Und jechzig Reiter jieht ev Dort 

Herab den Eihbühl traben, — 

Ihr Banner fliegt _gebaufht im Nord: — 
Die Grafenfahn’ von Schwaben. 

Er ſtutzt: — da fprengt Graf Mangold jchnell 
Zu ihm mit blanfen Schwerte: 

„Du bift des Todes, Waidgejell, 

Berräthit du unſre Fährte. 


Auf, nehmt ihn in die Mitte feſt: — 
Er ftirht, will er ſich rühren, 

Und vorwärts auf das Yellenneft, 
Die Marder aufzujpüren.” 

Und weiter leife trabt der Zug, — 
Herr Werner ſpäht mit Sehnen, — 
Da fieht ev au dem Mauerbug 

Den jungen Herzog lehnen. 
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Und nad dem Horn greift er in Haft 
Und ftößt varein mit Schallen: 

„Sieh, Herzog Ernit, flieh ohne Raſt!“ 
Laut ruft er's noch im Fallen, 

Und Herzog Ernſt vernahm den Ruf 
Und wandte ji erichroden : 

Und jah zeritampft von Rofies Huf 
Herrn Werners braune Poden. 


Und jah ven Führer ziehn den Stahl 
Roth aus Herrn Werners Herzen: 

Er ſah's und jchrie und fprang zu Thal 
Um ſchwang fein Schwert in Schmerzen, 
Borüber am geheimen Weg, — 

Herab ven Fels, den Hügel, — 

Hoch über Graben, Wall und Steg, — 
Es war, als hätt! er Flügel. 


Und „Werner! — jchreit er jeßt am Ziel: 
Da ſprach der Graf behende: 

„Iſt das Herr Werner, der da fiel? 
Dann ift mein Amt zu Ende. 

Der Kaiſer grollt nur ihm allein, 
Der ihm dein Herz genommen, 

Du aber follit begnadet fein, 

Herr Herzog, und willkommen. 


Yothringen jollit du und Burgund 

Und des Baters Erbe haben: 

Ich bürg’ e8 dir mit Hand und Mund, 
sh, Mangold, Graf von Schwaben.“ 


„Ha, Fluch dir und dem Kaifer Fluch! 
Gebt mir Herrn Werner wieder!” 

Und jharf durch Schild und Brünne ſchlug 
Sein Schwert den Grafen nieder. 


Und ſchlug den Bannerwart danach 

Und ſchlug noch Drei der Knechte, 

Bis klirrend ihm die Klinge bradı 

Und riß das Bruſtgeflechte. 

Da traf em Speer: — die Knechte floh'n 
Und ließen bie Fremde ſchlafen: — — 
Das ift das Pied vom Kaiſerſohn 

Und vom getreuen Grafen. 


Weltuntergangs-Erwartung. 
(1000 na Ehriftus.”) 


Ein Eyclus. 


Fulko, der Inngherr. 
Morgen um die zwölfte Stund', 
Heia, geht die Welt zu Grund! 
Doch zuvor, ſchön Hildegund, 

Wird noch mein dein rother Mund! 
Heute Nacht, 
Wann Hut und Wacht 


*) Der Glaube, daß mit der Sommerſonnenwende des Jahres 1000 die 
Welt untergehen und das jüngfte Gericht hereinbrechen werde, galt während 
jenes Jahres im Abendland als unfehlbare Wahrheit. 
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Liegt in Betgeheul und Jammer, 
Dann erbrech' ih deine Kammer: 
Wie ein Yeu will ih dich faflen: 
Magit mich lieben oder haſſen, 
Luſterglühen, qualerblafien, 
Eher nicht will ich Dich laſſen, 
Bis du mem! 
Dann brid herein, 
Ew’ge Pein! 
Wirft von deinem rothen Mund 
Gott mid in der Hölle Schlund: — 
Du warſt doch mein! 


Hatto, der Banketar, 


Wehe meinen weißen Haaren! 

Dafür num feit vierzig Jahren 

Raffen, rechnen, liſten, ſparen! 
Dafür Trank verkürzt und Speiſe! 
Der Vergeuder nur war weiſe! 


Einmal nun mit vollen Händen 

— Morgen muß ja Alles enden! — 

Einmal will auch ich verſchwenden: 
Fliegt, ihr Schillinge und Heller, 
Hoch gehäuft im ſichern Keller! 


Aus dem Erker auf die Gaſſen 

Will ich Silber regnen laſſen: — 

Balgen ſollen ſich die Maſſen: 
Nehmt doch, Leute! Hört ihr's klappern? 
Laßt doch das Gebete plappern! 


— 


Ha, ſie ziehn vorbei mit Singen! 
Keiner haſcht, wie hell ſie klingen, 
Nach den ſchönen Silberlingen: 
Weh, nicht einmal zum Verſchwenden 
Seid ihr nütz noch meinen Händen! 


Engilbertha, genannt Schweſter Seraphira. 


Auf den goldnen Wellen nieder 
Schweben wird des Menſchen Sohu: 
Pſalmenlieder, 
Goldgefieder, 
Engelflug um ſeinen Thron. 


Komme, Stunde, der ſeit Jahren . 
Treu mein Herz entgegen jhaut: 
Leiderfahren, 
Kranz in Haaren, 
Harr' ich, eine bange Braut. 


Kranz in Haaren, froh im Zagen, 

Stand ich einſt am Traualtar: 
Da erſchlagen 
Heimgetragen 

Ward mein Bräut'gam Adelar. 


Seither hier in Kloſterhallen 
Harr' ich ſeiner ſtill und mild. 
Hoch vor allen 
Engeln wallen 
Seh' ich morgen ſein Gebild. 


Seine Stimme ruft, Die weiche, 
Mir aus al’ der Sel'gen Char: 
„Komm, du Bleiche, 
Ruh’ im Reiche 


Gottes mit mir immerdar.“ 


Markaraf Merner, genannt Nennefpeer, 


Man jagt, bevor's zu Ende in Schwefel geht und Dampf, 
Nod einmal gilt's gewalt’gen, gilt's ungeheuren Kampf. 


Die Engel und die Teufel, fie ringen heiß und hart: 
Sie reiten noch ein Kennen, wie's nie geritten ward. 


Wohlauf, mein wader Röflein, das veiten wir noch mit! — 
Knapp’, rüfte mein Gewaffen, vergiß mir feines nit. 


Ih melde Sanct Georg mid und jeinem lichten Bann: 
Dann nidt er: „Wohl, Herr Werner, die Stechſchar führt 
mir an!“ 


Da vor der heil'gen Jungfrau, die Schaut vom Himmel drein, 
Ein freudig Lanzenrennen fol noch geritten fein. 


Und eh’ der Spaß vorüber und lahm wird dieſe Yauft, 
Manch' Teuflein ſchwanzkopfüber mir nod vom Sattel ſaust. 


Mutter te, 


Yangfam, laugſam ſchleicht die Zeit! 
Yang bin ich dem Herrn bereit: 
Will's nicht endlich morgen werben? 
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Niemand lebt mir auf der Erden! 
Keins im deutfhen Reiche frägt, 
Wo und wann men Stündlein jchlägt. 
Mauches Jahr bin, weltvergefien, 
Ich in Kirchhof hier gejeflen. 
Nur die frommen Schweſtern haben 
Mid genährt mit Kloftergaben. 
Ad, wie lange mag's wohl fein, 
Daß fie ftarben mir — zu drein? 
Zwilling’ hatt! ih ihm gebracht, 
Meinem Kurt, die legte Nacht: 
Thorwart war er juft geworben, 
Weh, da braden Hunnenhorven 
Sengend in das Klofter ein: 
Ringsum Gluth und rother Schein: 
Nieder ſchlug der Firſt in Flammen, 
Traf uns alle vier zuſammen: 
Todt der Mann und todt die Kind': 
Ich, lebendig ach und — blind. — — 
Merk's an meinem dünnen Haar, — 
Sind wohl mehr als fünfzig Jahr, 
Fünfzig Jahr voll dunkler Nacht! 
Aber morgen hell in Pracht 
Werd' ich Himmel ſchau'n und Erden: 
Mit den Kinden Hand in Hand 
Holt mid Kurt ins beſſſre Land: — — 


Will's denn nod nicht morgen werden?! — 


Regino, der Atiftskanzler, 
Unfinn’ge Welt! Ein Narr, wer für vi ſchafft! 
Seit Iahren nun mit voller Manneskraft 


Ring’ ich für diefes alte, theure Stift: 

Der Grafen Troß, der Rechtsverdreher Gift, 

Der Kön'ge Wechfel und der Fürften Schwanfen, — 
Sie alle hat mit fiegendem Gedanken 

Beharrlich Geift und Wille mir bezwungen: 

Von morgen an, von morgen wär's errungen! 

Von morgen an, dem Herzog nicht mehr frönig, 
Reichsfrei das Stift, ein Lehn vom deutſchen König: 
Bon morgen an der große Grenzwald gar, 

Darum das Stift geftritten fiebzig Jahr‘, 

Der Grenzwald unfer, unfer Brüd’ und Zoll, 

Sechs Pfennig von dem Saumroß, leer und voll, 
Bon morgen ab: — und morgen brennt in Flanımen 
Ah! Brüd’ und Grenzwald, Zoll und Stift zufammen? 
Borher nody aber werf' ich hier ins euer 

Die Pergamente, miv vor Allem theuer: 

Den Schutbrief exit von Kaiſer Karl, den alten, 

— Zum legtenmal entroll’ ich feine Falten! — 

Das Urtheil König Otto's dann, des Hohen, 

Da flanımt e8 auf: — wie hell die Funken (oben! — 
In goldner Kapfel barg ich e8 vergebens: — — 
Sieh, da verglimmt die Arbeit deines Lebens! 


Supfo, der Klofterkellermeifter. 


Ich weiß nicht vet: — ich trau' nicht ganz! 
Man glaubt auch fonft viel Firlefanz, 

Der nie gejchieht und nie geſchah: 

Ich glaub's nicht eher, bis ich's ſah. 

Die Haben merken und die Hund’ 

Gewitter fonft auf mande Stund': 
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Das Viehzeug it ganz friſch und flott: 
Ih glaub's nicht vecht vom lieben Gott! 
Doch wie dent jet: 

Mir einerlei! 

In meines Kellers tiefitem Ort 

Heg’ ich geheim gejparten Hort: 

Um den weiß Gott und ich allein: 

Ein Fäßlein eveln Cyperwein. 

Jüngſt frug ver Pater Guardian: 

„Was liegt in dem Berichlag, Cumpan?“ 
„Die griech'ſchen Rollen: — log id frei — 
Man bat fie aus der Bücherei 

Hierher gefegt mit Beſen: 

Wollt Ihr fie etwa leſen?“ 

„Mit nichten! 's iſt ein heidniſch Wejen! 
Auch thut den Augen weh die Schrift: 
Lak nur vermodern hier das Gift!“ 
Dies Fäßlein fteh’, ein ftiler Mann, 
Ich heute Nacht mit Andacht au 

Und trinke deß, fo viel ih kann. 
Kommt's wirklich zum Pojaunenblajen, — 
Das wedt die Todten unterm Rajen: 
Das dringt wohl auch im eimen Keller 
Und emen Rauſch von Cyperwein. 
Sollt' aber all! der Schreden jein 
Nichts als ein ungeheurer Preller, — 
Dann hab’ ich guten Trunk voraus 

Und lad’, ein frommer Zecher, 

Die Welt ver bangen Schäder 

Um ihre Todesängſten aus! 


an. 


Martold, der Gärtner. 


Der Bauer die Ernte, der Hirt das Rind, 
Selbſt manche Mutter vergaß ihr Kind: 

Ich aber, ih kann nicht laſſen, zu warten 
Der lieben Blumen in meinem Garten: 

Ob morgen fie hölliſche Gluth verjengt, — 
Heut Abend ſei'n fie noch kühl beiprengt. 
Und fieht dann morgen der Englein Schar 
Meine Roſen voth, meine Yilten ar, — 
Bielleiht, daß fie jie lächelnd pflüden, 

Die Stimen ver Sel'gen damit zu ſchmücken. 


Die junge Königin. 
Auf dem Throne ruht in träumendem Sinn 
Die allerlieblihite Königin. 


Es trägt ihr Haupt, Das kronenloſe, 
Als einzigen Schmud eine weiße Roſe. 


Und ver Herzog denkt: „O wärjt du mein! 
Ich wollte dich decken mit Edelſtein.“ 


Und der Pfalzgraf wünſcht: „O wärſt du mein! 
Ich ſchenkte dir ſieben Schlöſſer am Rhein.“ 


Und der Biſchof brütet: „OD wärſt du mem, 
Meine Seele jollt' ewig verloren ſein!“ 
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Nur Einer im Saale, — ter wünjcet nicht, 
Schaut jelig vor ſich mit verflärten Gefiht: — 


Der Sänger: — er drüdt in jchweigender Yuft 
Die Linke feft auf die pochende Bruft: 


Da birgt er — und jegnet feine Loſe — 
Die allerlieblichite weite Roſe. 





Abälard an Heloife. 


Sei mir gefegnet jett und immerbar! 
Geſegnet für ven Schmerz und für die Freude: 
Der Schimmer deines Wejens wunderbar 
Berfilbert mir das ganze Weltgebäude. 


Ich jehe Glanz, wohin der Blid ſich wendet, 
Ih ſehe Glanz, ſchau' ih in mich hinein: 

Denn überall, holdſelig und vollendet, 
Erblid’ ich deines Weſens Widerſchein. 


D nun ift Alles gut! Des Kloſters Zwang, 
Der Fron der Pflicht, der Staub ver Pergamente: 
Leicht wird das Schwerfte, Denfen wird Geſang: 
Ich ſchwebe wie im Üther-Elemente. 


Die Menjhen ftaunen ob dem neuen Schimmer, 
Der durch mein Wort und Wandeln fluthet bin, 

Und id — beim Gott des Lichts! — ih weiß es nimmer, 
Ob ih auf Erden, ob im Himmel bin, 


— 
Man lehrt, wer einmal Gottes Antlitz ſah, 
In Seligkeit für immer ſei gebadet: 
Das gleiche heil'ge Wunder mir geſchah, 
Seit dich zu ſchau'n mein Auge ward begnadet. 


Nichts heiſch' ich mehr! Die Erdenwünſche jchweigen: 
Wie Sphärenklang dein Name mich umſchwebt: 

D laß das Haupt mic, felig finnend, neigen, 
Und nur noch denfen: Heloiſe lebt! 


Lied des gefangenen Königs. ' 


Tefleln binden meine Hände: 
Ringsum Wächter, Mauern, Erz: 

Sehnfucht, Sehnſucht jonder Ende 
Trägt hinaus mein franfes Herz. 


Dunffe Tannen hör’ ich raufchen 
Und den Maiwind durh die Nadıt, 
Wilde Rojen unten laujchen, 

Sterne droben gehn in Pradıt. 


Werd’ ich je dahin mid retten, 
Wo da Liebe wohnt und Glüd, 
Dver halten dieſe Ketten 
Bis zum Tode mich zurüd? 
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Sei's denn! bis zum Tode quäle 
Diejen Leib der Kerker bier: 
Dob zum Himmel frei die Seele 
Trägt ein ſchöner Engel mir. 


Kreuzfahrt. 


Im vebengrünen Nedarthal, 
Da ſteht mein Väterſchloß, 
Das jetst zur Stund’ der Abenpitrahl 
Wohl goldig übergoß: 
Doch ich zieh’ fern im Heidenland, 
In Wüftengluth, im Sonnenbrand: 
Um PBalmenwipfel ſchwanken 
Die jehnenden Gedanken. 


Jetzt reitet wohl durch Wald und — 
Im grünen Jagdgewand 
Daheim die allerſchönſte Frau, 
Den Falken auf der Hand: 
Doch mir winkt hehr und ſtreng zur Pflicht 
Der heil'gen Jungfrau Angeſicht 
Herab aus unſern Fahnen, 
Zu Kampf und Tod zu mahnen. 


Jetzt tönt daheim im Feierklang 
Der .Abendglode Lied: — 

Ins Dorf zurüd vom Wiefenhang 
Die Herde friedlich zieht: 
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Mir aber ruft aus wilder Reih' 
Der Saracenen Schlahtgeihrei: — 
Nicht länger darf ich ſäumen, 
Fahr' wohl, du ſüßes Träumen, 


Wohlan, ihr Schwaben, franf und frei, 
Jetzt auf mit Schild und Schaft! 
Der Heide jpüre, was es jei 
Um deutihe Ritterſchaft! 
Und fall’ ich bier im Wüftenfand, — 
O grüßet mir mein Heimatland: 
Sagt treu ſei ihm geblieben 
Mein Heimweh und mein Lieben. 


Der £Lorelei Ende. 


I. 

„Du Blume deutfchen Ritterthums, 
Du Stern des Siege, du Sohn des Ruhms, 
Du, frommer als die Seraphim 
Und tapfrer als die Cherubim, 
Du, deſſen malellofes Herz 
Bon Sünde jcheidet dreifach Erz, 
Reinhart vom Strahl, du beiter Mann, 
Der jemals Schild und Helm gewann, 
Du, goldestreu und perlenrein, 
Du follft des Landes Retter fein! — 
Verderben fingt die Höllenfei 
Dem ganzen Rhein, die Lorelei: 
Schon taufend Männer hat und Knaben, 
Die fie verlodt, der Fluß begraben, 

13 * 


— 


Noch keiner konnte ſich ihr nah'n: 

Sie ſtürzen eh' von Fels und Kahn, 
Berauſcht vom Spiel der Töne 

Und fern geſchauter Schöne. 

Du aber, auserkor'ner Degen, 

Du ſollſt die Teufelin erlegen. 

Du haſt zuerſt, gewohnt zu ſiegen, 

Den Wall Jeruſalems erſtiegen, 

Und keine Furcht und keine Luſt 

Stört je den Frieden deiner Bruſt. 
Nimm hin dies gottgeſandte Schwert: 
Vom Himmel fiel es einſt zur Erd', 

Und Papſt Gregor, der hat's geweiht 
Und ſiebenmal gebenedeit: 

Er ſchickt dir's aus dem heiligen Rom: — 
Auf, und befreie Land und Strom, 

Zieh' hin und mit geweihtem Erz 

Triff dieſes Ungethüm ins Herz.“ 

Sp ſprach von Mainz Sanct Willibrord, 
Herr Reinhart aber ſprach kein Wort: 
Er nahm das Schwert und neigt' ſich tief, 
Daß ihm die Fluth der Locken lief 

Bis auf des Panzers Schulterſpangen, 
Wie ein Gewog von braunen Schlangen, 
Dann ſchlug er auf das Auge licht, 

Bol Siegesruh’ und Zuverficht, 

Und ſchied hindann mit ſtummem Grüßen. — — 
Doch zu des heil’gen Biſchofs Füßen 
Mit Wehruf laut und bitterlic) 

Warf jest Herrn Reinharts Mutter fi: 
„Ist das mein Dank und das fein Lohn? 


Vermeſſen wagjt du memen Sohn? 

Du ſchickſt der Kirche beiten Degen 
Unheimliher Gefahr entgegen? 

D weh uns Allen, wenn.er dort” — 
Doch fanft erhob fie Willibrord: 

„Du weißt ja längit, id bin geſinnt 
Treu wie ein Vater deinem Kind: 

Und nimmer hätt‘ ich ihm entjendet, 
Wär's nicht gewiß, daß er's vollendet. 
Du weißt, Gott jelbft pflegt mir zuweilen 
Die Naht ver Zukunft zu zertheilen: 
Süngft, als in brünftigem Gebete 

Ich um des Rheins Erlöſung flehte, 
Hört! ih das Wort: „Das Yand wird frei 
Durch Reinhart nur der Yorelei.“ 


I II. 
Herr Reinhart rüſtet ſich zur Fahrt, 
Vom Haupt zum Fuß in Stahl gewahrt: 
Es gürtet' ihm mit zagen Händen 
Die Braut das Heilſchwert um die Lenden, 
Um ſeinen Hals vom heil'gen Grab 
Ein Kreuzlein ihm die Schweſter gab, 
Die Mutter aber ſprach zum Segen: 
„Du gehſt auf gottbeſtimmten Wegen.“ — 
Er ſprang ins Schiff und ſtieß vom Grund: 
„Hilf, Sanct Georg!" — ſprach leis ſein Mund. 
Er fährt dahin — er naht dem Fels — 
Er landet: — „Hilf, Schwert Michaels!“ 
Er klimmt hinan den ſteilen Hang: 
Doch hört er nichts von dem. Geſaug, 


— 
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Der Andre ftürzet in vie Tiefen. 
Nur fern verlome Klänge riefen 
Bon leis gerührten Harfenfaiten, 
Die um ihn reiten Pads zu leiten. 
Sonſt jah er nichts und hörte nichts 
Als Silberbuft des Monvenlichts, 
Und wie in ftillen Geiſterſprachen 
Am Steme fih die Wellen bradeır. 
Er jchreitet fort und aus der. Scheide 
Zieht ev des heil'gen Schwertes Schneide, 
Er fteigt empor umd biegt ums Ed, — 
Da zudt ins Herz ihm heißer Schred: 
Denn vor der Feindin fteht er jchon, 
Die langjam ſchwebt vom Feljenthron 
Und ihm mit einer Kön’gin Schritt 
Unendlid ſchön entgegentritt: — 
Nicht werd’ ich euch die Lorlei Schildern — 
Sie lebt in eures Herzens Bildern, 
Sie thront in meiner Seele Grund, 
Doch jchildern wird fie nicht mein Mund, — 
Herr. Reinhart fteht wie blitzgeſchlagen — 
„Hilf, heilige Jungfrau!“ will er jagen: 
Er kann e8 nicht: in ftummen Bann 
Staunt er das holde Wunder an. 
Sie aber ſpricht mit Harfenftimmen 
Und ihre jel’gen Augen Schwimmen: 
„Beliebter, biſt du endlich kommen, 
Der ewig mir das Herz genommen, 
Um den ich aufgeftiegen bin,. 
Des Rheinſtroms feufhe Königin, 
Um mit Unzähliger Verderben 
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Nad) deiner Liebe nur zu werben! 
Nach dir allein hab’ ich gefungen, — 
Nach dir mit heißem Wied gerungen, — 
Was taufend in den Tod getrieben, — 
Mein Sehnen war's nach dir, mein Lieben! — 
Ich rief nad Dir: — wir find beifanmen: 
Jetzt wähle: — willft du mich verdammen 
Um das, was ih um dich gethan, 
Weift in die Hölle mich dein Wahn 
Und willft du mit den Engelölarven 
In Emigfeit im Himmel barfen, — 
So thu' dein Amt und ſtoß dein Erz 
In Dies dir ganz ergebne Herz. 
Wilft aber du — und hier erflang 
Ihr Wort wie Nacdtigallenjang — 
Wilft aber du an diefer Bruft 
Genießen nie erichöpfte Luft, 
Wilft du für Seele dir und Sinnen 
Bon Menihen nie geahntes Minnen 
In meinem weißen Arm gewinnen — 
— Weit breitet fie die Arme aus — 
So folg' mir in mein feuchtes Haus!“ — 
Sort flog Herrn Reinharts Waffe weit, 
Die fiebenmal gebenedeit — 
„Dein,“ rief er, „ewig, jelig dein, 
Du Yiebesgöttin, will ich fein.“ 
Und er umfchlingt die fchlanfen Glieder 
Und in die Tiefe gehn fie nieder. — 


Sp ward's erfüllt: das Land ward frei 
Durch Reinhart nur der Lorelei. — 





an 


Die Nire. 


Stieg einft Das ſchöne Nirlein, 
Das Nirlein aus dem See: 

Sie wollte den tapfern Grafen 
Bezaubern mit Viebesweh. 


Ste ſaß am grauen Steine, 
Mo er vorüber mußt, 
Und freuzte die rumden Arme 
Auf ihrer weißen Bruft: 


„Dei, wann er fommt geritten, 
Trifft ihn em Blick voll Gluth, 

Dann tauch' ich wieder mit Lachen 
Hinunter im die Fluth. 


Doch er durch al’ ſein Leben 
Nah mir nur mehr begehrt, 

Bis ihm Das heiße Sehnen 
Das fterblihe Herz verzehrt.“ 


Und als er kam geritten, 

— Der Mond gab hellen Schein — 
Da blickt er fiegenden Auges 

Ihr bis ins Herz hinein, 


Da that die Schöne Nixe 
Einen gellenden, gellenden Schrei: 
Da war’ mit Zaubern und Pahen 
Und Fluthverſinken vorbei, 


2 
- Sie muß ihm. wie fein Schatte 
Nun folgen Nacht und Tag 
Und muß ihn ewig lieben 
Mit unfterblihem Herzensichlag. 


Dom verfchollenen Grafen. 


Es ritten drei Orafen langſam durch den dunkeln Buchenwald, 
Sie zogen, das Grab des Heilands zu löſen aus Heidengewalt. 


Da hörte der Jüngſte ſich rufen beim Namen und ſchaute 
zurück: 

‚Was reiteſt du, Harald, mein Harald, vorüber an deinem 
Glück?“ 


Und nur jo kurz als ein Pulsſchlag aus dem Dickicht ein 
Ton erflang, 
Als ob alle Nadtigallen auf Erden vereint ihren Sang. 


Und nur. fo furz als die Wimper ſich heben und jenfen kann 
Erſchaut er die Waldfee liegen: — — er war ein werlorener 
Mamı. 


Mit Schweigen ftieg er vom Pferde, auf den Sattel die 
Waffen er bau, 

Emen leifen. Schlag zum Abſchied und das Rößlein trabte 
ind Land. 
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Graf Harald trat in das Didiht: — Die Zweige über 
—— ihn her — 
Verloren, verſchwunden, verſchollen: — kein Auge ſah 
ihn mehr. 
Thamar. 


Es ritt ein Ritter über die Heide, 

Sein Blick war tief und ernſt fein Geſicht: 
Da hört' er ſchrei'n wie in tödtlichem Leide, 
Er jagte herzu an den Buſchwald dicht. 


Dort hatten gebunden drei böſe Schächer 
Ein Mädchen in buntem, fremdem Gewand: 

Hoch blitzte ſein Schwert und ſie floh'n vor dem Rächer 
Und er ſprang vom Roß und zerſchnitt ihr Band. 


„> Ariel, Afſraeël, Bote der Sterne, 
D laß mid im Staube zu Füßen Dir ruhn, 
D nimm meine Seele: wie gäb' ich jie gerne! 
Gebeut und befiehl, was joll Thamar thun?“ 


Wie bliget das Auge, Das dunkle, jo mächtig, 
Wie wallet das ſchwarze, das bläuliche Haar, 

Wie erglühen vie Pfirfihwangen fo prächtig, 
Wie woget die Bruft ihr jo wunderbar! 


Yang ließ er den Blick auf dem jchönen Haupte 
Und flüchtig aud die Rechte ruhn: — 
Dann waudt' er fid um, wo fein Rappe jchnaubte: 
„Zieh hin und vergiß mih: — das follft du thun.“ 
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Des Mönches Nachtlied. 


Wann alle Stimmen ſchweigen, 
Die laut den Tag gemacht, 
Und ſtill im Sternenreigen 
Am Himmel geht die Nacht — 


Daun ſchwebt aus duft'ger Ferne, 
Aus dunkler Wolken Thor, 
Der lieblichſte der Sterne, 
Dein Bild ſchwebt mir empor: 


Befreit von Erdenſtaube, 
Von Himmelshauch umweht, 
So heilig wie der Glaube, 
So rein wie das Gebet. 


In deinen Zügen malet 
Sich ſel'ge Traurigkeit: 

Dein Auge widerſtrahlet 
Gott und Unendlichkeit. 


Da legen alle Fluthen 
Bon Welt und Leben fic, 
Es löſchen felbft die Gluthen, 
Die mid) verzehrt um Did. 


Ich falte meine Hände 

Fromm wie id nie geglaubt: 
D Segen fonder Enve 

Auf. dein geliebtes Haupt! 


a 





Das Märchen von Herlindis. 
(Dem Gedähtnit Moris von Schwind's zu eigen.) 


I. 


Es war einmal ein Königskind, 
Das war fehr ſchön und hieß Herlind. 
Ihr Vater warf in ftoßem Sinn 
Einft unbedacht em Wörtlein hin, 
Das ihnen ſchuf viel Ungewinn: 
Er ſtrich ihr Haar und lachte: „Hei, 
Du biſt jo ſchön wie eine Fei!“ 
Nun find die Feen darin genau 
Wie jede andre brave Frau: 
Man darf ſie wohl vergleichen: 
Doch feine will dann meiden! 
Kaum war dem Fürft das Wort entflohi, 
Stand eine Fee im Saale ſchon 
Und ſprach: „Dein Kind treff' ih zur Strafe 
Mit tiefem, tovesgleihem Schlafe: 
Def madt fie nur Ein Mittel frei 
Und niemals jag’ ih, was das jet.“ 
Und fie verihwand: Herlind im Nu 
Die Ihönen Augen fielen zu 
Und auf ven Prühl, darauf fie vubte, 
Gleich einer Todten fanf die Gute, — 
Groß war der Schreck in Stadt und Land: 
Da blieb fem Mittel unvermwandt: 
Der König rief von nah und feru 
Bon Eordova und von Salern 
Umſonſt der Heilfunft weile Herin: 


— 


Umſonſt von allen Heervaſallen 
Ließ er die Schlachtdrommeten ſchallen: 
Ein Lärm, als ſei'n die Todten 
Zum jüngſten Tag entboten: — 
Umſonſt ſchrieb er in alles Land: 
„Dem Auferwecker ihre Hand!“ 
Umſonſt, daß Tag und Nächte lang 
Der Pfaff im Dom die Mefje fang, — 
Herlindis lag und fchlief und ſchlief 
Unendlich ſüß, unendlich tief. 
Nur manchmal flog eim Vögelein, 
Zu ihr durchs offne Fenfter ein 
Und fang ihr leife, leiſe 
In halb verlorner Weile, — 
Da ipielte wohl um Mund und Kinn 
Ein wunderſelig Lächeln bin, 
Als ob um ihre Träume 
Sie gern die Welt verſäume. — 


II. 
Der Winter fchied, der Lenz verblühte, 
Hochſommerheiß die Sonne glühte. — 
Da fam ein Mittag ſchwül und ſchwer, 
Als käme nie ein Abend mehr: 
Die Quellen felbft verdroß das Riefeln, 
Sie zogen matt auf warmen Kiefeln. 
Die Luft ftand fill: man ſah fie beben 
Und Gluth und Hite darin weben. 
Die Zinnenfahne ſchwer und lange 
Hing reglos nieder von der Stange, 
Rings alles ftill: — fein Laut, zu ftören, 


— 


Man ſchien den Flug der Zeit zu hören, 
Sp klang es ſilbern in den Ohren, — — 
Da ſchliefen ſämmtliche Doktoren 
Und ſelbſt die Wächter an den Thoren: 
Der König konnte fie nicht ftrafen, 
Denn tief war felber er entichlafen. — — 
Da aus dem Wald mit vafhen Tritten 
Ein Ihöner Knabe fam gejchritten, 
Mit rothem Mund und golpnem Haar, 
Den Blid ein wenig jchelmiih zwar, . 
Doch wer ihn jah, das junge Blut, 
Ward ihm zur Stund’ von Herzen gut. 

Der war mit Pfeil und Bogen 

Früh m den Wald gezogen. 
Er jieht das Schloß im Somnenglaft 
Und denkt: „Da find’ ih gute Raſt.“ 
Er geht drauf zu: — im Thore quer 
Liegt da der Wächter mit dem Speer. 
Der Knabe zieht die Tippen raus 
Und jchlüpft behend hinein ind Haus, 
Da, eingejhlafen, an ven Stiegen 
Sieht er zwei grimme Hunde liegen, 
Er ſchleicht hindurch, er fteigt empor! — 
Die Zofe ſchläft im Corridor. 
Im Borjaal hört er einen Ton, 
Drob wär’ er faft vor Schreck entflohn: 
Shen öffnet er die Thür und fieh”, — 
Da ſchnarchen fieben Medici! 
Er gleitet durch mit leifem Gang 
Und hebt des Erfers Thürverhang. 
Da zudt er auf, fein Herz will jtoden, 
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Sp heiß, ſo ſüß tt er erſchrocken: 

Er ruft: „Gott ſoll mir gnädig ſein, 
Dort liegt die ſchönſte aller Fern!“ 

Da ſieh', mit tiefem Athemzug 

Das Kind empor die Wimpern jchlug 
Und ſchloß fie wieder alſogleich. 

„Und treffe mich der Donnerftreich, 

Und ſtehe Höllenftrafe drauf, 

Du ſchöne Schläferin, wach' auf! 

Er fliegt hinzu: ihr Mund, halb offen, 
So Iheint es, haucht ein ſüßes Hoffen 
Und beißen Kuß drüdt er darauf: 

Da ſchlug fie groß die Augen auf: 

Mit emem Blick unendlih traut 

Hat tief fie ihm ins Herz geichaut: 
„rang harrt' ich dein,“ fprad fie, „hab’ Dank!“ 
Sie hob vom. Pfühl die Glieder ſchlank 
Und ſtrich herunter ihr Gewand 

Und nahm den Knaben an der Hand — 
Und führte ihn — der folgte gern. — 
Und ſuchte nah des Schloſſes Herrn. 
Und als fie ihn num endlich traf 

Im Gartenzelt, im tiefen Schlaf, 

Da ſanken Beide auf die Knie 

Und leis ihn zupfend lachte fie: 

„Ei, lieber Vater, wach doch auf 

Und lege deinen Segen drauf.” — 
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König Floreſtan. 


J. 


Der junge König Floreſtan 
War in den Wald gezogen: 
Die Goldforelle wollt' er fah'n 
Aus raſchen Strudelwogen. 
Leis ſchritt er durch das Vuchendicht 
Es warf der Maienſonne Licht 
Aufs junge Blattgegitter 
Ein goldig grün Gezitter; 
Das Moos war weich und leicht ſein Tritt, 
Das Eichhorn kaum hört ſeinen Schritt. 
Er ſucht den tiefſtverſteckten Ort: — 
Still, märcheneinſam war es dort, 
Wo, weitgekrümmt, der Waldſtrom floß 
Und Erlengrün ihn dicht umſchloß: 
In tiefem Rinnſal zog er da: — 
Kein Laut von Menſchen fern und nah: 
Nur aus ven Wipfellauben 
Das Gurren wilder Tauben, 
Und auf der grünen Welle 
log ſchillernd die Libelle. — 
Da ſieh', was ftodt Herr Floreſtan? 
Was liegt fo reinlih ausgethan 
Hier fchneeweiß auf dem Ufermoos? 
Des Königs Staunen, das war groß, 
Der Anblick dünkt ihm zauberfremd: 
Ein ſchwanenweißes Flügelhemd. 
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Vorſichtig lauſchend tritt er näher 
Und mit der Hand, em ſcheuer Späher, 
Biegt er den Erlenbujh zurüd: 
Da ward ihm gutes Angelglüd! 
Denn, wo die tiefen Wafler rinnen, 
Da ſchwimmt gehüllt in feines Yinmen 
Und badet ihren weißen Leib 
Das allerwunderihönfte Weib. 
Ihr zarten Frau'n braucht nicht zu weichen: — 
Was Wald geheim und Woge hehlen, 
Das Heilige werd’ ich nicht erzählen: 
Ich ſag' nur Eins: in allen Reichen 
Der Erde war nicht ihres leihen. — 
Dem König ſchlägt das Herz jo laut, 
Er lauft und jchweigt und ſchaut und ſchaut: — 
Säh' er durchs Himmelsthor hinein, 
Nicht ſel'ger könnt’ ſein Antlig fein. — 
Da, Ihämig, ganz in fich gebogen, 
Taucht nun das Wunder aus ven Wogen 
Und ftreift an Floreftan vorbei: — 
Da fährt fie auf mit lautem Schrei 
Und will — ver Schred lähmt ihre Glieder — 
Flugs ſchlüpfen in ihr Schwangefiever. 
Jedoch der König haſcht gewandt 
Das Flügelkleid mit flinfer Hand 
Und auch die Krone golvenhell, 
Die drunter lag, ergreift er ſchnell: 
‚ Sie bebt, fie glüht: er wirft ihr ftumm 
Den braunen Jägermantel um: 
Mit langem Blid nun mißt fie ihn 
Und haucht mit Flehn: „O laß mid ziehn.“ 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 14 
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Doc feft ergreift er ihre Hand: 
„Nein, wer ein ſolches Kleinod fand 
Und dann aus Unverftand verlor, 
Das wär’ der Erde größter Thor! 
Du gehſt mit mir — Dort harrt mein Roß — 
Und folgft mir auf mein Königsſchloß.“ 


II. 

Im Schloßhof hält der König Rath; 

Er ſitzt auf hohem Throne, 

Um ihn, die er entbat, 

Die Prieſter und Barone. 
Es ſtaunen die Vaſallen ſehr 
Ob dieſer wunderſamen Mär' 
Und ob der zaubriſchen Geſtalt, 
Die ſich ihr König fing im Wald. 
Der aber weiß nicht, was er-jol: 
Bon Sorg’ und Zweifeln ift er voll: 
Das Wild, das ihm ins Garn gegangen, 
Es hat den Jäger jelbit gefangen. 
Sie hat fein Wort auf alle Fragen, 
Und, mag er drohen, mag er fnien, 
Den Blid zum Himmel aufgeſchlagen, 
Haucht fie nur eins: „O laß mich ziehn.“ 
Drum will, von Zweifelsqual zerrifien, 
Er feiner Mannen Urtheil willen. 
Die Fremde fteht vor jeinem Throne, 
Zu jemen Füßen ihre Krone, 
Jedoch das Flügelhemde hält 
Er felbft: er gäb's nicht um die Welt. 
„Herr Biſchof, ſprecht,“ hebt er nun. an, 
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„Ihr feiv ein frommer, weifer Mann, — 
Latein und Griechiſch könnt Ihr lejen: 
Sagt an, was thun mit diefem Weſen?“ 
Der Biſchof ſchlägt ein Kreuz und ſpricht: 
„Sch habe feinen Zweifel nicht ! 
An dieſem Weib ift um und um 
Nicht eine Spur von Chriſtenthum. 
Wohl nie nod hört! fie Kichengloden, 
Mir graut vor diefen goldnen Locken. 
Ein heidnifher Geruch ummallt 
Die ganze gleißende Oeftalt. 
Ich rathe drum, eh wir fie taufen, 
Man prüft fie auf dem Scheiterhaufen. © 
Iſt jo viel Liebreiz Doch geheuer, — 
So hilft ihr Gott auch aus dem Feuer.“ 
„Ber wird,” fiel da der Kanzler em, . 
„So unflug und ungaſtlich jein? 
Mein Schat- ift leer und offenbar, 
— Nicht erft die Krone thut das dar — 
Bor uns fteht eine Königin, 
Wohlan, fie zieh’ im Frieden hin, 
Erft aber löſe fie ſich bar 
Und zahle ftrads in-runder Summe“ — 
„O Mann der Pfennige, verftumme ! 
Rief da der Feldherr: nein, e8 wolle 
Sid, Löjen dieſe Wundervolle 
Auch durch ein Lösgeld wunderbar: 
Die Königin ift fie, das ift Kar, 
Bon Avalon, dem Feeenreich: 
Dort aber hält man in Berwahr, 
Dem nicht ein zweit Gemaffen gleich, 
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Das Siegesihmwert Eskalibar. 

Dies Kleinod jol zum Angevenfen 

Sie unjerm Herrn und König fchenfen 
Und heimziehn frei ins Feeenland.“ 

„Mit Gunft, — zwar fehlt mir der Verſtand, — 
Warf da des Königs Narr dazwiſchen, 
Doch mein’ ich, daß in aller Welt 

Mer Hug iſt, was er fing, behält: 

Das gilt von Feeen wie von Fiſchen: 
Und unſrem Herrn zum vollen Glüd 
Vehlt, dünkt mir, nur eim einzig Stüd: 
Dem König fehlt die Königin. 

Wenn ih nun gleih ein Narr nur bin, 
Der Narr, beim Himmel, wär’ ich nicht, 
Dem dieſes ſchöne Weib entfüme: — 
Zieht fie auch erſt eim ſchief Geficht, 

Kein Böglein lebt, das man nicht zähme.“ 
Aufiprang vom Thron da Floreſtan 

Und ernjten Tones hob er an: 

„Dein Rath Elingt gut für einen Narı'n, — 
Für einen König — Hingt er fchlecht. 
Bielevle Frau, nicht länger harr'n 

Sollt Ihr auf das, was einzig recht: 
Mir wies der Streit, vor mir geführt, 
Was mir allein zu thun gebührt: 

Und bräch' mein Herz darob entzwei: — 
Hier Eure Flügel: — Ihr ſeid frei. 
Bergebt, vergeßt den mit Gewalt 

Euch auferlegten Aufenthalt: 

Glaubt mir, aus Haß iſt's nicht geſchehn — 
Lebt wohl, auf Nimmerwiederjehn!“ 


— 


Er reicht das Hemd ihr abgewandt, 

In feuchtem Thau ſein Auge ſtand: 

Sie aber huſcht in das Gefieder 

Und hebet leicht die leichten Glieder 

Und ſchwebt an ihm vorbei ſo dicht, — 
Es ſtreift ihr Athem ſein Geſicht. 

Dem Narren war, er konnt' verſtehen 
Ein leis gehaucht: „auf Wiederſehen!“ 
Und bald verſchwand die ſchöne Frau, 
Ein ferner Stern — im Äütherblau. — 
Doch ſeltſam: jede Schlacht Fortan 

Der König Ploreftan gewann, 

Und leert den Schag er bis zum Grund, 
Er füllt von jelber fih zur Stund'. — 
Der junge Fürft blieb unvermählt: 

Dod von den Wachen ward erzählt, 

Dit hörten fie, wann Nachts fie laufchten, 
Ob ihren Häupten ein Getön 

Gleichwie wenn Schwanenflügel raujchten 
Ob feines Erfers Zinnenhöh'n. 


Falkenbotſchaft. 


Fliege, Falke, treuer Bote, 
Fliege mit dem Morgenrothe, 

Wo die Herrin träumt in Ruh': 
Fliegeſt ſonſt nach Beut' und Raube: 
Diesmal einer weißen Taube 

Trage ſtille Grüße zu. 


Wo fie träumt auf keuſchem Prühle, . 
Das mit heiligem Gefühle 
Oftmals hat mein Kuß geweiht, 
An die Scheibe, daß fie Elinge, 
Poche dreimal mit der Schwinge, 
Schmieg' ihr dich ans Buſenkleid. 


Flüſtre dann: „Ob Thal und Hügel 

Eilen raſch des Walken Flügel, 
Über Muft und Felſenjoch: 

Aber treuer Lieb’ Gedanken 

Über alle Raumesihranten, 
Tauſendmal geihwinvder noch.“ 


Wo dich goldne Federn ſchmücken, 
Will ich langen Kuß dir drücken 
Auf des Köpfchens ſchmales Rund: — 
Tummle, tummle nun die Schwingen 
Denn nicht kalt darfſt du ihr bringen, 
Was dir heiß vertraut mein Mund. 


Elſa's Klage. 


Du, den ich nicht vermocht zu lieben, ſo hoch, wie all' dein 
Weſen war, 
Du, den ich fort von mir getrieben durch ſchnöden Zweifel 
immerdar: 


D wenn aus deines Glanzes Stätte noch manchmal fällt 
dein Blick hieher 

Auf mich und mein verwittwet Bette, — ſprich, iſt die Strafe 
nicht zu ſchwer? 


Du weißt es nicht, was ſie entbehret, die dir am Herzen 
durfte ruhn: 
Unendlich hoch war ich verkläret, unendlich elend bin ich nun. 


Und war's dem Weibe nicht gegeben, zu tragen ſo viel 
Sonnenlicht: — 

Warum aus meiner Nacht mich heben? Sprich, iſt zu PEN 
die Strafe nit? 


Und doch! nicht gab’ ich meine Schmerzen um andrer Frauen 
Wonnen hin: 

Einft lag ic =. an deinem Herzen, einft warft du mein 
doch, Yohengrin ! 


Wohl konnt'ſt du — von mir wenden dein ſchimmer— 
volles Angeficht: 

Es mochte wohl dein Lieben enden: — doch Elſa's Pieben 
endet nicht! 


Allmächtig fühl' ich dieſee Sehnen: die Sterne könnt' es 
nieder ziehn: — 

Und widerſtändeſt dieſen Thränen dit, Stern der Güte, 
Lohengrin? 
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Nein, wenn ich ausgebüßt mem Leben, dann naht zum 
drittenmal der Schwan, 
Entjühnt die Seele mir zu heben zu dir und zu der Sternenbahn. 


Areuzfabrerlieöer. 


Ein Eyclus. 
(Joſeph Victor von Sceffel zugeeignet.) 


Krenzpredigt. 
Auf! ruft es mit Poſaunenſchallen von Syria bis Thuleland, 
Auf, Paläſtina iſt gefallen, Jeruſalem in Heidenhand. 


Mundus audi Christi vocem! 
Piam pugnam indicat: 

Infidelium atrocem 
ÖOppressionem increpat. 


Geſchändet find die heil'gen Stätten, ver Roßſchweif auf 
dem Olberg wallt, 

Der fromme Pilger geht in Ketten, die Kirche Gottes trägt 
Gewalt. 


Saeva turba paganorum 
Mactat agnum iterum: 
Blasfemantem ducit chorum 
Supra Christi tumulum. 


Des Saracenen trunfne Lippe entweiht den Mund der 
Beterin, 

Zu Bethlehem aus heil’ger Krippe jein Schlachtroß füttert 
Saladin. 


— 


Pii pilgrimi caeduntur, 
Plangunt templa Dei vim: 

Ex praesepi nutriuntur 
Palafredi Saladim. 


Ihr Ritter, ſünd'ge Schlachtenſchläger um ird'ſchen Tand 
und Thorenſtreich, 

Auf: hier iſt Chriſtus Bannerträger und Siegespreis das 
Himmelreich. 


Sanctus ensis, sacra parma! 
Maete, Christi milites. 

Omnes surgite ad arma, 
Deus vocat, equites. 


Denn Papft Urban läßt euch verfünden: wer Einen Heiden 
wirft zum Grund, 

Dem find vergeben alle Sünden und reicht ihr Schwall ihm 
bis zum Mund. 


Papae vocat vox Urbani: 
»Peceatorum infimi! 

Salvi singuli pagani 
Sanguine levamini.« 


Und wer im heil’gen Yand der Palmen den ſchönſten Siegestod 
| gewann, 
Den tragen unter Siegespalmen die Engel Gottes himmelan. 


Et eruciferum oceisum 
Albis alis tremuli 
Sublevant in paradisum 
Psalteriantes angeli. 
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Brunhelm von Buchenbühlen. 
Im Abendland, 


Ich ritt ind Fand, mir jelber zu entfliehen: 
Doch Hinter mir im Sattel ſaß die Reue. 

Und durch das Buchlaub Hört! ich's flüfternd ziehen: 
„Der ift e8, der dem Freunde brach die Treue.“ 


Der Himmel klar, — nur mir zu Häupten g’rade 
Umwölkte fi vie abendliche Bläue: 

Und alle Vöglein floh'n aus meinem Pfade 
Und ſangen: „Flieht, der brach dem Freund die Treue.“ 


Soll ich's noch länger tragen? Nein, ich kann nicht! 
Hier, wo mein Heifzorn ſchlug ven Jagdgenoſſen, — 
— Rein Auge ſah's, — nur Gott jah dur das Tannicht, — 

Hier jei mein Blut zur Sühnung ihm vergofjen. 


Ich jtieg vom Pferd: — ſchon blitzt mein breites Meſſer, 
Da raucht das. Bujhwerf und im Mönchsgewande 

Tritt vor ein Greis: „Mein Sohn, e8 ftirbt fich beiler, 
Willſt du denn fterben, im gelobten Lande, 


Nicht Folgt Verzweiflung durch des Jordan Wogen, 
Im diefem Zeichen wirft du neu gefräftet.” 

Ein rothes Kreuz. hat er hervorgezogen 
Und auf die linfe Schulter mir gebeftet. 


Und er verihwand. — Es war ein Himmelsbote! — 
Ich ritt nah Haus. Da im Vorüberſchweben 

Hört’ ich der Lerche Lied im Abenprothe: 
„Er trägt das Kreuz: — die Schuld wird ihm vergeben.“ 
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— — — — — — 


Im Morgenland. 


Die Wunde brennt: — doch kühlt ſie das Gewiſſen: — 
Ich ſterbe, doch erſtiegen ſind die Mauern: 
Ihr Freunde, die mich dent Gefecht eutriſſen 
Und trugt ans heil'ge Grab, laßt ab zu trauerin 


Hieher kann ſich der Höllenfürft nicht wagen: 

Entjühnt fühl! ich empor die Seele ſchweben, 
Und hoch vom Himmel winkt, den ich erſchlagen: — 
Komm, Freund, es hat dir Gott, wie ich, vergeben.“ 


Kurt vom Hohentwiel. 
Im Abendland, 


Mic efelt des Turnierens und zahmer Fehden lang, 
Neufremden Buhurdivens gehrt meines Herzens Drang. 
Bom Roß hab’ ich geitochen den Wälſchen und Wallon 
Und manden Speer gebrodhen mit Britten und Breton; 
Ih hab’ Franzofenhite verjuht und Dänentrog, 

Des Römers Meflerfpite, des Böhmen Eichenkloß: — 
Längſt kenn' ich ihre Liften, mic efelt all’ der Herrn: 
Horch, da tönt guten Chriften ein frommer Auf von fern: 
Hei Türken und Seldſchuken, wild Bolt aus Mohrenland ! 
Ich ſpür' ein mächtig Jucken im meiner reiten Hand. 
‚est heißt's ein neu Lied blaſen zu einem neuen Spiel: 
Freut euch, ihr krummen Najen, auf Kurt vom Hohentwiel! 
Dep lüftet mi vor allen: — wer heuchelt, ift ein Schelm! — 
Wie Schwabenftreihe hallen auf Saracenenheln. 


— 


Im Morgenlande. 


Nun iſt geſtillt mein Sehnen, die Neugier iſt gedämpft: 
Ihr wackern Saracenen, nun weiß ich, wie ihr kämpft. 
Ich weiß es jetzt ganz gründlich: — bei Accon, da ging's warm: 
Es mahnt mich deſſen ſtündlich mein abgehau'ner Arm. 
Zwar traf es nur den linken, der rechte, der blieb heil, 
Und hieb, ohn' Augenzwinken, den Türken in zwei Theil': 
Doch ſatt hab' ich das Raufen aus eitel Übermuth: 

Ich find', ein lang Verſchnaufen auch gar nicht übel thut. 
Schlägt mich zum Erſten Einer, den ſchlag' ich freilich todt: 
Doch ſonſt kömmt fortan Keiner durch Kurt vom Twiel in Noth. 


Herebrant von Meißen. 
Im Abendland. 


Mir bringt Verdruß 
Wald, Flur und Fluß, 
Mir ift vergällt 
Die ganze Welt, 
Darin ih groß gewachſen. 
Denn, wo id) zieh‘, 
Seh’ ih nur fie: — 
Ich trug ihr Bild 
Durch jed' Gefild 
Bon Meißenland und Sachſen. 


Nicht Roß und Jagd 
Mir mehr behagt: 
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Kampf und Turnier 
Berleiven mir: 
Mich efelt meiner Ehren: 
Was Helvdenfchwert 
Und Manneswerth! 
Da lauft ins Land 
Ein glatter Sant, 
Dem wird fie jih gewähren, 


O Fluch der Stund', 
Frau Hildegund, 
Und Fluch dem Ort 
Und Fluch dem Wort, 
Da dein ich erſt ward inne! 
Wie hohl ſie iſt, 
Zu dieſer Friſt 
Längſt weiß ich's doch — 
Und immer noch 
Denk' ich der Teufelinne! 


Auf, Herebrant, 
Ins Morgenland! 
Dich umzuſehn, 
Wo Palmen wehn 
In unbekannten Welten: 
Dort Tag für Tag 
Mit grimmem Schlag 
Der Heide ſoll 
Den Minnegroll 
Mir fürchterlich entgelten 
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Und Streich für Streid, 
Im Taft zugleid) 
Mit Helmesbrud, 
Det ih den Sprud) 
Aus frommem Pilgermunde: 
„DO Unvernunft 
Der Weiberzunft! 
Hei ſeid verdammt 
Mir allefammt 
Zum tiefften Höllengrunde !* 


Im Morgenland, 


Du ſchönſte Tochter Ismail, wie ſüß bift du zu fchauen, 
Des Morgenlandes Pradhtjumel, die ftrahlenpfte der Frauen ! 
Geſegnet der Araberpfeil, der mich vom Roſſe fällte, 

Weil er gefangen, mir zum Heil, dir, Fatme, mich gefellte. 


Dein dunkles Haar iſt wie Naht, Granaten deine Yippen, 

D felig, ihre rothe Pracht in heifem Kuß zu nippen, 

Ha, weiß it veiner Stirne Glanz, dem Wuchs ift gleich 
den Palmen, 

Dein Hauch ift Duft, dein Schritt ift Tanz, dein Wort 
Muſik der Pſalmen. 


Dein Aug' iſt dunkelmeeresblau und ſchwarz ſind deine Brauen, 

Du biſt die allerſchönſte Frau in allen Erdengauen! 

Wie ſchal, wie reizlos iſt das Weib daheim im Land der 
Franken, 

Ihr Blick iſt matt und arm ihr Leib und ihre Glieder kranken. 
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Du fühes Saracenentind, du Schwefter der Gazelle, 

Die Ceder ift dein Hausgefind, der Sturm dein Spielgejelle: 

Laß mid in deinem weichen Arm vom Mund den Haud) 
| dir trinken, 

Und Ritterpflicht: und Pilgerharm verfinfen laß, verfinfen! 


Wohl läßt ſich in Jeruſalem ein Himmelreih erwerben, 
Fürs Heiligtum zu Bethlehem ruft uns der Papft zu 


iterben, — 

Die Brüder al! mit Schwert und Spieß viel Herrliches 
vollbringen, 

Den Lilienkranz im Paradies ſich einſt ums Haupt zu 
ſchlingen: — 

Du ſollſt ins Haar die Roſen roth mir von Damaskus 

flechten, 

Ich will das Leben, nicht den Tod, will küſſen und nicht 
fechten! 

Was Bethlehem, was Golgatha, was heil'gen Grabes 
Streiter: — 

Wer in dein blaues Auge ſah, braucht keinen Himmel 
weiter! — 


Pfalzgraf Hanns Ott. 
Im Abendland. 
Es ſtillet kein Getränke 
Den Durſt, der ſtets mich ſticht: 
Wie viel ich ihrer denke 
Wie reichlich ich ſie ſchenke: — 
's iſt all das Rechte nicht. 
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Wohl jechzig Wein’ und Biere 

Hat durchverſucht mein Schlund: 
Deutih, Wälſch und Malvaftere: — 
Wie oft ich's auch probiere, — 
Nichts dringt mir bi8 zum Grund, 


Wohl jhmedt der Musfateller 
Wie ſüßer Honigjeim! 
Liebfrau im Kloſterkeller, 
Burgunder und Chapeller, 
Und du, mein Rüdesheim! — 


Ach, mir könnt ihr nicht frommen, 

— Gott ſegn' euch weiß und roth: — 
Ich hab', wie tief's geſchwommen, 
Noch nie genug bekommen, 

Ich ſterbe Durſtestod. 


Wollt' mich ein Pfäfflein ſchlagen 
In einer Stadt am Main: 
Doch ich rief in drei Tagen, 

Als leer die Leiſten lagen: 

„Herr Biſchof, jetzt den Stein!“ 


„Mein Sohn, heb' dich von hinnen, 
Der, ſich bekreuzend, ſprach: 

Du haſt im Schlund tief innen 
Ein Abzug-Löchlein rinnen, 

Das dir der Teufel ſtach.“ 





225 


Mir Hilft vom Durft, das ſeh' ich, 
Kein Naß im Abenpland: 

Drum übers Weltmeer geh’ ih, — 
In diefem Sinn verſteh' ich 

Den Brief, vom Papft gejandt. 


Er ſchreibt: „Du wirft genejen 
Im heil'gen Land, Hans Ott, 
Bon jenem ſchlimmen Wejen, 

Das ſtets in dir geweſen: — — 
Er meint den Durft, bei Gott! 


Zu ftillen dies mein Sehnen, 
Kennt dort er einen Trank! 
Dafür mit Freudenthränen 
Köpf' ich ihm Saracenen: — 
Das ſei Hans Ottens Dank. 


Im Morgenland, 
D Sonnenbrand, — 
D Wüftenfand, — 
O trodne Kehl, — 
D arme Seel’! — 
Ih ſprach von Durft im Abendland: — 
Das war ein Frevel unverzeihlich! 
Nie, niemals ward mir Durft befannt 
Dis hier im Land: — fie nennen's heilig!! — 
Bis hier, in dieſem Höllenqualm! 
Kein Blatt, kein Halm, 
Kein Halm, kein Blatt. 
Zum Schlucken wird mein Schlund zu matt. 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 15 
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Ah gäb's nur Gras, 

Das jener fraß, | 
Nebufapnezar hieß er, glaub’ — 
Mein Herzblut ſelber rinnt mir ſaubig. 
O lieber Heiland, Schulderlaſſer: 
Verſchworen ſoll auf ewig ſein 
Das kühle Bier, der edle Wein, — 
Ich weiß, ich war ein arger Praſſer, — 
O lieber Heiland, leidenblaſſer: — 
Ach nur noch einen Tropfen Waſſer! 


Berthold von Zähringen. 
Im Abendland, 
Ya breit nur auf mit Bußethränen, 
Ihr Schwärmer, die mein Herz verladt. 
Wohl folg’ auch ich gluthheißem Sehnen 
Nach jenes Wunderlandes Pradıt: 
Dod meine Sehnfucht heißt: — die Madıt. 


Hier hemmt von überlegnen Fürſten 
Mid rings ein neidiſches Geſchlecht: 

Die Seelen, die nad Kronen dürften, 
Fängt hier in engem Netsgeflecht 
Der Stärke ftärkfter Feind: das Recht. 


Doch drüben kann Die Schwingen ſpannen 
Mein Herz; fo -weit e8 nur begehrt, 
Wo jedem mwagenden Normannen 
So reihe Herrſchaft wird beichert, 
Als feine Liſt reicht und ſein Schwert 
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Hier nur ein Graf von wenig Hufen — 
Dort drüben winkt ein Diadem: | 
Schon hör’ ich tauſend Stimmen rufen 
Laut von Byzanz bis Bethlehem: 
„Heil König von Serufalem !* 


Im Aorgenland, 


O laß zu deines Kreuzes Füßen 
Mih Tag für Tag, du Gottesfohn, 

Den Frevel meiner Seele büfen! 
Ich zog hieher, wie dir zum Hohn, 
Aus eitlem Trieb nah Macht und Thron 


Doch ſchon, als id) dies Yand bejchritten, 
Wo dir der Demuth Palme ward, 

Wo du gekämpft, gefiegt, gelitten, 
Zerihmolz Dies Herz, fo ftolz und hart, 
Bor deiner Wunder Gegenwart. 


Und als id lag im Todesſchauer 
Der Peſt, ein aufgegebner Man, 

Dog fi dein Bild voll Oottestrauer 
Vom Kreuz zu mir und blies mid an: 
„Du lebft, — doch lebſt du ‚mir fortan !* 


Berwandelt ift jeitvem mein Weſen; — 
Bon aller Erdenwünſche Pein 
Bin ic für immerdar genejen, 
Ich denke, ftatt an Kronenglanz, 
Nur noch an deinen Dornenfranz. 
15* 


So laß an deinem Grab mich knieen 
Mit Buße, Thränen und Gebet, 

Bis unter Engelömelodieen | 
Mein Geift in deinen Frieden gebt, 
Du einzig wahre Meajeität. 


Hezilo, der Iägerburfd. 
Im Abendland. 


Fahr' wohl, mein grüner Buchenhag 
Und alles Waidwerk, deß ich pflag. 

D Häherruf und Falfenjchrei, 

Und Hirſchenſprung: — 's ift all’ vorbei! 


Sort muß ich, fort ind Heidenland: 
Warum, das it nur mir bekannt. 
Doch komm’ ich heimgefahren, 
Dann wird ſich's offenbaren. 


Im Morgenland, 


Mit gleihem Hufichlag unverwandt 
Schleppt fih der Zug durch Wüſtenbrand, 
Rings Sand und Gluth und Gluth und Sand: 
Das ift ein gottwerfluchtes Land! 
Manchmal ein Palmbaum und ein Duell, — 
Dann ift der Heide längſt zur Stell’, 

Mit Preilen und mit Speeren 

Den Kühltrunk uns zu wehren. 
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Aasgeier hanget in der Luft, — 
Sein nadter Hals nah Reihen ruft, — 
Es bläst ein giftig heißer Wind: — 
O ſteig' empor mir thaugelind, 
O ſteig' empor mir ſchattenmild, 
Du, deutſchen Buchwalds grünes Bild, 
Und laß die Seele lauſchen, 
Wie deine Wipfel rauſchen. 


Getroſt! ich trage Schlimmres noch: 
Weiß ja mein Herz weßwegen doch! 
Noch fehlen zwei Pfund Silber nur: 
Dann iſt erfüllet, was ich ſchwur. 
Dann kehr' ich heim ins Sachſenland, 
Und kaufe frei vom Mägdeſtand 

Mit Saracenenbeute 

Die lieblichſte der Bräute. 


O heil'ge Jungfrau, Shi! mir du 

Bald einen reihen Emir zu, 

Mit Goldagraff’ und Seiveufteid, 

Smaragden au den Wehrgeichmeid, 

Rubinen an dem Säbelgriff, — 

Hat dann die Kling’ auch ſchärfſten Schliff: — 
Brauchſt nicht für mid zu wachen, — 

Das Andre will ih maden. 


Dann fteigt in grünem Bujchverfted, 

— Ich habe längft erfürt ven Fled, — 
Dort an der Wefer kühlem Braus, 
Bald auf ein fleines Jägerhaus: 


— 


— — — 


Da ſitzen vor der Thüre dann 
Ein ſüßes Weib, ein froher Mann 
In ſel'gem Liebestaufhen — 
Und Wald und Welle raujchen. 


Reinmar der Alte. 
Im Abendland, 
Mich Hätte, traum, in meinen weißen Haaren 
Kein Prieſterruf mehr auf die Fahrt gebradt: 
Ich kenne meinen Gott feit fechzig Iahren 
Und feiner Treue, ferner Gnade Macht. — 


Und er kennt jenen Reinmar auch, den Alten, — 
Weiß, was er übel und was wohl gethan: 

Im Himmel hätt‘ ih wohl ein Ed erhalten, 
Klopft' ih aud nicht im Pilgermantel an. 


Mein Tauberthal, du Land der grünen Hage, 
Bol Linvenduft, vol Wein am Hügelrand! 
Ih war gewillt, die legten müden Tage 
Still auszuleben hier im Heimatland. 


Hier wollt! ich täglich ruhn am Waldesſaume, 
Der Zeiten denfend, die vergangen find, 
Bis ich entfchlafen unterm Lindenbanme 

Und übers Grab mir ging’ der Abendwind. 


Nicht ſollt' es fein! Noch einmal muß das greife, 
Das müde Schwert herunter von der Wand: 
Friedrich der Rothbart thut vie letzte Keile, 
Und Reinmar vitt ihm nicht. zur linken Hand? 
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Ih 309 mit ihm, jeit ihm der Flaumbart ſproßte, 
Manch' wälſchen Dolchſtoß fing ihm auf mein Schilv, 

Sein Herz det’ ih durch alle feine Tofte: — — 
Soll's ungedeckt fein, da's den lebten gilt? 


Schwarz ahnet mir! Welch' Schickſal auch ihm hehle 
Das ferne Land: — dies wird ſein Todesgang! 

Dumpf rauſcht's, wie ſchwarze Fluth, durch meine Seele, — 
Statt Kriegstrompeten hör' ich Grabgeſang. 


Ich ſtand bei ihm in allen Erdenſchmerzen: 
Nicht fehl' ich, wo er um den Himmel wirbt: 

Und ruht ſein ſterbend Haupt auf Reinmars Herzen, — 
Iſt's wie ein Stück von Deutſchland, drauf er ſtirbt. 


Im Morgenland. 

Wie ich's geahnt, hat ſich's vollendet: 
Todt aus des Seleph tiefen Wogen 
Hab' ich den theuern Herrn gezogen! 

O Friedrich, Sonne meiner Jugend, 

Mit dir ſtarb Deutſchlands Rittertugend! 

Kreuzzug, fahr' wohl! Mein Pfad, der wendet. 
Ein Amt nur hab' ich noch auf Erden 
Und das ſoll treu vollführet werden: 

Den edeln Leib bring' ich nach Haus 

Und berg' ihn in der Kaiſergruft, 

Und dann, in deutſcher Heimatluft, 

Die müde Seele hauch' ich aus. — 
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Aus dem Sängerkrieg auf der Wartburg. 
1. Heinrich von Ofterdingen, der Tannhänfer. 
J. 


Und ob ihr all' einmüth'gen Klangs 
Mir flucht, ihr frommen Seelen: 
Ich kann's euch nicht verhehlen: — 
Mich jammert eures Singeſangs! 
Wie? Lieben reimt ihr und Entſagen? 
Beim Strahl, Kapuzen ſollt ihr tragen! 


Ja, fahrt nur auf mit Wort und Schwert! 
Trotz, Trotz dem ganzen Troſſe! 
Nur du warſt mein ©enofie, 

D Wolfram, und des Wettkampfs mwerth: 
Sprid, konnte denn der Praffenwahn 
Auch dir das große Herz umfahn? 


Was Abenpftern und Mondenjcein, 
Was Thränen, Harren, Bangen! 
Nein, fiegendes Berlangei, 
Soll fie und ich verloren jein, 
Gluth, Gluth durch Seel’ und Sinne, — 
Das ift die rechte Minne! 


Nur das ift Lieb’, wenn Bruft an Bruft 
In heil'gem Kiefeln jchauert, 
Wenn Sehnjuht überdauert 
Die bis zum Grund erfchöpfte Luft 
Und ganz aus zwei Accorven 
Ein einz'ger Ton geworden. 
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Dod was wißt ihr, was weißt auch Du, 
Freund Wolfram, zu erzählen 
Vom Wonnerauſch der Seelen: 

Euch wies die Noth Entfagung zu: 
Doch was die Liebe heiicht und giebt, 
Ich weiß es, denn ich bin geliebt. — 


II. 


Wie tauber Mann vom Ton der Flöte, 
Wie Blinder von der Morgenröthe, 

Sp ſprecht ihr Armen von der Minne! 

Und fragt noch, wie ich ftet8 gewinne, 
Wann Wettkampf ſich des Sangs entſpinne? 
Man ſchildert nur, weß man warb inne! 
Das höchſte Lied giebt höchſte Minne ! 

So jingt ihr denn, jo gut ihr könnt, 

Was euch ein karges Glück vergönnt. 

Ich aber fühle heiß verſchwiegen 

An dieſe Bruft in ſel'gem Wiegen 

Das Ihönfte Weib der Welt fih ſchmiegen: — 
Und ich, ich ſollt' euch nicht befiegen ® 


II. 


Die Eiche rief zum Wolfenfig: 

Ich troße Dir, du ftarfer Blitz.“ 

Der aber ſprach: „Du zieht mich an! 
Sieh’, ob ven Trotz dir helfen kaun, 

Ich bin ein rafcher Freiermann“: — 

Und Schlag und Gluth und Wetterihein — 
In Flammen ward die Eiche fein. 


— 





Die Uferroſe ſprach zum Fluß: 

„Du flehſt umſonſt un meinen Kup“; 
Der aber jprah: „Hilft denn fein Flehn, 
Sollft du ein andre Werben jehn, 
Jetzt, Roſe, iſt's um dich geihehn.“ 

Er ſtieg empor in ſtolzer Luſt 

Und riß ſie fort an ſeine Bruſt. 


Das iſt der Liebe Prob' und Macht, 
Wenn ſie in echtem Mann erwacht, 
Daß ſie das gottbeſtimmte Herz, 
Und hüllte ſich's in dreifach Erz, 
Doch mit ſich fortreißt ſternenwärts 
Und zur Geliebten ſiegbewußt 
Und triumphirend ſpricht: du mußt. 

IV. 
Wie ich dich liebe? Ha, du wagſt zu fragen? 
Erzittre, Kind, ich will dir's ſagen! 
Ich liebe dich gleichwie der Blitz den Thurm, 
Ich liebe dich gleichwie das Schiff der Sturm, 
Ich liebe dich gleichwie der Zecher 
Den ſüßen Wein in ſeinem Becher, 
Ich liebe dich gleichwie ſein Ziel der Pfeil, 
Ich liebe dich gleichwie den Helm das Beil, 
Ich liebe dich wie Sonnengluth den Thau, 
Gleichwie die Brandung liebt den Uferbau, 
Gleichwie der Heidebrand die trocknen Mooſe, 
Ich liebe dich wie Wetterwind die Roſe, 
Gleichwie den Falter liebt die Kerzenhelle 
Und wie der Yöwe liebet die Gazelle. 
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Ich ſchwanke ſonder Unterlaß 

Von Haß zu Lieb', von Lieb' zu Haß, 

Mein ſollſt du ſein und mir gehören: 

Ich will dich faſſen und zerſtören, 

Bis daß dein tiefſtes Sein in mir zerſtiebe: — — 
Sprich, weißt du nun, wie ich dich liebe? 


V. 


Sie drängen grimmig auf mich ein — 
Wohl ſind ſie dreißig — ich allein — 
Und ſtark und hoch wie nie zuvor 
Schwingt Wolframs Seele ſich empor: — 
Beim Strahl, ſchwer iſt's ihn überragen: 
Doch nun und nie will ich verzagen: 
Denn in mir loht die höchſte Kraft: 

Die ſieggekrönte Leidenſchaft! 

Zum letzten Kampf denn aufgerafft: 
Jetzt, Wolfram, ſei auf deiner Hut: 

Laß ſehn, was ſtärk're Wunder thut, 

Ob Sternenglanz, ob Lavagluth! 


VI. 
Mein war der Tag, verftummen mußten Ale, — 
Nur Wolfram hielt noch, ſchwer ankämpfend, aus, 
Zum Schluſſe floß mein Lied mit ſtolzem Schalle: 
Nur noch den Ausklang hatt! ich zu vollenden, 
Schon trat, den Siegeskranz in weißen Händen, 
Elijabeth reizſtrahlend in die Halle, 
Um mich zu krönen: — — da war Alles aus! — 


Der Athem ſtockte mir, das Herz wollt‘ jpringen: 
Nichts Jah ich mehr als ihres Yeibes Pracht, 

Nichts dacht’ ich mehr als glühendes Umfchlingen, 
Naht ward's im Auge, Purpur im Gehirne 

Und auf den Eſtrich ſchlug ich mit der Stine. — — 
Das war das Ende von Tannhänfers Singen: 

Ihn ſchlug allein der eignen Liebe Mad. 


2. Wolfram von Efchenbad. 
I. 


Der Saal ift leer, der fette Ton verflungen, 
Der lange, heiße Kampf ift aus: 

Die Übermadt, fie hat ihn hingerungen, 

Bis Herz und Harfe ihm entzwei geiprungen 
Und in Berzweiflung floh er aus! 


Jetzt jubeln fie und läftern und verdammen: — 
Ha, matter Seelen feige Yuft! 

Was willen fie von jenen wilden Flammen, 

Wann HM und Himmel ſchlagen heiß zujammen 
In echten Sängers tiefer Bruft. 


Denn Kemer konnt‘ an jeine Yieder reichen 
An ſtolzer Gluth und ftolzer Kraft: 
Und mußt er endlich meiner Harte weichen, 
Wars, weil ich jelbft, in Qualen ſonder Gleichen, 
Erfannt, wie er, — die Leidenschaft! — 
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Eliſabeth! nad Dir trug er Begehren: — 
Zahl ih ihm das zum Frevel an, 
Dem Knaben, daß er ließ ven Wunſch gewähren, 
Den ib, der Mann, an Geiſt und Willen eh'ren, 
Mit ſchwerſtem Kampf nicht zwingen kann? 


Sie feiern meinen Sieg mit Jubelpſalmen: 
D wär’ ich dieſes Ruhmes wett! — 

Er floh verfehmt in wilde Steireralmen, 

Ich hab’ des Sieges und der Reine Palmen: — 
Dod er dein Herz Eliſabeth! 


II. 


Da geht fie hin von mir, um ihn in Thränen! 
Ich ſprach ihr Troſt, nicht zudt' mein Munv: 
Mir, mir vertraut fie ihrer Liebe Sehnen! 
O läg’ ih im Gefild der Saracenen, 
Zum Tode wund! 


Still, Wolfram, ftil! Dort, in des Himmels Hallen, 
Schweigt ſonſt ver Schmerz: 
Und doch wird, wann ver Sel’gen Chöre Ichallen, 
Dir eine Thräne dieſes Weibes fallen, — 
Kennt fie dein Herz. 


III. 


D dunkle Nacht, wie lang und bang! 
D waches, qualenwundes Herz! 

O höllenſtarker, heißer Drang, 

Es zieht hinab, wie ſtark ih rang. 
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Hilf ſternenwärts, | 
Mein Gott, zum Siege: — — : 
Denn ich erliege. 


IV. 


D nur einmal möcht ich ſchauen 

Tiebesglanz im Aug’ ihr thauen, 
Aber das wird nie geichehn! 

D nur einmal möcht' ih dürfen 

Heißen Kuß vom Mund ihr ichlürfen, 
Aber nie wird das geſchehn. 

Dolch, was klirrſt du in ver Scheide? 

Iſt das Wahnfinn, was id) leide? 
Dver was wird mir geſchehn? — 


nf 
Auf, auf, mein Geift, wo tt die alte Stärke, 
Die fturmerprobte, tiefverhaltne Kraft? 
Du weißt: Gott for dich aus zu heil'gem Werfe, 
Zu Harfenkunft und höchſter Ritterfchaft. 

An deinem Wort und Sang und deinem Leben, 
An deinem Bild pflag wie am Speeresichaft 
Sich Deutſchlands ganze Seele ftolz zu heben: -— 

Und du vergehft in Leidenſchaft? 


Nicht alfo, helf' mir Gott und feine Sterne! 
Noch bin ih Wolfram, Wolfram ftarf und rein. 
Und fließt mein Herzblut nad aus tiefftem Kerne: — 
Der füre ‚Pfeil muß ausgeriſſen fein! 
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Fahr' wohl, fahr" wohl, vu meiner Seele Blume! 
Doch ew'ger Danf und ew’ger Glanz ſei dein: 

Du ſollſt mit mir, mit meines Namens Ruhme, 
Sollft durch mein Lied unſterblich fein. 


— — — — 


Der Falkonier. 


Halloh, ſeht ihr am Hute hier 
Der weißen Reiherfeder Zier? 
Ich bin Aſtolf, der Falkonier! 


Ich trag' auf meiner linken Hand, 

Den Wanderfalk von Norwegs Strand, 
Ich bin des edelbeſten Herrn, 

Ich dien' ihm gut, ich dien' ihm gern, 
Dem großen Kaiſer Friederich: — 

Und feinem Andern diente id). 

Wann ihn des Reiches Sorgen drüden, 
Der Fürften Trotz, der Pfaffen Tüden, 
Wann finfter zu ſich jelbft er ſpricht, — 
Dann wagt fih Graf und Kanzler nicht 
Bor jein gewaltig Angeficht ; 

Ich aber trete hin verwogen 

Und zupf' ihn an dem Ellenbogen: 
„Herr Kaiſer, leg’ die Briefe fort! 

Ich künde dir ein beſſer Wort: 

Im Erlengrund, am Weiherftrand 

Da hat ein Silberreiher Stand: 

Ich ſah' ihn geftern ziehn zu Horit: — 
Mein Falk ſchreit lang nad Flug und Fort“: 


Da ftreiht er wohl den rothen Bart: 
„Mein Eohn, du bift von kluger Art, 
Mir wäre längft das Reich zu viel, 
Wärſt du nicht umd dein Federſpiel.“ 
Und Reih und Groll vergißt er bald 
Mit mir im freien, grünen Wald: — 

Hallob, jeht ihr am Hute hier 

Der weißen Reiherfeder Zier? 

Ih bin des Kaiſers Yalkonier ! 


Kein Reiher fliegt im dunkeln Holz 

So weiß, jo jcheu, ſo ſchön, jo ftolz, 
Sp vornehm trägt den Schwanenhals 
Kein Fräulein in dem Kaiſerpals, 

Keins hat der Gluth jo viel entbramut, 
Wie du, Edith won Engelland! — 

Ein Wink von deiner fhmalen Hand, 
Ein Strahl aus teinen Wimpern lang, 
Gilt für des Glückes Überfhwang : 

Du aber, weiße Traumgeftalt, 

Läßt marmorftunm und marmorfalt 
Des ganzen Reiches größte Yürften 
Nach deinem kleinſten Lächeln dürften. 
Jedoch der Wald birgt ſüße Dinge: — 
In deines Jagdhuts goldnem Ringe 
Trägft du des weißen Reihers Schwinge, 
Den in des Tannichts tiefiter Nacht 
Mein Sperber dir herab gebradt: — 
Die Jagd war fern: — der Hag war dicht: — 
Rings goldig grünes Dämmerliht: — — 
Mit feinem König taufch’ ich nicht: 
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Denn ſeht ihr nicht am Hute hier 
Der weißen Reiherfeder Zier? 
Ich bin ver junge Falkonier! 


— 


Der Pfalzgraf bei Rhein. 


Grau ragt das Kloſter „Herzeleid“ zu Rüdesheim am Rhein: 
Da Eagt die allerihönfte Maid im golpnen Abendſchein. 
In enger Zelle fnieet fie, vor ihr Das Kreuz des Herrn: 
Dod ihre Seele weilt nicht hie, fie jchweifet in die Fern', 
Sie fliegt ins Land Italia, wo Kaiſer Friedrichs Heer 
Seit Monden Aleſſandria beftürmt mit Schild und Speer: 
Dort fuht fie bang ein blau Panier, ob's wohl im Wind 
noch ſchwingt, 
Indeß in dumpfem Ton zu ihr der Chor der Nonnen dringt: 
„Christe domine salvator, 
Sponsus purus animae, 
Tibi, cordis perscrutator, 
Profunduntur lacrymae!“ 


„Mein trauter Mann, mem Rüdiger, wo weilft du viele 
Stund'? 
Du heißgeliebte Herzbegehr, du ſüßer rother Mund!“ 
„Maledictus amor sexus, 
Maledicta oscula, 
Maledieti sint amplexus, 
Inferi ligamina.‘ 


„Bier haben fie dein treues Lieb verftecdt im finftern Dom, 
MWeil dir dein Kaiſer theurer blieb, als Kirche, Bapft und Rom, 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 16 
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„Fae ut oblivisear mundi 
Spernam ut laetitias 

Pro bonore dividundi 
Coeli tecum glorias.‘ 


„Mein Vormund fteht zu Innocenz, ich aber fteh’ zu Dir, 
Du meiner Seele Lieb’ und Lenz, mein Himmel tft in dir!“ 


‚„Saeculo renunciatura 
Crucem mortis eligo 
Christo nupta mox futura 
In coelesti thalamo.‘“ 


„O hilf vu jelbit mir, heil'ger Chrift, auf den mein Herz 
vertraut, 
Der du ein Gott der Liebe bift, — du willjt nicht fremde 
Braut.” 
Da thut ſich auf ver Zelle Thor, es naht der Priefter Schar, 
Es naht der Nonnen ſchwarzer Chor, ihr Lied tönt ſchaurig 
gar: 
„Vanos crines flavos illos 
Tolle sacra foreipe: 
Offer Christo jam capillos, 
Velum mortis aceipe.‘ 


‚Nun, Münvdel, fam die Stunde nah, die du jo fern geglaubt, 

Du heift nun „Schwefter Caſtula“: — die Yoden nun vom 
Haupt!“ 

„Herr Vormund-Biſchof zungenkeck, jagt, ſprecht Ihr mit 
dem Wind? 

Ich heiße Hilvetraut von Ted, ein reichsfrei Edelkind: 
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Ihr wißt, ich bin des beiten Manns: jein bin ih ganz 


und gar, 

Sein auch — oft pries er ihren Glanz! — fein tft Dies 
‚Lodenhaar.” 

„Hei, adeliger Mädchentrotz, wie bald mad’ ih dich fur! 

Ergreift fie: — — — beim Zorn Zebaothe, was ſoll das 
Schwertgeklirr?“ 

„Herr Biſchof, flieht! Zu ſpät! Gewalt!“ Da, Waffen 
überall ! 

Und leuchtend eine Stahlgeftalt dringt durch die Kloſterhall': 

Er trägt entrollt ein blau Panier: — er iſt's —: o ſüßer 
Schreck! 


„An meine Seite tretet Ihr, Reichsfreifräulein von Ted! 
Herr Biſchof, Eure Felonie muß nun zu Ende fein: 
Für Kaifer Friedrich ſteh' ich hie, fein Pfalzgraf an vem Rhein. 
Befiegt ift Rom! Ich bin gejandt zu halten Keichsgericht, 
Wo Fürft und Pfaff im deutſchen Land dem Kaifer brach 
die Pflicht. 
Hoch hing er jeinen Heerſchild auf ob deutſch und wälſcher Erd’: 
Rebelliiher Vaſallenhauf! Hie Barbaroſſa's Schwert! 
Der Nonnen Chor, der plötzlich ſchwieg, zeig’, daß er 
Beſſ'res kann: 
Stimmt für des deutſchen Kaiſers Sieg mir ein Tedeum an!“ 
„Macte senex Imperator, 
Barbarossa, triumphator, 
Flos et splendor equitum! 
Magnum culmen Stauficum! 
Germanorum propugnator, 
Üppressorum Jiberator, 
Decus atque gaudium !“ 
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Baifer Heinrih VI. 

(Theodor Töche zu eigen.) 
Mein großer, tapfrer Bater, zu ehrlih war dein Sinn: 
Wer Treue hält den Füchſen hat deß viel Ungewinn, 


Wenn der Papft der Rüge Bater und der Fürft ihr Liebſter ift: — 
Hei, Falſch-Eid wider Mein-Eid und Arglift gegen Lift! 


Ic hör’ euch unterhöhlen den Thron mir Nacht und Tag: — 
Laß fehn, wer leifer graben, wer tiefer wühlen mag. 


Laß jehn, wer ſüßer lächeln und bittrer hafjen kann 
Und fiherer im Anſprung erprüden jenen Mann. 


Bor meinen Kaiferwagen hab’ ich zwei Löwen gejpannt: 
Die heißen Herzog Heinrich und Richard Engelland. 


Unflügg’ haft, alter Welfe, du des Adlers Neſtling ge— 
dacht? — — 
Ein Schlag von ſeinen Fängen hat die Geier zu Fall gebracht. 


Mir lächeln, gefeierter Richard, nicht die Frau'n und die 
Minſtrels zu: — — 
Ih aber bin dein Kaiſer und ein irrender Ritter biſt du. 


Ia, knirſcht nur in die Zügel, ihr Löwen, und fohüttelt 
das Jod: 
Des Staufers. Siegeswagen, er rollt zum Ziele doch. 


Erzittre, falſches Frankreich, erjauchze, Jeruſalem, 
Und du, Byzanz, bereite dein Doppel-Diadem! 
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Ronradin. 


Was fteigt herab der Alpen Hang, 

Im Waffenglanz, mit Harfenklang, 

Das jugendſchöne Haupt umrollt 

Bon jonnenheller Roden Gold? 

Wer ift der Yüngling ohne Fehl? 

Iſt's Sanet Georg, iſt's Gabriel? 

Iſt's hoch vom Gral Herr Lohengrin? 
Wo ſind die Schwäne, die ihn ziehn? 
Nein, nein, das iſt jung Konradin! 
Italia, ſetz' den Brautkranz auf: 

Dein Bräut'gam naht, der Hohenſtauf'! 
Kein Schloß ſo feſt, kein Herz ſo kalt, — 
Aufſchließt ſich's dieſer Lichtgeſtalt! 

Er braucht kein Schwert, er zieht durchs Land 
Mit einer Roſe in der Hand 

Und alle jubeln, die ihn ſchau'n, 

Die Männer und die ſchönen Frau'n: 
„Bekränzt das Thor, beſtreut den Pfad, 
Der deutſche Sonnenjüngling naht!“ 


Lied Walthers von der vogelweide. 


„Herr Walther von der VBogelweide, 
. [wer des vergäße, thät’ mir leide.“ 
| Hugo von Trimberg. 
Herr Herzog, nein! nie werd’ ich eigen! 
Was Herrendienft und Hofesruhm ! 
drei muß ich fingen oder ſchweigen; 
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Did fol ic loben und die Ahnen? 
Nein, nimm zurüd die Lehenfahnen: 
Das Lied kennt nicht Vaſallenthum! 
In meinem Herzen mahnt ein Klingen: 
Auf, Walther, bleib’ dir jelber gleih, — 
Laß Andre Preis den Fürften fingen: — 
Du fing’ ven Kaifer und das Reich. — 


Herr Biſchof, ſpar' die fromme Rede! 
Die Treu’ iſt mir die frömmfte Pflicht, 
Des Staufers Fehd' ift meine Fehde: — 
Mag ihn der Papft zur Hölle bannen, 
Es trennt den Herrn und feine Mannen 
Kein Papft und feine Hölle nicht. 
Mer zagt, Daß er des Himmels fehle, 
Der beuge fi) des Bannes Streih: — 
Mir iſt nicht bang für meine Seele, 
Steh’ ih zum Kaiſer und zum Reid. 


Habt Danl, ihr grünen Rebgelände, 
Dank, Wirziburg, am gelben Main 
Für gute Raft: — fie ift zu Ende! — 
Zu euren Hulven, reine Frauen, 
Empfehl' ich, die font mir vertrauen, 
Im Winter die Waldvögelein: — 
In Schleswig hallt's von grimmen Schlägen, 
Hei, Schilvesfrah und Schwertesitreih! — 
"Nun mag ein Andrer Sanges pflegen: 
Mid ruft der Kaiſer und das Reid. 
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Parcival. 


Der Erde bin ich nun enthoben 

Auf immerdar und ihrer Qual, 
Zu Gottes Himmelreich nach oben 

Trug mich der reinſten Jungfrau Wahl, 
Die mir den Siegeskranz gewoben 

Aus Sternenglanz und Mondenſtrahl: 
So laß mit ew'gem Lob dich loben, 

Du weiße Königin vom Gral! 


Was ich geſehnt, gekämpft, gelitten, 
Nun iſt's vergolten wunderbar: 
Den höchſten Preis hab' ich erſtritten, 

Der Manneswerth beſchieden war: 
„Weil ich der reinſten Ritterſitten 

Auf Erden ward an dir gewahr, 
So herrſche denn in unjrer Mitten, 

Geliebter, ſprach fie, immerdar.“ 


Und fieh, mit wonnigen Geberven 
Schloß mid die Himmlifhe ans Herz. 
O Geligfeit, mid) kann gefährden 
Fortan nicht Menſchen-Luſt noh Schmerz. 
Rings fühlt ich heil'ge Stille werben 
Und leis nur Hang’s, wie Gold und Erz: 
„Auf, Parcival, vergiß der Erben, 
Gralkönig, ſchwebe fternenwärts.“ 
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Die Schlacht von Sempach. 


Sie zogen aus, ein ſtolzes Heer, die Bauern zu zertreten: 

Ein Schallen ging vor ihnen her mit Hörnern und Trompeten: 

Wohl hundertſiebzig Fehdebrief' find auf uns eingefloſſen: 

Ein Schrecken durch die Lande lief: „Weh euch, ihr Eid— 
genoſſen.“ 


Die Ritterſchaft von Ojterreich, Friaul, Tirol und Schwaben, 

Biel mächt'ge Grafen, ſtolz und reih, viel übermüth'ge 
Kuaben, — 

Sie rühmten fih, ihr Banner hie auf jeden Berg zu pflanzen: 

Ein Meer von Helmen braten fie und emen Wald von 
Tanzen. 


Uns bot nur Einer Hülfe dar, als alle Freund’ ung item: 

Der Gott, der David gnädig war, der alte Gott der Hirten: 

Der blied mit jeinem Hauch und an, ver hat's und ein- 
gegeben: 

„Biel lieber fallen Mann für Mann, als in ver Knecht: 
ihaft leben.” 


Bei Sempach in dem Seegefild ftand hell im Strahl ver 
| Sonne 
Mit Pfauenhelm und Adlerſchild der Ritter Stolz und Wonne: 
Das war von Öftreih Leopold: — der Haß ſelbſt muß ihn 
preifen: — 
Sein Helm, jein Herz, fein Harniſch Gold, jein Langſchwert 
kärntiſch Eiſen. 
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Er warf empor jein breit Panier und ſtolz rief er vor 
| Allen: 

„Mit dieſer Fahne will ich Hier Heut’ fiegen oder fallen,“ 

Der Ritter Horn ruft laut vor Luft, wie fich die Tanzen 
| färben: 

Und jeder Stoß in Bauernbruft und jeder Stoß zum Sterben. 


Wir wihen nit, doch Leib an Leib ſank wie gefchnittne 
Sarben: 

Sie daten nod an Kind und Weib und feufzten, wie fie 
itarben. 

Da wars Herr Arnold Winkelried: — Gott lohnt ihm 
jetst im Himmel: — 

Der fterbend auseinander ſchied der Speere dicht Gewimmel, 


Und in die Lücke, wo er fiel, ſprang kühn vorauf uns 

| | Ä Allen 

Herr Ammann Sigetroft von Biel, — den preist das Land 
mit Schallen: 

Der ſchlug mit — Zimmerbeil den Truchſeß Waldburg 
nieder 

Und hinter ihm drang unſer Keil zermalmend in die Glieder. 


Jetzt re fein Hawiſch mehr den Herrn, kein Helm blieb 

| ungebrochen, 

= Ihlug die Art, ver Morgenftern durch Eifen und 
durd) Kuochen, 

Dem finfen Ritter frommt da nicht ſein Fechten und 

Turnieren: 

Das war ein Mordtampf eng und dicht, kein luſtig —— 
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Bis er fein langes Schwert gezüdt, ftaf ihm im Leib das 
Meiler, 

Nah war ihm unfer Haß gerüdt: — je näher, vefto befler. 

Und Mander ſank, noch unverlegt, konnt’ nimmer fich 
erraffen, 

Bis elend ihn erfticdt zulett der Stolz der eignen 
Waffen. 


Da Markgraf rechts! Da Wildgraf links! Da Rauhgraf in 


der Mitten! 

Sp mordend immer weiter ging's: — wir hatten Bauern- 
ſitten. 

Jetzt freut euch, Mädchen von Luzern, von Schwyz und 
Unterwalden: 


Da liegen ſchmucke reihe Herrn todt auf den blut'gen Halden. 


Heut' hat der Tod hier ausgeſtellt die hellſte Augenweide: 
Selb Gold und Seide deckt das Feld der armen Schweizer— 


Heide: 

Wir bringen’8 euch in Händen nicht, nein, ſchäffelvoll nad 
Haufe: 

Hei Helmbuſch bunt, hei Spange licht, hei Kette, Kron' 
und Kraufe! 


Und Mander floh, vor Schreden bleih, ver Iuftig zog zur 
Fehde: 

Doch Leopold von Ofterreih ſtand treu zu feiner Rede: 

„Mit meinem Banner fall’ ich bier!“ jo rief er unerſchrocken: 

Aus offnem Helm floß ihm die Zier der langen Fürften- 
locken. 
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Es fällt fein Roß, fein Goldſchild bricht, die Panzerringe 
klaffen, 

Er aber läßt vom Stolze nicht und nicht von ſeinen Waffen: 

Sein Schwert traf tödtlich Zug um Zug, ſein Trotz war 
nicht zu bannen, 

Bis krachend er zuſammenſchlug gleich einer Edeltannen. 


Und über ihn fiel ſein Panier: — da war der Tag zu 
Ende 

Und Gott im Himmel dankten wir und hoben fromm die 
Hände: 

Denn er nur bot uns Hülfe dar, als alle Freund’ uns 
irrten, 


Der Gott, der David gnädig war, der alte Gott der Hirten! 


Geißlerlied. 


Die Sünde der Welt ward allzuſtark, 
Gott will ſie nun treffen in Nieren und Mark: 
Der Engel der Peſt hält ſchreckliche Runde: 
Achthundert fielen in Einer Stunde, 
Die Häufer voll Jammer, die Straßen voll Leichen, 
Am Himmel lodern flammenvde Zeichen, 
Der pfundfchwere Hagel die Saaten zerdroſch, 
Es zittert die Erde, die Sonne verloſch: — 
Thut Buße und geikelt das fündige Blut: — 
Nur Blut allein macht den Herrgott gut. 


Wir haben vergeflen Herrn Chrifti Tod, 
Die Dornen, die Nägel, die Wunden roth, 
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Wir haben gezecht und geküßt und geichlafen, 

Der jollen nun ewige Flammen uns trafen; 

Auf fiebenmal lahen fam einmal beten, 

Drum ſoll'n in den Abgrund die Teufel uns treten: 
Schon ftrömen herab unerfhöpflihen Borns 

Die Ichredlihen Schalen des göttlichen Zorns: 

So büfet und opfert in Strömen von Blut: 

Nur Blut macht den grollenden Herrgott gut. 


- Auf, Hurtig am Markte die Scheiter entfacht 
Und bredt in die Häufer ver Reihen mit Macht, 

Schleppt Sammet und Seiden und Zobel zujanmen 
Und Schmud und Gefchmeide, hei, werft'8 in die Flammen, 
Und zerrt an den Glocken, daß heulend fie tojen, 
Zeritampfet die Reben, zertretet die Roſen, 
Wir finden ein neues, ein Bußteftament: 
„Wer lächelt, der hänget, wer finget, der brennt!“ 
Ein Tropfe macht fieben Jahr Hölle gut: 
Dod die Hölle ift ewig und wenig das Blut. 


Die lebten Ritter von Marienburg. 


Sie jahen fie waren verloren, verlaflen in Jammer und 
Noth: 

Da brachen fie aus den Thoren und fuchten freudigen Tod, 

Ein Greis, ein Mann und ein Knabe, das waren die 

| legten drei: 

Biel Heiden fanfen zu Grabe mit gellendem Tovesichrei. 

„Die Chriftus!* in blonden Loden mit dem Banner ver 
Knabe rief, 
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Bis er jpürte den Herzihlag ſtocken — der Litthauerpfeil 
. traf tief. 

„Die Deutichland!” rief der Alte mit dem wallenden Silber: 
haar, 

Bis ihm mit blut'ger Spalte der Helm zerichroten war. 

Doch ſtumm, mit fchredliihem Schweigen, der Dritte jchreitet 
durchs Feld: 

Das war ein grimmer Keigen: wen er erreicht, der fällt. 

Es jplittern Pfeil! und Speere an feiner ſchwarzen Bruft: 

Er trägt nicht Wappenehre, er zeigt nicht Yarbenluft: 

Ein ſchwarzes Schwert er wieget, ihn deckt nicht Helm, 
nicht Schild, 

Um bleiche Wangen flieget ſein ſchwarz Gelock ſo wild, 

Sein dunkles Auge leuchtet, ſein Mund bleibt ſchrecklich 
ſtumm, 

Die ſchwarze Brünne feuchtet von Blute ſich ringsum. — 

Ein Heer hat er erſchlagen, das ſchwarze Schwert ward roth, 

Die Heiden fliehen und jagen und kreiſchen: „Das iſt der 
Tod.“ 

Und als er geblieben alleine, aufſeufzt' er tief und laut: 

Dann glitt er am mooſigen Steine ins duftende Heidekraut, 

Und als verſchollen die Hufen, da hat er in Todespein 

Noch einen Namen gerufen: — den hörte nur Gott allein. — 


Maria von Burgund, 


Bolktsliederweife. 


Es ritten drei Reiter hinein ins Burgund, 
Zerichlifien die Mäntel, vie Röflein wund. 
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Das einzige Gold, das fie führten, war 
Unterm Hute des Jüngſten das lodige Haar. 


Sie hielten vor Gent auf grünem Plan 
Und der Yüngfte rief zu ven Zinnen hinan: 


„Bott grüß' Euch, Herr Herzog, wir bitten um Gab’, 
Wir fommen von ferne: vom heiligen Grab. 


Seht: — Muſcheln am Hut und ven Stab in der Hand, 
Ich ſuche ein gütiges Herz hier im Land.“ 


Da brummte der Burgherr: „Sucht anderes Fach! 
Und kommt ihr je wieder, — die Rüden find mach.“ 


Da Ihmollte die Burgfrau: „Fort! Dies mein Empfang ! 
Eure Beutel zu kurz, eure Finger zu lang.“ 


Da höhnte ver Junker: „Vom heiligen Grab? 
Vom heiligen Galgen wohl ftiegt ihr herab!“ 


Doch Maria, das Fräulein, ward bleih und ward roth, 
Und dem Jüngſten ein filbernes Ringlein fie bot. 


„O bleibet! Euch trau’ ich, wie dürftig Ihr jeid, 
Manch' goldenes Herz det zerichliffenes Kleid. 


Nicht glaub’ ih dem Kleid, noch dem Muſchelhut: —- 
Ich glaube dem Auge, — das blidt jo gut.“ 
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Da — fort warf ver Jüngſte jein Bettelgewand 
Und jhimmernd in Scharlah und Seiden er ftand: 


„Gott jegue, Maria, dein Wort und dein Herz: 
Der Ernit ift ein König, der Bettler war Scherz. 


Denn ih bin Marimilian, König von Rom, 
Schon harrt mit den Ringen der Biſchof im Dom.“ 


Lied der Geuſen. 


Gleichwie die Möwe ruhlos haſtet 
Von Land zu Meer, von Meer zu Land 
Und kaum im Flug die Schwinge raſtet 
Auf Wellenſchaum, auf Dünenſand: — 


So wogen wir auf irren Bahnen 

Von Deich zu Fluth, von Fluth zu a 
Zerſchliſſ'ne Segel unfre Fahnen, 

Ein morſches Schifflein unfer Reich. 


Oft nur den letzten Schuß im Laufe, — 

Vom Sturm gepeitſcht, vom Feind gehetzt, — 
Ein adeliger Bettlerhaufe, — 

Den Hut zerhau'n, das Wamms zerfetzt: — — 


Und doch erbebt das ſtolze Spanien, 
In deſſen Reich der Tag nicht ſinkt, 

Wenn unſer Racheruf: „Oranien!“ 
Sich über Alba's Heere Ihmwingt. 
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Ihr bebt mit Recht! Bon Sklavenfchande 
Bei Gott, wird diefer Boden rein, 
Und müßten alle Niederlande 
Bon Meeresfluth verihlungen fein! 


Durchſtecht den Deich, reißt auf die Schleuſen! 
Erſäuft die fremde Tyrannei! 

Es naht die See, es nah'n die Geuſen: 
Das Land wird Meer, doch wird es frei! 


Fauſts Erlöſung. 
Ein Dialog. 
(U. von Doß zu eigen.) 
Faufl. Meppifto. Ein Optiker. Scene: Gewölbe des D;ptifers in 
einer Borftadt von Amjterdam. 
Fauſt 
(alt, ſterbend, wankt herein); der Optiker an ſeiner Arbeit. 

Hier findet er mich nicht ſo leicht! 
Je mehr heran mein Ende ſchleicht, 
Je minder trag' ich ſeine Nähe. — 
Und ſoll ich wirklich, wehe, wehe, 
An dieſen Lügengeiſt ſo klein 
In Ewigkeit gebunden ſein? 
Ich hab's erkannt in dieſer Zeit: 
»s iſt mit dem Teufel auch nicht weit! 
Klein iſt er, boshaft, falſch und feig, 
Aus Furcht und Spott ein ekler Teig, 
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Und ich, der fih jo hoch erſchwang, 
Ich fol nun Ewigfeiten lang 
Dem Scheufal mit den Affenmienen, 
Dem inhaltlofen Lügner dienen. 
Weh' mir! 
@ptiker. 
Mer ruft in meiner Nähe, 
Mer ruft an diefer Stätte Wehe? 
Fauſt. 
Ach Herr, ein vielgequälter Mann, 
Der einem Gläub'ger kaum entrann. 
Optiker. 
Ertrag’ es oder zahl! ihn aus, 
Nimm, was ich hab’ an Geld im Haus, 
Fauſt. 
Das thut Ihr für mich fremden Mann? 
Optiker. 
Ich ſeh' Euch als ſo fremd nicht an: 
Wir ſind zwei Funken Eines Lichts. 
Fauſt. 
Dank! Eure Güte fruchtet nichts. 
Die Schuld, die ich bezahlen muß — 
Doch weh, er kömmt! 
Mephifto (zum Schlot herunterfahrend.) 
Beim Tartarus! 
He, Fauſte, alſo hältſt du Wort? 
Läßt dich von mir auf Creditiren 
Ein zwanzig Jährlein amüſiren 
Und läufſt dann ohne Zahlung fort? 
Dahn, Gedihte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 17 


— 


Fauſt. | 
Ah Herr, braudt Euer Hausrecht, weiſ't 
Die Thüre diefem argen Geiſt. 
@ptiker. 
Was ſchuldet Euch der arme Mann? 
Mephiſto. 
Herr Optikus, 'ne Kleinigkeit: 
Nur ſeiner Seelen Seligkeit. 
Optiker. 
Kann mir nicht denken, wer Ihr ſeid. 
Mephiſto. 
Seid eben nicht ſehr witzig dann: 
Ich bin der Teufel, lieber Mann. 


Optiker. 

Der Teufel? pah, den giebt es nicht. 
Mephiſto. 

Nicht übel — mir ins Angeſicht! 
Optiker. 


Du willſt ein Geiſt ſein wider Gott? 
Thor, treibſt du mit dir ſelber Spott? 
Kann auch im Meer ein Tropfe klein 
Sagen: ich will für mich ſelber ſein? 
Kann auch am Himmel ein Sternenball 
Sprechen: ich löſe mich ab vom All? 
Tröſte dich, Schuldner, aus Gottes Schos 
Reißt kein Pact eine Seele los. 


Mephiſto (für ſich). 
Verflucht, muß dieſer Winkelhof 
Juſt von Freund Fauſt gefunden werden! 
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Das Umverfhämtefte auf Erden 
Iſt doch ein deutſcher Philofoph. 
Das Wetter ſchlag' in dieſe Bude! 
(Laut.) Mein Freund, Ihr ſprecht wie ein Poet, 
Der von Verträgen nichts verſteht. 
Wie heißt Ihr denn? Ihr ſcheint ein Jude: — 
Die ſprechen ſonſt im Handel Proſa. 
Optiker. 
Ih heiße Benedict Spinoza. 
Mephifto (freudig erſtaunt, reift die Kappe ab). 
Ei, das ift mir ſehr angenehnt ! 
Ihr feid’8, auf den ihr Anathem | 
Die Juden fhleuderten und Chriften: — 
Die Perle aller Atheiften ! 
Der den Scholaftifern und Pfaffen 
Zerbrochen hat die morfhen Waffen, 
Der Ehriftus und dem heil’gen Geijt 
Und Herrn Jehovah allermeift 
Hat jo gewaltig zugejett 
Und ihre Mäntlein jo zerfegt, 
Daß nım durd alle Lande weit 
Geht betteln die Dreieinigfeit, 
D Herr Profefjor, Euer Ruhm 
Wird nod) mein Evangelium. 
Laßt mich ihn küſſen, Euren Kopf, 
Optiker, 
Heb’ dich hinweg, du ſchaler Tropf! 
Wohl mögen veinesgleihen Weſen 
Aus mir die Oottesleugnung leſen. 
Du aber mit den Dulvermienen, 
Du jheinft mir Tröftung zu verdienen. 


17* 
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Ss wifje denn: dich quält ein Wahn, 
Du bift von Gott nicht losgethan! 
Du kannſt nicht fallen aus dem King, 
Der dich umfchließt wie jedes Ding, 
Gott ift die Naht und ift das Licht, 
Die Welt ift jene Schranfe nicht, 
Gott ift der Geift, der Stoff zugleich, 
Iſt das Gefeß und ift das Reid. 
Und wär ein Ding wie dies Phantom, — 
Gott lebte drin gleich wie im Dom. 
Nun aber ift ver kecke Geift, 

Der deine Seele fich verheißt, 

Nichts als dein eignes krankes Denken! 
Ih will ihn augenblids verſenken. 


(Wendet fid) großartig mit erhobenen Armen gegen Mephiſto, der während 
feiner Rede immer Feiner geworden.) 


Nichts ift als Gott, nichts außer ihm, 


Dom Wurm bis zu den Cherubim. 
(Mephifto verichwindet in Rauch.) 
Du fiehft, wir find ihn (08, den Böſen, 


Fauſt. 


Nur du, Herr, konnteſt mich erlöſen! 

O ſei für alle Ewigkeit 

Den Menſchen hoch gebenedeit! 

Ich fühle ſich in deinen Lehren 

Verſöhnt der Erde Schmerz verklären. 

In deiner Weisheit iſt beſchieden 

Dem müden Fauſt der ew’ge Frieden. (Stirdt.) 
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Heidelberg. 


Wann filbern Mondlicht fluthet 
Durchs Schloß zu Heidelberg, 
Aufleben feine Geifter, 

der, Kobold, Gnom und Zwerg. 


In all den todten Räumen 
Wird wimmelnd Leben mad; 
Es ſchwebt durch jev’ Gewölbe, 
Es webt durch jed' Gemach. 


Vom hohen Rundthurm flattert 
Der Burgfee Schleier weiß, 
Im tiefen Keller hämmert 
Der Wichtelmännchen Fleiß. 


Selbſt durch das Faß, das alte, 

Das Blut der Jugend rollt: 

Hell funkelnd ſtrömt's vom Spund ihm, 
Das Rüdesheimer Gold. 


Doch im verwachſ'nen Garten, 
Am murmelnden Brünnelein, 
Da führen, hold vor Allen, 
Die Elfen ihren Reih'n. 


Und huſchen durch den Epheu, 

Und ſprengen die Veilchen mit Thau, 
Und haſchen die Mondenſtrahlen: 

's iſt eine ſelige Schau. 


— 
Und ewig mahnt das Mondlicht 
Wer dieſer Schau genoß, 
Wie er ſah die Elfen tanzen 
Im Heidelberger Schloß. 


Elfenabſchied. 


Lebet wohl, ihr lichten Heiden, 
Brauner Acker, grüner Rain, 
Lebet wohl, wir müſſen ſcheiden 
Mondenglanz und Sternenjdein. 


In den Schos der Erbe ſteigen, 
In die Tiefe tauhen wir! 
Nimmer führen wir den Reigen 
Auf dem duft'gen Walprevier. 


Kings von allen Thürmen läutet 
Der verhaßten Glocken Braus 
Und ein jever Schlag bedeutet: 
„Seifter, euer Reich ift aus!“ 


Sang und Sitte find geſchwunden 
Und vergeffen Zucht und Recht; 
Glaub’ und Treu wird nicht gefunden, 
Spottend lebt ein frech Geſchlecht. 





Nicht mehr laffen Fromme Hände 
Uns die legten Ähren ftehn, 
Selbſt die Kinder ohne Spende 
Unferm Herd vorübergehn, 


Wohl, e8 ſei! — Ihr jollt nun Schaffen 
Gelbft, allein, in Ernt' und Saat: 
Steht, den Nuten zu erraffen, 

Einfam auf der eignen That. 


Nimmer treibt am Rad den Faden 
Frommer Magd die Geifterhand, 
Nimmer Hilft fie Garben laden, 
Wann dem Knecht die Stärke ſchwand. 


Lebe wohl, du Wiefenquelle, 

Bühl und Halve, Trift und Saat, 
Lebe wohl, du heil'ge Schwelle, 
Der wir jhütend oft genaht. 


Lebe Tenne wohl und Speicher, 
Wo uns oft der Tanz gelegt: 
Ad, an Körnern wirft dır reicher, 
Und an Segen ärmer jekt. 


Bald ruft ihr und an, zu helfen, 
Wann ihr ſchwer im Frone feucht, — 
Aber nimmer fehaut die Elfen, 

Wer fie einmal hat verfcheucht. 
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Das Heidekind. 

(Wefträlifche Sage.) 
Weit über die Heive bläst der Winv 
Und es niden die Halme, jo viel ihrer find, 
Und die grauen Wolfen jagen geſchwind: — 
Da kommt es gewandert, das Heidefind. 


Ihr rothes Gelock um ven Naden ihr fliegt, 
Ein elfifch Feuer im Aug’ ihr liegt, 
Die Arme find über vie Bruft geichmiegt. 


Sp wandert und irrt und läuft fie fort, 
Sie weint feine Thräne, fie jpricht fein Wort, 
Dod fie jucht bald hier, fie ſpäht bald Dort. 


Und manchmal ftodt fie im wirren Lauf 
Und ſchaut ringsum: zum Himmel drauf 
Die goldenen Augen jchlägt fie auf. 


D wie edel das bleiche, das ſchöne Geficht ! 
Flieh, Wanderer, flieh: — anrufe fie nicht! — 
Eh' die Seele dir Elfenlieb' umflicht 

Und unſägliches Sehnen das Herz dir bricht. 


heidekinds Erlöſung. 


Still liegt die Heide — Nachtluft umfließet 
Wachholderſtrauch und duftend Kraut, 

Und drüber geſpenſtiſch Licht ergießet 

Der Mond, der fahl vom Himmel ſchaut. 
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Hier ruft wohl ein Vogel, ein Käfer ſchießet 
Dort Shwirrend auf: — ſonſt Stille weit —: 
Tief-ſüße Nacht zur Sonnwendzeit. 


Nun kniſtert's im Moos und Nebel wallen: 
Das Heivefind fommt mit dem bleihen Geficht, 
Sonnfarben ihr Blid, roth die Yoden ihr fallen: — 
Sp wandert fie irr im Mondenlicht. 
Und jeitwärts fernher formen und ballen 
Die Nebel fih an in wirrem Gemaf, 
Und über die Heide ziehn fie fürbaß. 


Da hört fie Tritte, Da rauſcht die Weide: 

Sie wendet den Blick: — ha! der Heidemann! 
Da kommt er geichritten im Nebelkleide, 

Das die dunfle Geſtalt kaum bergen fann; 
Sein Mantel fhmwarz fliegt über die Heide, 
Durh wallenden Dunft, durch Nebelvid 
Funkelt und fprüht fein Feuerblid. 


Und raſcher fie jchreitet und rajcher daneben 
Volget der Mann ihrer wirren Haft; 

Bald vorwärts läßt fie die Blide ſchweben, 
Bald rückwärts hält fie der Zauber gefaft: 
Die Feueraugen ſprühen und weben 

Und nahe, ganz dicht ift der mächtige Mann, 
Nun fühlt fie ihn athmen, nun faßt er fie an. 


D! wie ſich's ihr feſt um die Schultern fchmieget, 
Es weht um die Wangen fein Hauch ihr heiß: — 
Und als er das Köpfchen ihr aufwärts bieget, — 


— 
Da muß ſie ihn ſchauen — und beben leis: — 

Auf dunklem Gelock der Nebelhut wieget, 

Sie ſchaut, — bis die Augen ſie ſchließen muß: 

Da brennt auf dem Mund ihr berauſchender Kuß. — — 


Weit liegt die Heide, der Mond ſtrahlt nieder, 
Sie wandern dicht an einander geſchmiegt; 
Sein Mantel verhüllt ihre zarten Glieder, 
Sein langer Bart im Nachtwind fliegt, 

Die Dünſte weben hin und wieder: — 

Und fern, wo Ginſter und Diſtel ſteht, 
Verrinnen die Zwei wie Zauber zergeht. — 


Und über die Heide feiernd ſpinnet 
Einſamkeit, ſtill, ſüß und tief, 
Der Nebel wogt, der Nebel rinnet: 
In Nacht und Schweigen das Land entichlier. 
Nun hat der Geift die Elfe geminnet: 
Das Heidefind mit dem bleihen Geficht 
Wallt nicht mehr einfam im Mondenlicht. 
(Thereje Dahn.) 





Der dentſche Flüchtling. 


Ih hauſ' allein im wilden Wal, 
Im fernen, fernen Weiten; 
Den Wolf, ven Graubär ungeftalt 
Hab’ einzig ih zu Gäften: 
Es nahet mir fein Menſchenfuß, 
Es grüßet mich fein Freundesgruß: — 
Der Sturm pfeift in den Äſten. 
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Mit Gram feh' ich der Wolken Heer, 
Die frei nah Dften ftreifen: 
Die Schwalben, die beneid’ ich ſchwer, 
Die heim nad Deutichland ſchweifen: — 
Ih denk', wie, wo der Nedar geht, 
Ein Hüttlein dicht in Neben fteht, 
Dran jebt die Trauben reifen. 


Ich denk‘, wie nun das Dorf entlang 
Sid, Kerz' entfacht an Kerzen, 
Wie vor der Thür am Wiefenhang 
Die blonden Buben jcherzen! 
Ich denk', wie dort zu diefer Zeit 
Die Abendglode hallet weit: — 
Und weh wird mir im Herzen! 


Mein einjam Feuer zünd' ih an, 
Schau’ in die nädht'ge Ferne: — 
Hier bleib’ ich ftetS ein fremder Mann, 
Fremd find mir felbft die Sterne: 

O ſäh' ih nur einzigmal 
Mein Baterhaus im Abenpftrahl, — 
IH ftürbe — ad wie germe! — 


Reiter-Lied. 


Glitzernder Sonnenftrahl 
Spielt auf des Helmes Stahl — 
Thau auf den Wegen: 
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Renne, mein Roß, geichwind! 
Auf und den Morgenwind 
Luftig entgegen ! 


Schimmernder Nebel hält 
Dor uns die weite Welt 
Duftig umflofien: 

Sprenget drauf an und ein! 
Alles muß unfer jein 

Was fie umſchloſſen. 


Ob mih mein Liebchen voth, 
Db mid der bleihe Top 
Heut’ noch erwarte: 

Keite nur: — frage nicht! — 
Luſtig im Morgenlicht 

Fliegt die Standarte! 


Lied des Heimgekehrten. 
1871. 
Durch Donner des Todes, 
Durch Schläge ver Schlacht 
Haft du mid) geleitet 
Mit ſchirmender Macht. 


Wie von Schwingen ver Schwäne 
Dedte Rauſchen mid zu: 

Dein waren die Flügel, 
Walfüre, du. 


Kings ſanken die Kämpfer 
Ins blut'ge Gefild: 
Mir hielteſt du, Holde, 
Zu Häupten den Schild: 


„Du ſchwirrende Kugel, 
Such anderen Pfad, 

Du Peſt mit dem Gifthauch, — 
Mein Liebling naht. 


Schlang einſt um die Schläfe 
Ihm Roſen der Ruh': — 

Heut’ leg’ ich den Yorber 
Der Schlachten dazu.” 


Die Wittwe von Sedan. 


Wer ift, gehüllt in ſchwarzes Kleid 
Und tiefer noch gehüllt in Leid, 
Die fremde Wittwe oder Maid? 


Man weiß es nicht, woher fie fam; 
Ihr Weſen, vornehm, wunderjam, 
Iſt ew'ger Schmerz und heil'ger Granı. 


Der Schleier birgt, wie dicht gerollt, 
Doch nicht die Todenfülle hold: — 
Sonft trägt fie feinen Schmud von Gol. 
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Sie lächelt nie, fie redet kaum, — 
Sie ift fo weiß wie Wogenfhaum, — 
Sie lebt und wandelt wie im Traum. 


Dod, ob fie redet, ob fie ſchweigt, — 
Db fie das Haupt zum Bufen neigt, — 
Ob fie die fanften Augen zeigt: — 


Ob ohne Laut fie finft ins Knie: — 
Em leifer Glanz umfluthet fie 
Bon Liebreiz, Schmerz und Poefie. 


Und jeder Arme, der fie bat, 
Das Kind, das in den Weg ihr trat, 
Denkt, Gottes ſchönſter Engel naht. — 


Wie raufht der Abend jest fo Kühl, 
Wo einit gebrannt der Kampf fo ſchwül, 
Ber Sevan dort am Tannenbühl, 


Die Fremde weilt dort wie es tagt, 
Bis durch den Wald der Nachtwind klagt, 
Wo hoch ein Hügel einfam ragt. 


Heil ihm, der dort den Tod gewann ! 
Seit Lieb' und Liebesſchmerz begann, 
Ward nicht gleich ihm geliebt ein Mann. 


Aus der Jugendzeit. 


Aus der Jugendzeit, aus der Iugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar! 


Rüdert. 


Frühling, Traum und Ahnung. 
SFrühlingslieder, 


1, 
Noch liegt der Schnee im Walde, liegt Eis in Thales Schos: 
Doch ſchon auf fonniger Halvde wird hell das dunkle Moos. 
Zwar Weißdorn, Erlen, Flieder ruhn nod) in todter Nacht: — 
Dod die muthigen Brühlingslieder find ſchon im Herzen 
erwacht. 


2; 
Ich bin ins Feld gegangen. — 
Der Winter hält gefangen 
In engem, eif’gem Band 
Mein Herz und alles Land. 


Doch ſah ih an den Bäumen 
Schon mandes Knospenträumen 
Sp manden ſüßen Trieb, 
Der kaum gefeflelt blieb. 


Geduld, ihr Kuospentriebe, 
Geduld, du heiße Liebe: 
Geduld: bald fümmt der Mai, 
Dann werdet ihr alle fret. 
Dahn, Gedichte. 2. Sammiung. 3. Aufl. 18 


— 


Ich habe die wilden Nächte ſo gern 
Im ſtürmiſchen frühen Märzen: — 
Hie und da im Gewölk ein einzler Stern, 
Wie ein Hoffen in dunklem Herzen. 


Ein Wallen und Wehen in Flur und Wald, — 
Die braunen Zweige beben 

In freudiger Ahnung, daß ſie bald 

Sich mit ſproſſendem Grün beleben. 


Ein zitterndes Licht auf den Waſſern ſchwebt, — 
In der Luft ein geſchäftiges Rauſchen, 

Als ſei ſie von tauſend Geiſtern belebt: — 
Dann wieder ein harrendes Lauſchen. 


Das ſind die Nächte, da ferne her 
Die Grüße des Frühlings wogen: 
„Geduld! ich ſäume nicht lange mehr, 
Dann komm' ich ins Land gezogen.“ 


Frühlingslied im alten Stil. 


Der Frühling kommt, der Frühling kommt! 
Hört ihr ihn brauſend nah'n? 

Herr Winter iſt zerronnen, 

Herr Lenz, der hat's gewonnen: 
Laßt froh ihn uns empfahn. 
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Herr Winter hat uns ſchwer geplagt 
Mit Froſt und Eis und Schnee: 
Er hielt in Haft die Quellen, 
Die Bronnen und die Wellen, 
That allen Blümlein meh. 


Da fam der König Lenz ins Land, 
Der Starke Siegesheld: — 

Der riß entzwei die Ketten, 

Thät alle Blümlein retten, 
Steht jieghaft frei im Feld. 


Heimflog mit ihm der Böglein Hauf, 
Der lang verbannet was: 

Es fingen allenthalben 

Die Lerchen und die Schwalben: 
Sein’ Feldmuſik ift das, 


Frühlingsabend. 


Der Frühling kam: die Lüfte gehn jo milde, 
Der Säimann jhreitet fingend durchs Gefilve, 
Um ferne Höhn ein ahnend Leuchten zieht: 
Und, wann ſich weichern Dufts die Wolfen röthen, 
Schwebt hoch vom Umbaum ein elegiih Flöten: — 
Das ift der Amfel tiefes Abendlied, 
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Frühlingsnadt. 


D laß mid, ahnende Frühlingsnacht, 
Den flüfternden Stimmen laufen: 

Die Nachtigall ſchlägt mit Madt, mit Macht 
Und die Wipfel der Buchen rauſchen, 

Um das Fliedergebüſch die Phaläne ſchwirrt, 

Die Eifade fingt und der Glühwurm irrt, 
Ein belebtes, beflügeltes Sternlein! 


Warm fluthet dahin leis wonniges Wehn 
Bol jehnender, ſproſſender Keimniß: 

Nicht kann die blühende Flur verftehn 
Ihr eignes, ſüßes Geheimniß: 

Dod mein Herz erjauchzt in wogender Lult, 

Dar in ihm fih das Frühlingswunder bewußt 
Und im Yiede laut ift geworden: 


Was ſprechen möchte Die Nachtigall, 
Was da rauſcht in den blühenden Bäumen, 
Was da leuchten die Sterne, die jchweigenden, all, 
Was die Blumen duften und träumen, 
Was die Wellen fuchen fort und fort, 
Ich juble'8 hinaus in ven: feligen Wort: 
Ich liebe! Ich liebe! Ich liebe! 
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Im Wandern. 


Wohl ladet zu bleiben manch traulicer Herd, 

Doc ſpür' ich ein Treiben, das weiter begehrt: 
Mich drängt es, durch Felder und Fluren zu gehn, 
Durch raufhende Wälder, längs wallenden Seen, 
Mit Hurtigen Füßen, den Stab im ver Hand, 

Im Fluge zu grüßen das wechſelnde Land. 

Bald grüß’ ich den Jäger auf ſchwindelndem Steil, 
Dald grüß’ ih den Schläger mit fchallendem Beil, 
Den einfamen Sennen, vom Nebel umdampft, 

Im Dorfe die Tennen, im Tacte geftampft, 

Auf jonnigen Gründen des Hirten Schalmet, 

Ob Feljigen Schlünden den kreiſchenden Weih, 

In brütender Schwüle das golvene Korn, 

Die laufhige Mühle am fühligen Born. — 

Wohl hör! ih die Stimmen, die laden zur Raſt, 
Wann die Lichter erglimmen in traulihem Glaſt: — 
Stillfreuden des Lebens im heimlichen Haus, — 
Mich ruft ihr vergebens, mid, zieht es hinaus, 

Euch hege ein Andrer, dem Mufe gefällt, 

Doch ih bin ein Wandrer, mem Haus ift die Welt. 
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Sternen-Liebe. 


D glaubt nicht an die falten Lehren, 
E8 fein die holden Sterne todt: 

Es waltet auch in jenen Sphären 
Der Lieb’ und Sehnjuht Machtgebot. 


Sie juhen durch die ew'gen Räume 
Den Stern verwandter Harmonie, 

Und jeder webet golone Träume 
Und ftrahlt von Lieb’ und Poeſie. 


Die Nadıt. 


Es naht die Naht: — nicht ald das Schredgebilve, 
Wie vüfter fie das Schuldgewiſſen malt: 

Sie fümmt, die Göttin, ſchön und voller Milde, 
Bom Sternendiadem das Haupt umftrahlt. 


Die Straßen werben ftill: — e8 flimmern Lichter, 
Den Wandrer laden fie zur Heimat traut: — 
Die Sterne laden heller noch und dichter 
Den, der im Traume fih die Heimat baut. 


Nun ift Die Zeit des Ahnens und des Bangens, 
Nun ift die Zeit der Lieb’ und Poefie, — 

Die ftumme Stunde fehnenden Berlangensg, 
Das ewig hofft und fich erfüllet nie. 
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Jetzt ſteigen holde Jugendideale 
Aus ihrer frühen Gruft verklärt empor 
Und, ſchwebend in dem bleichen Mondenſtrahle, 
Still grüßen ſie, ein traurig ſchöner Chor. 


Rings heil'ger Friede: gute Geiſter ſchauen 
Allwaltend hoch herab vom Sternenzelt, 

Und ſeinen Mantel ſchlägt, den dunkelblauen, 
Gott um ſein ſchlummernd Kind, die müde Welt. 


Das ſtille Lied. 


In meines Herzens Tiefen 
Iſt mir ein Lied gelegt: — 
Ich werd' es niemals ſingen, 
Weil mich die Erde trägt. 


Es klinget leiſe, leiſe 
Durch all' mein Leben fort: 
Nur manchmal ſein vernehm' ich 
Ein halb verloren Wort. 


Stark fluthet's auf und ſtärker 
Wenn aus des Lebens Drang 

Verwandter Ton wie ſuchend 
Mir an die Seele klang. 
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Der Hauch der Frühlingswinde, 
Der Abendſonne Glanz, 

Das Flüſterwort der Liebe, 
Der Ruhm des Vaterlands, — 


Mit Geifterhänden rühren 
Site leife mir and Herz: 
Dann tönt es Drinnen wieder 

Wie lauter Gold und Erz. 


Nie hab’ ich's ganz vernommen, 
Das wunderſame Yied: 

Ich weiß nur, daß fen Rhythmus 
Durch Erd’ und Himmel zieht: 


Ich weiß nur, daß mein Leben 
Im Tact des Liedes geht, 

Und daß ich jterben werde, 
Wann einſt es ftille ſteht. 
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Iunge Liebe. 


„Naht ihr euch wieder, ſchwankende Geftalten 
Goethe. 


Bein Auge. 
Seit ganz mein Aug’ ich durft' im deines tauchen, 
Auf ewig ſchlöß' ich's gern: — ich Jah genug: 
Kein Erdenſchatte jollte mehr behauchen 
Den Spiegel, ver das Bild des Himmels trug. — 


Mer erſte Kuß. 


Ich bin getränkt von einem heil'gen Quelle: 
Es iſt mein Mund von deinem Kuß geweiht 
Und kühlend wird mich laben dieſe Welle 


In aller Schwüle dieſer ſchwülen Zeit, 
Bis einſt ein zweiter Kuß, ſo ſüß wie keiner, 
Des Todes Friedenskuß, mich ganz befreit. 


Fürs Leben aber heilige mich deiner: 
Von dir berühret ſeien meine Lippen 
Denn aller andern Menſchen Lippen reiner. 
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Am höchſten Born der Schöne durft' ich nippen, 

So jet der Schöne nur mein Mund zu eigen: 
Ihr will id unauflöslich mich verfippen. 


Die Wahrheit will ich reden oder ſchweigen: 
Die Lüge bleibe fern von memen Worten, 
Gleichwie die Dirne von der Jungfrau'n Reigen. 


Und ausgeihlojlen, wie aus Tempelpforten, 
Aus meinem Mund fei Spott und giftig Scherzen, 
Dem jett gefrönet wird an allen Orten: 


Dein heil'ger Kuß drang mir vom Mund zum Herzen! — 


Mindesgruß in der Fremde. 


Der du mir mit reinen Schwingen, heil’ger Wind, das 
Haupt umwehſt, — 
Sprid, von welden holven Dingen du im Botenamte gehſt? 


Sprid, wo haft du aufgelefen oder wer es dir beſchied, 
Diefes wonnefane Wejen, Das erquidend mit dir zieht? 


Kömmft du ber aus meinem Walde, drinnen laufcht das 
ihlanfe Reh? 
Kömmft du von der Uferhalde dort an meinem blauen See? 


Kömmſt von meiner Berge Füßen, wo der freie Wildbad; tost? 
Freudig du gleih Freundesgrüßen, mild und ftark wie 
Freundestroſt! 


Kömmft du gar auf weiten Wegen aus der Herzgeliebten 
Thal, — 

Dann fei erft mit Dank und Segen hochwillkommen taufend- 
mal! — 


Liebesſtimmung. 


Es ſind doch ſelig Alle, die der rechten Minne pflegen: 

In ſtillen Träumen wandeln ſie auf grünen Waldeswegen, — 

Zu ihren Füßen heimlich ſchön viel Wunderblumen ſprießen, — 

Leis rauſcht es in den Wipfelhöh'n und ferne Bronnen gießen. 

Weit ab die Welt mit ihrem Schall: — Baumblüthen ſchweben 
nieder 

Und eine Frühlingsnachtigall ſingt ihre ew'gen Lieder. 


Morgengang. 


Das war ein Morgen wunderſchön: 
Ich weiß es noch wie heute! 

Der Bergrauch ſtieg von allen Höh'n, 
Im Thal ſcholl Frühgeläute: 

Da ſchritten wir den Wald entlang 

Und lauſchten ſtill dem holden Drang, 
Den bang das Herz noch ſcheute. 


Wir waren rein, wir waren jung: 
Ich liebte, doch ich zagte: 

Kaum daß ich, ſtützt' ich dich im Sprung, 
Nach deiner Hand mich wagte: 
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Und, wenn ich dir ein Röslein bot, 
Wie lieblich das ein brennend Roth 
Auf deine Wange jagte! 


Es weht mich an wie Morgenluft, 
Wann ich der Tage denke: 
Mir iſt, als ob der Jugend Duft 
Sich nochmal auf mich ſenke: 
O daß ich, eh' mein Ende ſchlug, 
Nur einen, einen Athemzug 
Aus jener Zeit noch tränke. 


Als Knospe ſchon ſtarb dieſe Lieb', 
Zur Blüthe nie erbrochen: 

Das Schickſalswort gefangen blieb 
Im Herzen, ungeſprochen: 

Dort wird es ruhlos alle Zeit, 

Ein tiefes, bittres, ſüßes Leid, 
Mit leiſem Schlage pochen! — 


Stille Treue, 


Mich faſſet große, ſtumme Wehmuth, du ſüßes Kind, gedenk 
ich dein, 

Wie du in ſtiller Treu' und Demuth dahinlebſt und ge— 
harreſt mein; 

O glaube nur, mir iſt verborgen dein Sehnen und dein 
Dulden nicht, 

Wie du mit mir erwachſt am Morgen, mit mir entſchläfſt 
beim Sternenlicht. 
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Wie, was der bunte Tag dir bringe, ſpurlos vorüberbrauft 
an Dir, 

Wie du befrageit alle Dinge nah einem ftummen Gruß 
von mir, 

Wie du vieltraurig Sonn’ und Sterne am Himmel ſchweigend 
wandeln Ihauft 

Und jeufzeft, wie der Tag fo ferne, auf den du all’ dein 
Leben bauft. 


Ich weiß das Alles! Wann das Raufchen der Fluth um mic 
zuweilen jchweigt, 

Mahnt mid) Das Schweigen, aufzulaufchen, ob ſich von dir 
fein Bote zeigt: 

Dann ftet8 auf meiner Seele Ranken legt ſich's wie Maithau 
(md und fact: 

Das find die treuen Yiebgedanfen, darin du Reine mein 
gedacht. 





Maienregen. 


Daß du von meinetwegen auch Leiden mußteſt tragen, 
Das ſoll dir bringen Segen in allen künft'gen Tagen. 
Die Liebe gleich dem Maien thät' in das Herz dir dringen: 
Der Mai muß zum Gedeihen vor Allem Sonne bringen: 
Doch mußt du meinetwegen nun auch der Thränen pflegen, 
So denk': auch das iſt Segen: — es war ein Maienregen. 
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In deinen Achmerzen. 


Wohl magſt in Glück und Luft du mein entbehren: 
Leicht findeft du, wer deine Freude theilt! — 
Doch wenn im Schmerz Fein Tröſter bei Dir weilt, 
Dann fühl" ih ein unfägliches Begehren, 

Zu dir zu dringen wie der Mondenſchein, 

Wie er, mild zu verflären alle Pen! — 


In der Ferne, 


Zu Diefer Stund’ auf ſtillem Pfade 
Hielt oft vor Liebchens Haus ih Wadıt: 
Daun grüßte freundlich durd die Lade 
Ihr Licht hinaus in meine Nadıt. 


Doch ſchmerzte mich in Falten Dunkel 
Das Wehgerühl ver Einſamkeit: 
Ih ſchalt das glückliche Gefunkel 
Und trug ihm Groll und trug ihm Neid. 


Oft hätt' ich gern in meinem Schmerze 
Gelöſcht, der um dich war, den Schein: — 
Und jetzt — o ſäh' ich nur die Kerze, 
Wie ſelig dankbar wollt' ich ſein! 


— 


Schlichte Weiſe. 
Am Abend ſpät bei fühlen Wein 


Saß ih in meinem Kämmerlein. 


Und dachte lang vergangner Zeit 
Und wie ihr Glüd jo himmelweit. 


Und dachte, wie zu diefer Stund', 
Wann ging der Mond am Himmelsrund, 


Wie ich fo oft mit meinem Schat 
Gewandert über dieſen Plab. 


Und wie jo lange, lange das 
Und ob fie mein wohl ganz vergaß? — 


Und wie ich träumte, wie ih jann, 
Da hub das Lied des Thürmers an: 


Das Lied des Thürmers, mild und weich, 
As käm' es hoch vom Himmelreich, 


Dei dem von Nührung oft befiegt 
Das Köpfchen fie an mich gefchmiegt: — 


Und wie ich’8 hörte, wie ich ſann, 
In meinen Wein die Thräne rann. 
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Einer Entſchwundenen. 


Dit, bliden wir in Sternennädten 
Zur reihen goldnen Saat empor, — 
Taucht aus dem Kranze, den fie flecdhten, 
Ein niegeihauter heil hervor. 
Und unfer Auge finnend weilet 
Und hochbeglüdt auf jenem Glanz, 
Bis er verfinfend uns enteilet 
Im ew'gen Sternen-Reigentanz. 
Schaut er auch nimmer auf und nieder, — 
Doch lebt die Sehnſucht nad ihm fort 
In unfrer Bruft und immer wieder 
Sudt unfer Auge — feinen Ort. 
Sp, Holde, lebt in meiner Seele 
Der Nachklang deines Welens fort: 
Ob aud der Stern am Himmel fehle, — — 
Geweiht, geheiligt ift jein Ort. 


_ 


Leichtſinn. 


Komm, liebes Herz, und ſei vergnügt! 
Vergiß die alte Klage, 

Der iſt ein Narr, der ſich betrügt 
Um ſeine jungen Tage. 


Ein böſer Miethsmann war der Schmerz, 
That dir viel Ungebüre: 

Zeig', daß du Herr im Haufe, Herz, — 
Flugs wirt ihn vor die Thüre, 


Zieh’, holder Leichtfinn, du herein: 
Du bift ein feiner Knabe, 

Und richte dich vergnüglich ein 
Mit deiner bunten Habe, 


Bweifel. 


Du bift ein recht holdſelig Kind 

Und ſcheinſt mir auch recht hold geſinnt: 
Hätt' ih ein Herz nod zu verleihn, 

Es ſollte gern dein eigen ſein. 
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Doch ad, es iſt ſchon lange ber, 
Daß nicht mein Herz mein eigen mehr: 
Im Häuschen fern am Rauſchefluß 
Da liegt e8 feſt in Pfandverſchluß. 


Verſuch's. klopf' an das Fenſter ſtill 
Und frag', ob man dir's geben will: — 
Ich müßt' mich täuſchen bitterſchwer, 
Gäb man dir's jemals willig her. 


Was man ſtehlen darf und was nicht. 


Gold und Silber und Juwelen, 
Magſt ſie noch ſo heiß verlangen, 
Freund, die darfſt du niemals ſtehlen: 
Sonſten, wenn du wirſt gefangen, 
Hängt man dich am Galgen auf! 


Aber Roſen oder Flieder, 
Wenn ſie von der Mauer nicken, 
Wenn ſie ſchwankend auf und nieder 
Leiſen Duftes Grüße ſchicken: 
Stiehl ſie, Freund, und ſäume nicht! 


Siehſt du gar auf Mädchenlippen 
Roth und reif den Kuß ſich wiegen 
Und verſäumſt du, ihn zu nippen: — — 
Auf der Seele wird dir's liegen, 
Schwer did reuen Tag und Nadıt. 


Rn 


Brigitte, 
F 


Im alten, braunen Giebelhaus, 
Da find viel ftille Gänge, 
Da weicht man ſchwer einander aus, 
Denn fie find allzu enge: 
An Einen Gang, den Speichergang, 
Gedenk' ih all mein Leben lang. 


Da rieht es ſüß von Obſt und fein, 
's iſt em verichwiegen Plätzlein: 
Am Simje liegt im Sonnenſchein 
Und ſchnurrt das weiße Kätzlein, 
Und an der Wand ift, blank und braum, 
Biel Holzgetäfelwert zu ſchau'n. 


Ih kam hinauf von ungefähr: 
Da hört’ ich leichte Tritte, 

Dom Speicher kommt es klirrend her: 
„Seid Ihr's, Jungfrau Brigitte? 
Wie tragt Ihr Schwer in jeder Hand! 

Dazu ſolch großes Schlüſſelband!“ 


„Ei, laßt mich nur geſchwind vorbei, 
Der Vater hat's befohlen: 
Obſt ſoll ih aus der Kämmerei 
Und Wein von Reller holen. 
Ein Herr vom Rath hält unten Kait, 
Und ver ift unjer Veſpergaſt.“ 
19* 


292 
„Ach, viel zu voll ift Euer Krug, 
Laßt trinken mih ein Schlüdlein: 
Des Obftes habt Ihr ſchwer genug, 
O ſchenkt mir auch ein Stücklein, 
Und bis das nicht nach Wunſch geſchehn, 
Laß ich Euch nicht vorübergehn.“ 


Da hielt die kleine Blonde ſtill 
Und ſeufzte loſer Weiſe: 
„So nehm' Er ſich denn, was Er will, 
Doch nehm' Er's raſch und leiſe! — 
Das hat der Maurer ſchlecht bedacht, 
Der dieſen Gang ſo eng gemacht.“ 


Der Vater rief: — die Kleine lief, 
Die blonden Zöpfe wehen, 

Das weiße Kätzlein aber ſchlief 
Und hatte nichts geſehen. 

Ich ging auf meine Kammer ſacht, 

Und habe dieſes Lied gemacht. 





II. 
Moral der Fabel. 


Noch ging nicht alle Luſt der Welt zu Grunde, 
Ein holder Zufall noch treibt froh ſein Spiel: 
Vertraue freudig dich dem Strom der Stunde: — 
Oft trägt er raſch dich an der Wünſche Ziel. 
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Im Flug das Glück Hält manchmal wartend inne, 
Es jehnet fih nad einem muth'gen Herrn: 
Noch gilt das Recht der Jugend und der Minne 
Und dem Poeten lacht ein guter Stan! — 


— rt nn 


Trohz. 


Und ob dein Herz von Eiſen wär, — 
Gebrochen müßt’ es fein: 

IH trage diefen Troß nicht mehr 
Und dieſen falten Schein. 


Und tft dein Sinn von Stahl und Erz, — 
Bon Feuer ift mein Blut: 

Hab’ Acht, hab’ Acht, du ftolzes Harz: — 
Das Eiſen ſchmilzt in Gluth. 


— — — — — 


Ich will es ja Niemand erzählen. 


Ich will es ja Niemand erzählen, 
Will ganz verſchwiegen ſein: — 

Doch du kannſt es länger nicht hehlen: — 
Du liebſt mich: geſteh's nur ein! 


Dein Auge, das hell ſich belebet 

An dem meinigen, leuchtet mir's zu: 
Die weiße Hand, die da bebet 

In der meinen, iſt wahrer als du. 
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— — — — 


D höre dein Herz doch ſchlagen 
Und rufen in pochender Haft: 

„Kann länger allein nicht tragen 
Der Liebe felige Laſt.“ 


O eile, dies Sehnen zu ftillen, 
Das wie Blumen zu Lichte dringt: 
D ſprich: — nicht um meinetwillen: — 
Sprid, weil dein Herz ſonſt Ipringt ! 


Goldköpflein und der Iäger. 


Was fpähft fo Scharf du, Golvföpflein, zum Wald vom 
Fenſter aus? 

„Zum Wald die liebfte Taube mein flog juft vom Tauben— 
haus,“ 


Zum Wald die Taube flog doch nit, fie flog ja links ins Feld! 
„Si nun, ich ſah, ob denn zum Schnitt das Korn nicht 
bald beftellt.“ 


Goldköpflein, lang ſchon liegt das Korn gehäuft in eurer 
Scheun'. 

„Ei nun, ich hört' aufs Jägerhorn, der Schall thut ſtets 
mich freu'n.“ 


Mein Jägerhorn, das ſchweigt ſchon lang! Kind, lüge nicht! 
Mach' auf! 
„Richt lüg' ich mehr! dein harr' ih bang! O komm! Die 
Thür ift auf.“ 
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Ritornelle. 


Iſt endlich diefer herbe Troß gezähmet? 
Hat endlich, füRen Zwang zu dulden, fich 
Dein Herz bequemet? 


E8 litt nicht mehr die große Göttin Liebe, 
Daß ihr das ſchönſte Heiligthum: Dein a 
Berichlofien bliebe, 


Sie jprad zu mir: „Zeud aus! du folft gewinnen 
Zum rechten Glauben mir die Lieblichfte 
Der Ketzerinnen.“ 


Und aus zog ich gleihwie zu heil’gem Kriege 
Und lächelnd flog die Göttin mir voraus 
Und half zum Siege. 


Die Strafe nimm, zu der fie dich verdammte: 
Du mußt nun willig dulden Kuß auf Kup: 
Ich küſſſ im Amte, 
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O wend' es ab, dein dunkles Auge! 


D wend' e8 ab, dein dunkles Auge! 
Es ift, wann hei e8 auf mir ruht, 
Als ob an meinem Herzen jauge 
Der ganzen Hölle Feuergluth. 


AU meiner dunklen Geifter Scharen, 
Mit Müh' in leifen Schlaf gebannt, 

Entfefjelt auf vom Schlummer fahren 
Bei des verwandten Blickes Brand: 


Und jchmerzlidy zittert, zu vergehen, 
Berjengt ein ander Augenpaar, 
Das milde, wie zwei blaue Seeen, 
In memer Bruft gebettet war. 


Mahnung. 


Erkenne deine Schuld im Stillen, geftehe nur dir jelbit 


fie ein: 


Es ift ja nicht um meinetwillen, e8 ift um unjre Lieb’ allein ! 
Nicht mich jolit bittend du verſöhnen, denn nicht an mir 


haft du gefehlt: 


Du halt gefehlt dem ewig-ſchönen Gefühl, das unjre Bruſt 


bejeelt. 


Es fam ein Gott mit lichter Helle, nahm unſre Herzen 
. völlig ein: 
Da wollteſt neidiſch eine Stelle bewahren du für dich allein: 
D fühle, daß du Did vergangen, beut' ihm ven lebten 
Schlüſſel dar: 
Willſt du den Gott in dir empfangen, jei ihm ein Tempel 
ganz umd gar. 


Abſchied. 


Und willſt du's ſo und iſt es wahr 
Und muß es ſein geſchieden, 

So leb' denn wohl auf immerdar 
Und mit dir all' mein Frieden! 


Ja, du warſt meiner Hoffnung Kranz, 

Der dunkeln Bruſt Karfunkel: 

Mit dir flieht Jugend, Glück und Glanz 
Und öde wird's und dunkel. 


Du warſt der Seele Raſt und Ruh', 
Die Roſ' auf dürrem Pfade, 

Des Herzens Sonntag wareſt du 
Voll Frieden und voll Gnade. 


Nun blieb mir nur der Staub und Schweiß, 
Der Schimmer floh des Lebens, 

Verloren iſt des Kampfes Preis 
Und ſieg' ich, — iſt's vergebens. 


D Gott, du kannſt mich kränken wollen! O Schmad, wie 
du jo herzlos bift: 

Mehr Todtenfhen du folteft zollen der Liebe, die geftorben ift. 

Willſt du mich treffen num ins Leben, ich zweifle nicht, daß 
du e8 fannit: 

Du zielft dem Herzen nicht daneben, deß tiefite Falten du 
gewannft: 

Gewiß der Ort wird gut gefüret, wohin du wirft den 
Brand, mein Kind: — 

Hab ich doch jelbft dich hingeführet, wo meine Heilig- 
thümer find, 





Anklage. 


Ja, du haft Hug gefpielt und haft gewonnen, 
Dein ift das Lächeln und die Thräne mem: 
Doch daß dabei dein ſchönes Bild zerronnen, — 

AG, Das ift meine größte Pen! 


Wie hatte dich erhöht mein frommer Glaube! 
Den ſchönſten Sternen hatt! ich Dich gejellt — 

Und nur dir felber konnteſt ziehn zum Staube, 
Was mir entrifien feine Welt. 


War's wohlgethan, ven hoch empor zu heben, 
Dem insgeheim man tiefen Fall veripricht? 

Es wird auf Erven alle Schuld vergeben, 
Jedoch des Herzens Lüge nicht! 
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Liebes-Erinnerung. 


Es ift der Liebe Glück das höchſte Gut: 
Dod als das Zweite dicht Daneben ruht: 
Sich in verlorner Liebe Rückgedenken 
Mit treuem Schmerz verſenken. 


Die fehr Verfändiae. 


Du haft zum Gott dir ven Berftand erkoren, 
Den falten Gögen, der des Lebens bar: 
Damit gewannft du Kleinigkeiten zwar, 

Doch haft du drum das Köftlichfte verloren. 


Mag deine Klugheit herrſchen über Thoren, 
Magft du entgehn mand jchmerzliher Gefahr: 
Verwirkt haft du damit auf immerdar 

Den holvden Reiz, der mit dem Weib geboren. 


Du haft verwirkt den Frühlingshauh, den fühen, 
Der ſanft vor Frauen unfre Seelen beuget 
Gleichwie der Abendwind ein Ährenfeld. 


Es floh'n die Örazien aus deiner Welt: 
Dir fehlt, wirft alle Luft fich Dir zu Füßen, 
Der heilige Schmerz, der höchſte Wonne zeuget. 
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Klage. 


Sie jagen, ic ſolle mit Roſen mich kränzen, 
Sie rühmen: die Sterne begünftigen mid): 
Nicht jehe die Sterne, die Roſen ich glänzen, 
Denn ad, meine Seele verzaget um did! 


Es rufen zum Siege mich wallende Yahnen, 
Es raujhet ein Lorber von ferne mir zu: — 
Bergebend das Rufen und Rauſchen und Mahnen: 
Mein Glüf und men Ehrgeiz, mein Hoffen bift vu! 


Du aber — du tanzeft und lächelſt durchs Leben, 
Du nimmft meine Liebe mit fpielender Hand: 
Ah Gott, ich Hatte dir Perlen gegeben, — 
Du legit fie zum andern vergeflenen Tand! 


Warnung. 


Sieh, ohne Vorwurf, ohne rollen 
Dir, falſches Weib, mein Herz vergiebt: 
Doch mußt du jett nicht heucheln wollen, 
Du habeſt niemals mich geliebt! 


AS feuriger dein Auge glänzte, 

Wenn meines drein gejpiegelt war, — 
Als fih mit Blumen nur befränzte, 

Die ich gepflüdt, dein dunkles Haar, — 
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Als meine Farben du getragen 
Am Maienfeft im Buchenhag 

Und heiß dein Herz im Tanz geichlagen — 
Sag’ an, wem galt da jeder Schlag? 


O leugne nicht dem Angedenfen 
Geftorbner Lieb’ ins Angeficht: 

Was lebt, das magft du tödtlich kränken, 
Die Todten aber läftre nicht! 


Die gebrochene Blume. 


D heiße, heiße Sonne, wie faugeft du mein Blut, 
Am grünen Sirauh im Walde, da war es fühl umd gut! 


D Hand viel ungetreue, die mid gepflüdt vom Straud, 
Wer da will Rofen pflüden, ſollt' ihrer pflegen aud! 


Nimm, heil'ge Mutter Erve, mich auf in deinem Schos: — 
Gebrochen und vergeflen — das ift ein Blumenlos! 


Das weinende Mädchen. 
Ih war ein thöricht junges Kind, nie hatt! ih ver Yiebe 
genofjen, — 
Da klagt' ich jehnend in Nacht und Wind und meine Thränen 
floſſen. — 


Und ich fand ihn, den ich finden gemußt, ſein Arm hielt 
mich umſchloſſen: 
Da ward mir zu Schmerz die ſelige Luſt und meine Thränen 


floſſen. 


Und wieder wach' ih, da Niemand wacht: — in der Ferne 
die Wafler gießen: — 

Ih bin allein mit der Mitternacht: — und meine Thränen 
fliegen! — 


Die Kranke. 


Im Wald will ich begraben fein wohl unterm Buchenbaum, 

Nicht unter kaltem, jchwerem Stein in engem Sargesraum: 

D gönnt dem Herzen feinen Traum: — im Walde grabt 
mich ein, 

Deun damals, — unterm Buchenbaum — da war jein Herz 
noch mein! 


Im Abendgolde glomm der Hag, weih ſchwoll das junge 
Moos, 

Zu meinen Füßen fromm er lag, das Haupt in meinem 
Schos. 

Die Amſel ſang im Buchenaſt, die Mühle ging im Thal 

Und meine Hand hielt er gefaßt und küßte ſie tauſendmal. 


O du glückſel'ge Ruheſtatt dort auf den grünen Höh'n! 

Da ſchlug mein Herz noch nicht jo matt, da war ich jung 
und ſchön: 

Ob er mid ganz vergeffen hat: — da war er fiher mein 

Und dort fol meine Ruheſtatt, dort bei der Buche fein. 
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Der Wildbad) an die Blume. 


Sinfende Blume, was willft du von mir? 

Ruhe und Treu', — nie verhieß ich fie dir, 
Konnte fie nimmer verheißen! 

Ich bin ein flüchtiger, flüſſiger Pfeil, 

Sturm ift mein Leben und Braus ift mein Theil, 
Und mein Kuß eim verberblih Zerreißen! 


Was haft du jo nidend vom Ufer geſchaut? 
Was haft du der werbenden Woge vertraut? 
Sie redete nicht von Frieden! 
Ob nun vor dem ſchäumenden Freier Div graut, — 
Nun bift du des Stromes erforene Braut, 
Mir biſt dur verwirft und beſchieden! 


Was Hagft du mid an, was verlangt du zurüd? 
Nur jprudelndes Vorwärts ift Leben und Glüd, 
Ich kenne fein janftes Verweilen. 
Kann nicht lauſchen auf did umd dein flüſterndes Weh, — 
Hörft du die ferne, die brandende See? 
Sie ruft mich, zu ihr muß ich eilen! 


Doch Hage nicht! Achte dein Los für Gewinn: 

Und zieht's dich verſchlingend zur Tiefe dahin, 
Und wirft du nimmer genejen: — 

Du gehörteft dem Starken in ſchäumender Yuft 

Und finfjt du mir todt von der braufenden Bruft, — 
Eine Königin bift du geweſen! 


2. 


Warnung. 
(An H. 2.) 
Wirft du niemals Friede finden, o du unftät wildes Herz? 
Zreibft dahin vor Wetterwinden und dein einzig Ziel! — 
der Schmerz ! 


Schmerz für dich! Denn ſtets zu wandern jagt dic Sehn- 
ſucht immer neu: 
Ah und Schmerzen für die Andern, die Du grüßeft ungetren. 


Ahnt mir doch, einft Hart am Hafen, Angefihts von Heil 
und Huld, 

Wird dich ftreng das Schickſal ftrafen, ftrafen alt verfchollne 
Schuld. 


Langſam über deinem Haupte ballt ſich die Vergangenheit: 
Jede längſt geſühnt geglaubte Thräne heiſcht Gerechtigkeit. 


Aus der dunkeln Wolke brechend zuckt Vergeltung blitzesroth 
Und in ew'ge Tiefen rächend ſtürzt fie dein bekränztes Boot. 
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Drei Sonette. 


1; 
Ich hatte, ſtolzer Weisheit hingegeben, 
Bertieft in des Gedankens Einſamkeit, 


Entjagt dem Wechjelfpiel von Luft und Leid: 
Nicht Glück, nicht Freude fucht ih mehr im Leben 


| Da zogſt du mid — es half fein Wiperftreben — 
Zurück zum Wunſch nach fo viel Lieblichkeit, 


Zurüd ind Reich der leicht beſchwingten Zeit: — 
Su Furcht und Hoffnung muß ich wieder beben. 

Ich lebte ftolz, mein eigen und geborgen: — 
Und ad: num fühl ic meine Seele jorgen, 
Daß nit ein Haar vom ſchönen Haupt dir fallt. 


Und doch danf ich dem Himmel jeven Morgen: 


Die Hoffnung Thon, die jet Die Bruft mir ſchwellt, 
Auch unerfüllt, wiegt auf die ganze Welt. 


307 


II. 


Du haft mein Herz mit ſüßem Gift vergiftet, 

Das fo gefund und fröhlich emit gedichtet, 

Haft Freiheit mir und Friede ganz vernichtet: — 
D welches Unheil haft du angeftiftet! 


Auf Ihwanfer Sturmfluth des Verlangens triftet 
Der irre Geiſt, ſonſt feſt aufs Ziel gerichtet; — 
Ihr Hoffnungen, wie ſeid ihr jturm-gelichtet, 

Die ihr dereinſt ſo reichen Zuges ſchifftet! — 


Ich brüte vor mich hin in tiefem Denken: 
Doch nicht das Große ſinn' ich und das Wahre, 
Ich ſuche nicht mehr, was ich ſonſt ergründet: — 


Die Augen ſchließend, mich in dich zu ſenken, 
Sinm ih nur nad, wie glänzend deine Haare, 
Und wie vollendet ſich dein Naden ründet! — 


II. 


O jage nur, wie haft du's angegangen, 
Daß du jo ganz mic haft an dich gebunven ? 
Das andre Leben ift mir al’ entſchwunden, 

An dir allein muß meine Seele bangen. 


Zu denken an den Schimmer demer Wangen 
Und wie ſich veizend deine Normen runden 
Iſt nun der Inhalt aller meiner Stunden, 
Und all mein Denfen ift nur — Di verlangen! 
20* 
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Jedoch vergeblich lag’ ich meine Klagen! 
Du glaubft, daß die erfüllte Lieb’ erftide, 
Und kennſt die Kunft, durch Stolz die Gluth zu fteigern. 


Dein Zauber ift beftändiges Verſagen: 
Du nährft den Brand durd deine falten Blide, 
Und feflelft durch ein ewiges — PVermweigern! — 


Werbung. 


"rebft du, im grünen Wald zu gehen, 
Geführt von fel’gem Liebgeleit, 
Wann lau die Abenvlüfte wehen 
In ahnungsfroher Maienzeit, — 
Dih an ein pohend Herz zu neigen 
Auf mooſ'gem Feld am Waflerfall, 
Wann in des Weißdorns duft'gen Zweigen 
Lockt und frohlodt die Nachtigall, — 
Und Kuß und Traum dein Zeitvertreib, — 
Sp fomm’ mit mir und fer mein Weib! 


Liebſt du, wann dicht die Floden fliegen 
Ums Haus in Winterfturmes Wuth, 
Dih eng an warme Bruft zu fchmiegen 
An trauten Herdes rother Gluth, — 
Liebſt du, von feitem Arm gehalten, 
Wann unterm Tritt das Schneefeld kracht, 
Zu ſchau'n der Sterne ſchweigend Walten 
Im Schimmer der Decembernaht — 
Und Kuß und Traum dein Zeitvertreib, — 
Sp komm’ mit mir und fer mein Weib! 
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Sprich, jollen meines Liedes Blüthen 
Durch deine Loden ranken dicht, 

Soll ich dich pflegen und behüten 
Getreuer als mein Augenlicht, 

Soll Friede did in Schlummer fingen, 
Dein Morgengruß vie rende fein 

Und Liebe did auf Adlerſchwingen 
Durchs Leben tragen hoch und rein, 

Und Kuß und Traum dein Zeitvertreib: — 

So komm’ mit mir und fei mein Weib! 


Sie ſprach: „des Träumens hab’ ich mid entwöhnt.“ 


Du jagft, du willft nicht länger träumen: — o weh’ Dir, 
wenn Dir das gelingt! 
Kein ſchöner Glück ift zu verjäumen im Leben als dein 
| Traum dir bringt. 


Wilft du der Sehnſucht dich entwöhnen, ver heil’gen, vie 
did) aufwärts trug 

Und in das ftille Reich des Schönen vie leicht gemölbte 
Brüde ſchlug? 


Willſt nicht mehr ſchauen in die Sterne, nicht mit den 
Blumen flüftern mehr, 

Nicht ahnen mehr in Duft'ger Ferne geftillt ein ſchweigendes 
Begehr? 


en 


Wilft nüchtern gleich den Andern werden, die jehnfuchtlos 
durchs Leben gehn, 

Und, dumpf gelenkt ven Blid zur Erden, fein holdes Wunder 
walten jehn? 


Willſt du die Schwingen ruhen heifen, die deine Seele 
fühn geſpannt? 

Du kannſt es nicht! — Kannft nicht zerreißen all’ deinen Schmud 
mit eigner Hand! 


Das war's ja, was uns feit verbunden, was did vor Allen 
miv verklärt: 

Die Perle hätt! idy nie gefunden, verrieth ihr Glanz nicht 
ihren Werth ! 


Den Traum und Glanz verliere nimmer, ver all’ vein 
tiefſtes Leben ift: 

Bewahren — du deinen Schimmer, ſo wahr du meine 
Perle biſt! 
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Herzens- Frühling. 


Thu’ dich auf in demen Tiefen, 
Herz, mad’ deine Thore weit! 
Hörft du nicht, wie laut Dich riefen 

Schönheit, Liebe, Seligfeit? 
Halt du noch nit ganz vernommen, 
Welhe Gnade du gewannft? 
Herz, dein Frühling ift gefommen! 
Blühe denn, jo reih du fannft! 


Endlich ſank die dunkle Hülle, 
Die dir Luft und Licht geraubt, 
Tiebesluft und Lebensfülle 
Fluthen auf dein felig Haupt; 
Sieh, die Nebel find entſchwommen 
Und die Zweifel, die du ſpannſt: 
Herz, dein Frühling ift gefommen, 
Blühe num, fo reih du fannft! 


ne 


Bwiefpalt und Verföhnung. 


In meiner Seele wohnen zwei Gewalten, 
Die ftehn von Anbeginn in ſchwerer Fehde; 
Nicht kann ich ſelbſt dabei als Nichter jchalten, 
Denn ad! glei jehr ich jelber dünkt mir jebe, 
Und will ich dieſe, will ich jene richten: — 
Stet3 ſchein' ich mir, mich felber zu vernichten. 


Die Eine, tief aus dunklem Grund entſtammet 
Die zack'ge Feuerkron' in dunkeln Haaren, 

Bon düftern Gluthen ruhelos durchflammet, 
Wil immer nur fi felber offenbaren: 

Sie treibt der Stolz, ſich ſelbſt nur zu gehören 

Und Alles jonft verichlingend zu zerftören. 


Kühn folgt fie mit des Zweifels ſchneid'ger Schärfe 
Dem fliehnden Gott bis nad des Himmels! Thronen: 
Sie tradhtet, wie die Welt fie unterwerfe, 
Will nichts, was zart und heilig ift, verjchonen, 
Und drückt auf Alles, was fie mag erreichen, 
Des Eigenwillens ſtolzes Herrſcherzeichen. 


Die Andre trägt, von Sternen hell gewoben, 
Den Friedensfranz in ihren lichten Locken: 
Sie lauft, ven Blick in Andacht janft gehoben, 
Der ew’gen Gnade leifen Silbergloden : 

Sie hat ſich demuthvoll dem Gott ergeben, 
Der heil'gen Athem fie fühlt um fich jchweben. 


Sie wollte, jeden Hader zu verfühnen, 
Ihr warmes Herzblut an die Welt verſchwenden, 
Sie beugt in Ehrfurcht ſich den Geift des Schönen, 
Sie möchte Liebe ſonder Schranke ſpenden 
Und möchte fterbend ganz in Gott zerrinnen, 
In ihm ein ewig Leben zu gewinnen. — 


In diefen Zwieſpalt biſt nun du getreten, 
Du helles Bild voll Lieblichkeit und Süße: 
Du biſt das Pfand, um das ich oft gebeten, 
Die Friedenshoffnung, die beglüdt ich grüße: 
Du wurdeſt mein, du fröhlich Lichtgebilde, — 
Gewiß, num fiegt in mir der Geiſt der Milve, 


Entwaffnet ſenkt die trogige Verneinung 
Die Flammenfackel ſanft in deine Hand: 

Du lege ſie — das iſt des Zeichens Meinung — 
Auf unſres Hauſes Herd als Opferbrand, 

Und wiſſe, dazu wardſt du mir gegeben, 

Daß du der Friede ſeiſt in meinem Leben. 


Bet und Begnügung. 


Ic weiß dein Herz jo ganz mein eigen, 
Es folgt mir nad, wohin ich geh’: — 

Und doch will nie das Sehnen ſchweigen, 
Bis ih dein Antlit wieder feh'. 
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— — — — — 


Das iſt der Liebe höchſter Segen, 
Das ſchönſte Wunder, das ſie hegt: 
Sie ſucht das noch auf allen Wegen, 
Was ſie doch ewig in ſich trägt. 


Der hat das höchſte Ziel getroffen, 
Dem ward das reichſte Gut geſchenkt, 

Dem ſein Beſitzen und ſein Hoffen 
Dasſelbe ſchöne Haupt umfängt. 


Vertrauen. 


In deine Treue ſtill ergeben, 
Die ich ſo rein und feſt erfand, 
Leg' ich fortan mein Glück, mein Leben 
Getroſt in deine liebe Hand. 


So ſicher iſt's dort aufgehoben 
Und ſteht in ſolcher Hut und Acht, 
Als läg's zu Gottes Füßen oben 
Und tauſend Engel hielten Wacht! 


Bitte. 


Die Welt erfüllet das Gemeine, 
Das mir den zarten Sinn empört! — 
Nimm du mich auf in deine Keime, 
Da ewig mich fein Makel ſtört.— 
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Die Ihwanfe Welt fucht ſtets das Neue, 
Mein Herz begehrt nad fihrer Raft: — 
Nimm du mich auf in deine Treue, 
Die ewig hält, was fie umfaßt. 


Es dient die Welt der Selbſtſucht Triebe, 
Die, mehr zu fordern nur, gewährt: — 
Nimm du mid auf in deine Liebe, 
Die Alles giebt und nichts begehrt. 


Dein Bild. 


Wenn ic mein Herz erfreuen will, braud’ id nur dein 
zu denken, 
Und mit geihloff'nen Augen ſtill mid) in dein Bild zu ſenken; 
Dann jeh’ ich deine Lippen roth und deine reinen Züge: — 
Vergeſſen ift des Lebens Noth, vie Welt und ihre Lüge, 
Mic überfömmt der ſanfte Geift der Schönheit und der 
Treue, 
Und lerchengleich die Seele kreiſt in reiner Himmelsbläue. — 


Abend-Heimkehr. 


Wie oft bin ich zu dieſer Stunde, 
Wie jett, bei Abenpglodenflang, 

Gewandelt hier im Wiejengrunde, 
Die Seele trüb und ſehnſuchtbang. 





Es wandte fih in Höhn und Tiefen 
Rings Alles einer Heimat zu: 

Im Neft vie Heimen Vögel ſchliefen 
Und jelbft die Sonne ging zu Ruh'. 


Und jeder wußte wohl die Stätte, 
Wohin er aus des Tages Haft 

Die müdgewordne Seele rette 
Zu einer ſtillen Abendraſt. 


Doch keine heimatliche Schwelle 

Stand meiner Sehnſucht hold bereit: 
Der ſtille Gram war mir Geſelle 

Und Hausfrau mir die Einſamkeit. — 


Nun aber ohne Neid und Sorgen 
Seh' ich der Abendheimkehr zu: 

Ich weiß, bei dir bin ich geborgen, 
Du meiner Seele Heimat, du. 


Wann nun zum Pfühl die Sonne gleitet, 
Das fie aus Gold gerüftet hat, 

It mir an deiner Bruft bereitet 
Bieltaufend ſchönre Ruheſtatt. 


Aus Lehen und Htreben. 


Non sine Dis, 


Horatius, 


Gegen den Wind. 


Gerne jchreit' ich gegen den Wind, 
Daß mir die Loden fliegen: 
Denn jo ift meine Seele gefinnt: 

Sie liebt e8, ftreitend zu fiegen. 


Blaſe! Braufe! Du jhredit mic nicht: 
Lak uns im Wettkampf ftreben, 

Und der Sieger ſchelte Wicht 
Den, der ſich ergeben. 


Solch Geſchick mein Leben lang 
Spinne mir die Norne: 

Klares Ziel, fihrer Gang | 
Um em Feind — von vorne! 


Rückblick. 


Zurüd ſeh' ih und ſehe wenig Frieden! 
Nur kurze Kindheit war dem Kind beſchieden: 

In grüner Stille, faft wie Mädchen zart, 
Erwuchs der Knab' im Schub der alten Bäume 
Und wob bei Amjelfang viel goldne Träume 

Und häufte Schäße, die der Mann noch wahrt. 
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Früh fam der Kampf — und blieb. Im Elterngarten 
Bald flogen wild im Schladhtruf Die Standarten 
Und Hohenftaufenfampf war all mein Spiel! 
Das Spiel ward Ernft — wie früh! Seither: — weld 
Streben, — . 
Haft ohne Raft, Triumph und Fall und Heben, — 
Erjehnt, erreicht, verachtet Ziel um Ziel. 


Das Forſchen lodt und quält: — e8 bricht die Schranfe: — 
Kühn, immer fühner hebt ſich der Gedanke: — 
Die Götter fallen und ihr Woltenthron. 
Der Ehrgeiz brennt. Der Wille lernt fi faſſen. 
Früh lieben lernt das Herz und bald aud halfen 
Und neuer Kampf wird jedes Gieges Lohn. 


Mann gegen Mann! Du fallt, auf daß ich ftehe! 
Ich kann nicht achten auf dein grollend „Wehe! — — 
Dod, warum Friede nie des Sieges Preis? 
Warum verbrennt das Herz an eignen Flammen ? 
Torber und Roſe heiſcht es, ac, zulammen, 
Die e8 auf ewig doch geſchieden weiß. 


Thränen. 


Fließet, heiße Thränen, fließet, ſchmerzenvolle, janfte Luft: 

Lang verjchüttet, neu ergießet fi ein Duell aus meiner Bruft. 

Fühl' ich's doch, daß ihr noch Grüße von der ſchönen Jugend 
jeid: — 

Daher eure ftile Süße, daher eure Seligfeit. 
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Fließet, flieget, heiße Thränen, Dank für euren feuchten 
Schmerz: 

Ah ih wagte nicht zu wähnen, daß jo weich noch dieſes 
Herz! — 


Ein Canon. 


Kehr' in Dich ſelbſt zurück, 

Nur in der Still' iſt Glück, 
Suchendes Herz: 

Was dir die Welt verſpricht, 

Hält dir die Falſche nicht, 

Und, wenn die Schale bricht, — 
Ihr Kern iſt Schmerz. 


Liebe hat keine Treu', 
Kurzes Glück — lange Reu', — 
So treibt ſie's juſt: 
Niemand verſenket ſich, 
So wie du's hoffſt, in dich, — 
Ach! und wie bitterlich 
Schmerzt der Verluſt! 


Nur wann dein Kämmerlein 
Freundlicher Lampenſchein 
Traulich erhellt, 
Wann von des Tages Schall 
Ausgetönt jeder Hall 
Und dich allüberall 
Friede befällt, — 
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Weil vor dem innern Blid 

Menſchen- und Weltgejchid 
Borüberzieht: — 

Dann tönt's wie Friedensſang 

Und der Geſchicke Gang 

Singt deinem Schmerzensdrang 
Ein Schlummerlied. 


In diefem ew’gen Fluß 

Schweigend verfinfen muß 
Flüchtiger Schmerz: 

Dein Weh und Ad vertönt, 

Wo diefe Orgel dröhnt 

Und mit der Welt verföhnt 
Ruhet dein Herz! — 


Erhebe did) vom Grunde! 


Erhebe dich vom Grunde, erhebe did mein Herz! 

Dir heilet jede Wunde, und dich erdrückt fein Schmerz. 

Nie konnteft Du erdulden, was du erbulvet haft, 

Trug niht in großen Hulden ein Gott mit dir die Laſt. 

Du fteheit hoch in Gnaden, du gehft mit gutem Stern: 

Noch nie war deinen Pfaden ein lichter Engel fern. 

Wenn trüber dic und trüber umwölkte Nacht und Schuld, — 

Noch jtet3 trug did hinüber ins Blau beihwingte Huld. 

Drum ftil, Herz, laß uns laufhen: — aud) jett hör’ ich 
den Ton 

Bon leifem Flügelrauſchen: — der Engel nahet ſchon! 
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Zuverſicht. 


Ja, das iſt dein heller Schimmer, den mein trübes Auge ſpürt, 

Du mein Stern, der mich noch immer wunderbar ans Ziel 
geführt. 

Über Höhen, über Tiefen leuchtend, ſegnend ziehſt du mit: 

Und, ob meine Augen ſchliefen, blindlings führſt du meinen 
Schritt. 

Wuchernd über meine Pfade ranken Irrthum, Schuld und 
Wahn, 

Stünd' ich nicht in höh'rer Gnade, längſt verlor ich meine 
Bahn. 

Manches Werk hab' in Verblendung ich der Kühnheit an— 
gerührt, 

Nimmer hätt' es zur Vollendung dieſe ſchwache Hand geführt: 

Aber, ſchien die Noth am größten, horch, da klang's ob 
meinem Haupt, 

Leiſe Geiſterhände lösten, was unlösbar ich geglaubt; 

Gute Feeen, lichte Elfen find noch immer mir genaht, 

Lächelnd mir zum Sieg zu helfen, einem zweiten Fortunat: 

Nichts fol dieſen Wahn mir rauben, 'S ift mein beftes 
Waffenſtück: 

Muthig an ſein Glück zu glauben, iſt des Mannes höchſtes 

Glück! 


— — 





An die Phantafie. 


Dft jah ich wechſeln Gunft und Lieben, 
Dod deine Huld verließ mich nie: 
Du bift mir rührend treu geblieben, 
Goldlock'ge Göttin, Phantaſie. 
—— 
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Du ftandeft an des Kindes Wiege 
Und zeigteft ihm den erften Stern, 
Daß einft fein Geift nah Allem fliege, 
Was ſchön und ſchimmernd, hoch und fern. 


Du haſt gelenkt auf grünen Pfaden 
Des Knaben träumeriſchen Gang, 
Erſchloſſeſt ihm des Waldes Guaden, 
Des Frühlings Wonnen⸗Überſchwang. 
Du lehrteſt ihn der Amſel lauſchen, 
Des ſcheuen Hähers Flug erſpäh'n 
Und in der Buchen Wipfelrauſchen 
Ein leiſes Götterwort verſtehn. 


Und als die laſtenden Gedanken 

Des Jünglings bleiche Stirn gedrückt, 
Haſt du mit duft'gen Blüthenranken 

Des Kämpfers harten Helm geſchmückt. 
Du ſtillteſt aller Wunden Qualen 

Mit lichter Hände Heilgewalt, 
Du boteſt die bekränzten Schalen, 

So oft es Sieg und Freude galt. 


Und ob des Lebens Streit, der ſcharfe, 
Mich ſchrill umtoſet allerwärts: — 
Leis tönt aus deiner goldnen Harfe 
Ein ſelig Klingen durch mein Herz. 
Und ſucht dereinſt, gelöst vom Staube, 
Mein Geiſt zur Heimat ſeine Bahn, 
Dann fliegſt du, eine weiße Taube, 
Ihm in dein ewig Reich voran. 
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Getroft. 


Getroſt, getroft! Und mag ſich's einfam auf deinen teilen 
Pfaden gehn: 

Die Fahrt ijt wenigen gemeinfam, wo ſcharf und rein Die 
Lüfte wehn. 

Lak Andre nur in bunten Fluren genießen, was da ſüß und 
ſchön, | 

Und folge du ven ſtolzen Spuren, die führen nad des 
Lebens Höh'n. 


Du biſt nicht einfam! — Dich geleitet der Gott, der Dir 
im Herzen wohnt, 

Und jeden Schritt, der aufwärts jchreitet, mit immer freierm 
Blicke lohnt: 

Wie näher ſtets auf hoher Leiter du dringft ans ew'ge 
Sternenzelt, 

Stets Harer, herrlicher und weiter ervehnen div ſich Zeit 
und Welt. 


Für jede Rofe, raſch vergänglich, die hier du gönnteſt anderm 
Herrn, 

Geht dir an Schönheit überſchwänglich dort oben auf ein 
ew'ger Stern; 

Und mag ihn nie dein Fuß erreichen: — e8 lohnt fi) Doc 
der Pilgerichaft: 

Du lerneft deinem Ziele gleichen, wirft Har und ven und 
jternenhaft! 
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Verföhnung. 


Und wird mid bald der raſche Tod umarmen, 
Ih klage nicht, ich ſegne das Geſchick: 
Die Welt erfchuf unendlihes Erbarmen: — 
Drum preife Gott, wer da gedurft erwarmen 
An dieſes Schönen Daſeins Sonnenblid. 


Denn feinen Anfprud hat ver Menſch, zu leben! 
Und wenn es einem güt’gen Gott gefällt, 

Did aus dem Nichts in holdes Licht zu heben 

Und dir des Athmens ſüße Luft zu geben, — 
Sp ſchenkt er frei dir eine ganze Welt. 


Der Tod bezahlt das Leben nicht zu theuer ! 
Wer einmal nur die Hedenroje dicht 

Sich ranfen ſah um jonniges Gemäuer, 

Wer einmal tranf ver heil'gen Rebe Teuer, — 
Den reuet ficherlic des Lebens nicht! 


Ich aber ward vor Taufenden gejegnet: 
Im Tact des Liedes ging mein Herzensſchlag, 
Mir ift der Liebe Lichtgeftalt begegnet, 
Und Rofen hat e8 auf mein Haupt geregnet, 
Und al mein Leben war ein Frühlingstag ! 


Drum, köümmt der ernfte Genius einft gefahren, 
Der ſchweigend feine Dunkeln Roſſe lenkt, 
Dann nehm’ ich ftil den Kranz aus meinen Haaren 
Und alle Blüthen, die mir theuer waren, 
AS Danfesopfer fein der Welt geſchenkt! — 
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Fliege! 
Hinter allen dunfeln Wolfen 
Dlaut ein Himmel ewig Kar: 
"liege, fliege, meine Seele, 
Dringe durch, ein muth'ger Aar. 
Trage deine Schmerzgeſchicke 
Mit der Ehrfurcht des Gebets: — 
Bald voll Gnade, bald voll Strenge, 
Aber göttlich ſind ſie ſtets. 


Jene Macht, die holde Sterne 
Freundlich in die Nacht geſtreut, 
Iſt kein Dämon, der der Qual ſich 
Dunkler Menſchenſtunden freut. 
Hinter allen dunkeln Wolken 

Blaut ein Himmel ewig klar: 
Fliege, fliege, meine Seele, 

Dringe durch, ein muth'ger Aar. 


Bernhigung. 


Vertraue ſtill der reichen Gnade, 


Die in den ſchönen Sternen wohnt 


Und ſegnet alle lichten Pfade 


Und jedes treue Ringen lohnt. 


Der Geiſt, der Tag und Nacht geſchieden, 
Der Alles ordnet, hält und ſchützt, 


Der ſeines Himmels blauen Frieden 


Auf unſichtbare Säulen ſtützt, 
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Der allem Leben zugemejlen 
Mit milder Hand gerechtes Los: 
Der hat auch deiner nicht vergejlen, — 
Du ruheit auch in jeinem Schos. 


Wie er von jenen Weltenkreifen 

Die dräuende Zerſtörung wehrt, 
Und ſicher fie in golpnen Gleiſen 

Zu ew’gen Zielen wandeln lehrt: — 


So waltet er auch deines Lebens 
In ſchirmender Gerechtigkeit: 

Iſt's Licht, ſo leuchtet's nicht vergebens 
Und liſcht nicht aus in Dunkelheit. 


An die Sterne. 


Seid mir gegrüßt, ihr Sterne, 

Ach, ihr beherrſcht mich ganz: 
In meines Weſens Kerne 

Ruht euch verwandter Glanz: 
Und wann ihr num mit Schweigen 
Den ſchimmervollen Reigen 

Ob meinem Haupte ſchlingt, 
Wird mir die Kraft lebendig, 
Die aus der Bruſt beſtändig 

Nach euren Höhen ringt. 
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Dann ſchweiget ihr das Lärmen 
Der weiheloſen Welt: 

Des Lebens Luft und Härmen, 
Ein dumpfer Nebel, fällt: 

In meiner Bruft fich dehnen 

Fühl' ich ein heilig Sehnen, 
Empor trägt mich's, empor: 

Und leiſe Harfentöne 

Bon längft geahnter Schöne 
Bernimmt mein jelig Ohr. 


Nichts ſoll von euch mich trennen 
Und jenem Harfenton: 

Mein Geift ſoll ſich befennen 
Auf ewig euren Sohn: 

Ihr ſollt mein Los geftalten, 

Ihr heiligen Gewalten: — 
Nicht Roſen, die verwehn, 

Es fol mit ew’gem Scheine 

Ein ftiller Stern alleine 
In meinem Wappen ftehn. 


Die Abendflunde. 


Haltet heilig die Abenpftunde ! 
Sie ift der Sabbat an Wochentagen. 
Wann die Kirchengloden rings in der Runde 
Eine die andere rufen zu jchlagen, 
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Bis fie endlih alle mit Einem Munde 
Anheben zu fingen und tönend zu jagen: 
„Run Iobet den Herrn!“ 


Und wie unten die Gloden einander ermahnen, 
Am blauen Gewölbe die Sterne droben 
Allmählich fih reihen auf ewigen Bahnen, 
Zum goldenen Feierzuge gewoben, 
Durch die ferniten Himmel, welde fie ahnen, 
Zu wandeln und leuchtend mit Schweigen zu loben, 
Zu loben den Herrn. 


O Menſch, mit Sternen und Glocken verjühne 
Alsdann dein Herz in frommem Vereine: 
Dann durchleuchtet Begeift'rung in milder Schöne 
Dein ahnend Gemüth wie mit Sternenfcheine 
Und e8 klingen der Seele melodiihe Töne 
Wie Glodengeläut mit filberner Keine 
Und loben den Herren! 


Abendlied. 


Sei mir gegrüßt, du holde Stunde, 
Sei mir gefegnet, Dämmterzeit: 

Und führt der Morgen Gold im Munde, — 
Die Poefie ift dein Geleit. 


Du hüllſt in deinen milden Schleier 
Was jchroff gezeigt der helle Tag, 
Und eine jeelenvolle Feier 
Berbreiteft du durch Feld und Hag. 
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Und wie die Sterne du allmählich 
Verſammelſt an dem Himmelsrund, 

Ss führft du holde Bilder jelig 
Empor aus tiefftem Seelengrund. 


Du wedelt alle füßen Töne: 
Die Sehnfuht und den fanften Schmerz; 
Mit ver Erinnerung ganzer Schöne 
Beſchleichſt du das bewegte Herz. 


Du Löfeft alles Widerftreben 
In der Verföhnung Überfhwang 
Und e8 erklingt das ganze Leben 
Kein, wie der Abendglode Klang. 


Selbſtbetrachtung. 


(1860.) 


Lange dahin ſind die brauſenden Tage, 
Da ich in irrer, ſuchender Sehnſucht 
Streifte mit Haſt durch die wechſelnde Welt! 


Ähnlich der Möwe, der Freundin des Sturmes, 
Flog mir die Seele auf wogenden Waſſern 
Und haſchte nach Perlen im gligernden Schaum. 


Bald ſich erfchtwingend zum leuchtenden Äther, 
Tauchend dann wieder in grünlihen Abgrund, 
Wo das Entfeglihe weilt und der Tod, 
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Selten nur vaftend die filberne Schwinge 
Auf des wandernden Meerichiffs oberiten Meaiten, 
Bei gejelligen Menſchen ein flüchtiger Gaſt. 


Freilih die filberne Schwinge zu Zeiten 
Wiegt fie gemad in den fonnigen Lüften, 
Träumend des Friedens verfagten Genuß. 


Aber am meiften liebt fie Doch immer, 
Kühn mit dem Sturm in die Wette zu fliegen, 
Ziellofen Muthes ftolz jid bewußt. — 


Sei mir gejegnet, Göttin des Mafes, 
Die, mic berührend zu jel'ger Verwandlung, 
Leis auf das Haupt mir die Hände gelegt. 


Sieh, es zerrinnen die dämmernden Nebel, 
Welche mir lieblid, doch täuſchend und eitel, 
Lange die jehnenden Augen beint. 


Und es verfinfet die Sata Morgana: 
Himmlifhe Farben weiß fie zu fpiegeln, 
Doc vertraut ihr der Schiffer, — er jheitert am Fels. 


Still auf den fteileren Pfaden nun wand’ ich 
Bor mir im Haren Lichte des Mittags 
Winken mir öttergeftalten zum Ziel, 


Freudig beftell’ ich beſcheidene Saaten 
Im Schimmer der Sonne: die fingende Verde 
Kündet den Segen des Himmels dabei, 


333 


Nimmer bewegt mich die eitle Begierve, 
Hod in des Nachruhms ſchimmerndem Tempel 
Prangen zu fehen das eigene Bild. 


Nein, nur ein Priefter an deinem Altare 
Laß mid, o Menſchheit, warten des Dienftes 
Im Feiergewand, anbetenden Sinns. 


Laß mich Dir dienen mit Opfern und Liedern, 
Bis mir dereinft am geſchmückten Altare 
Die Seele zugleich mit dem Feuer erliſcht. 


Aber nicht wunſchlos: — die jeligen Götter 
Sind e8 allein: — wir Sterblide brauchen 
Einen ſehnenden Wunſch im der Bruſt. 


Und aus dem wechjelnden Trachten der Jugend 
Iſt mir geblieben ein ewig Berlangen, 
Ein einziger heiliger Schmerzensaccord: 


Die Liebe zu dir, zum Lande der Größe, 
Zum Lande der Trauer, zu dir, o mem Deutſchland, 
Kronenentkleivete Wittwe des Ruhms! — 


Ale die Inbrunft, die in Gebeten 
Einftens die Seele des Kindes entitrömte, 
Hat fih erneut in diefem Gefühl. 


Und durch mein Leben wird mid) begleiten 
Leife die bebende Klage der Sehnſucht, 
Leife Dies deutſche heilige Weh. 
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Glück und Verdienft. 


MWohl jedem, dem der Götter Gunft, die blinde, 
Das Glück zum ftäten Weggenoß gegeben: 
Bekränzt und lächelnd jchreitet er durchs Leben, 

Sieg ohne Kampf ſein holdes Angebinde. 


Doch mir behagt, wer führt mit jedem Winde: 
Wer, mögen Fluth und Sterne widerftreben, 
Die Kraft weiß mit der Noth jo hoch zu heben, 

Bis er den Haß der Götter überwinde, 


Heil! wen ein Gott mit Zauberwaffen ehrte, 
Bor denen muß der beſte Feind erliegen: — 
Doch neid' ich nicht, wer ſolchen Lorber fand. 


Mein ſei der Ruhm, mit ungefeitem Schwerte 
Zu kämpfen und, iſt alſo nicht zu ſiegen, 
Zu fallen muthig, wo ich muthig ſtand. 


Götterzucht und Götterhuld. 


Dem Pflüger gleich' ich, dem der Arbeit heiße, 
Gehäufte Fülle ward zu ſchwerem Theil. 
Doch ſeine Mühe wird ihm auch zum Heil: — 
Der Kraft vertraut er und dem treuen Fleiße 
Und ſeine Freuden blühn aus ſeinem Schweiße. 
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Und jo viel Muße läßt ihm doch fein Mühen, 
Daß er vom Pfluge mandhmal himmelan 
Aufſchaun und aud die Blumen pflüden kann, 

Die freundlich zwiſchen fernen Garben glühen, 

Auf daß ihm aus der Arbeit Kränze blühen. 


IH danf euch, Götter, für fo mande Blüthe: 
Nicht minder für der Mühfal volles Map: 
Wahrt mir die Zucht, die nicht der Huld vergaß, 

Und euren Ernft laßt mich wie eure Güte 

Ertragen feſt mit männlihem Gemüthe, 


Das felige Geheimniß. 


D felig wer in treuem Sinne 
Ein für Geheimniß ſchweigend trägt: 
So wird er all des Reichthums inne, 
Den tief die Menſchenſeele hegt. 


Sein Blick wird hell, fein Herz wird milver, 
Ihn trübt die Welt nicht und ihr Lauf, 
Und unabläffig ſchweben Bilder 
Holdſel'gen Friedens in ihm auf. 


Es Schafft in ihm die urgeheime 
Gewalt, die Allem Leben leiht, 
Und in ihm fprießen froh die Keime 
Befreiter, ſchöner Menſchlichkeit. 


— 


Sänger-Beruf. 


Die lieben alten Lieder erwachen wunderbar: — 

Ein Sänger bin ich wieder, der erſt ein Fröner war. 
Manchorts mag ſich gewöhnen mein Herz als Wandergaſt, 
Doch nur im Reich des Schönen genießt es Heimatraſt. 
Will ich dem Winde lauſchen, er ruft mir: „ſing' mein Lied!“ 
Im Strome hör’ ich's rauſchen: „ſing' was mir Gott beſchied.“ 
Des Freundes goldne Güte, mir wird ſie zum Geſang, 
Der Frauen ſtumme Blüthe, mir wird ſie Wort und Klang. 


Aſyl. 


Wähnt ihr, euch gehör' ich allein? 
Wähnt ihr, euch entreiße mich nichts, 
Harte Mächte ſtaubiger Mühſal, 

Deren Opferkränze Feſſeln, 
Deren weiheloſen Altar 
Deden gefnidte Seelenflügel? 


Zwar hat Manchem Ärger und Gram 
Und des Tages nüchterner Drud 
Ausgelöfcht den himmliſchen Funken, 
Ihn gejellt dem dumpfen Trofie, 
Der der Profa Siegeswagen 
Seufzend dahinfchleppt durch Das Leben. 


Dod an mir, an meinem Gemüth 
Soll mit nichten haften der Drud 
Eurer Ketten: jehet, fie fallen: 


BER 
Auf und hebe deine Schwingen, 
Geele: nicht gebrochen find jie 

Und zu den Sternen rauſch' ic) aufwärts. 


Alten Gaſtrechts rühme ich mid), 
Sichrer Zuflucht, heiliger, dort, 
Seit den Knaben ſchon aus der Tiefe 
Früher Schmerzen hob die Mufe 
Und auf fternenhellen Pfaden 
Trug in den Frieden ew'ger Schönheit. 


Die Erinnerung. 


Heil, wer vor allen Göttinnen 

Sich die Göttin Erinnerung 

Umerlegt und geneigt erhielt! 
Fluch und Segen vertheilt fie. 


Weh wen, zählt er in öder Nacht, 

Schlaflos, ſchleichender Stunden Gang, 

Dicht am Bette die Schatten ftehn 
Hingemordeter Freuden! 


Weh wen, geht er auf dunklem Pfad 
Herbitlih rauſchender Büſche hin, 
Tief aufjeufzend im Flüfterwort 
Seifterftimmen verklagen ! 
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Schuldlos bleibet ver Reinfte. nicht: 

Manchmal aber erläßt ein Gott 

Dir verſchuldeter Thorheit Fluch 
Um aufrihtige Thränen. 


Wie der Gott dann verzeiht der Freund, 

Den du, irrend im Zorn, verfannt, 

Dann verzeihet das Weib dir, dem 
Leid du brachteft für Liebe. 


Wenn dann in der Erinnerung 

Herzbeſchleichender Lieblingszeit, 

Wann am Dämmernden Himmeldrund 
Tag fih grüßen und Abend, 


Fromm du ſchauſt zu den Wolfen auf, 
Siehft verflärt du Geftalten ziehn: — — 
Mit Beſchämung erkennſt du fie 

Und mit feliger Wehmuth! — 





Die Phantafie. 


Welche geneigte. 

Freundliche Gottheit 
Hat ſich erbarmend 
Mir wieder genaht? 
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Tief m die Schluchten 
Hilflofer Schmerzen 
War ich geftürzt; 

Über dem Haupte 
Wölbten fih Felſen 
Schwarz mir zufammen: 
Nicht mehr entdeckte 
Mein ängftlihes Auge 
Das himmlifhe Blau. 


Menſchliche Führung 
Frommte da nicht, denn 
Es fehlte des Pfade: 
Und in dumpfer Betäubung 
Hatt' ih dem Schimmer 
Des Lebens entfagt. — 


Siehe, da bob mich's 
Wie tragende Wolfen, 
Siehe, da trug mich's 
Wie hebende Wogen 
Und aus den dunfeln 
Tiefen des Jammers 
Schwang fih mein Herz 
Mit geflügeltem Schlag. 


Welche geheime 
Sreundliche Gottheit 
War's, die erbarmend 
Mir ſich genaht? 
22* 
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Denn zu den Sternen 
Hebet fich Feiner, 

Dem nicht von oben 
Die Hand ward gereidt. 


Nimmer du warft es, 
Zaghafte Göttin, 

Lächelnde Hoffnung: 

Im Sturme der Schmerzen 
Zeigft du dich nicht: 

Erft wann die Wolfen 
Sich wieder gelichtet, 
Spannft du den fieben- 
Farbigen Bogen 
Ermuthigend aus, 


Aber du warft e8, 
D ich erfenne Did, 
Schöne Vertraute 
Aus hellerer Zeit: 
Purpurbeflügelte, 
Perlenbegürtete, 
Helfende Zauberin, 
Phantafie! 


Ja, denn du ſcheuſt nicht 
Die Schläge des Donners; 
Du nahſt deinen Lieblingen 
Trotz Schrecken und Nacht: 
Du haſcheſt die Blitze 
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Mit jpielender Hand, 

Sie zu Fadeln verfammelnd 
Auf ſtürmiſchem Pfad. 


Du ſaheſt mich liegen 

In ödem Geflüfte, 

Und hoch aus den Wolken, 
Wo er mit feurigen 
Roſſen dahinjagt, 
Kometengeſchwinde, 

Schoß zu mir nieder 

Dein funkelnder Wagen 
Und trug mich empor. 


Nun athm' ich ſie wieder, 
Die ſeligen Lüfte, 

Nun ſchau' ich ihn wieder, 
Den leuchtenden Raum. 
Und neben mir leitet 

Die herrliche Göttin 

Das raſche Geſpann. 

Und hoch ob den Häupten 
Mühſeliger Menſchen 
Erheb' ich des Dankes 
Entzückten Geſang. — 





Dank an die Sterne. 


Siehſt du die Sterne 
Leuchten da droben? — 
Ringende Seelen 
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Ziehn fie nad) Oben! 
Dit ging ih einſam 
In ſtürmiſchen Nächten, 
Im Bufen bewegt von 
Streitenden Mächten, 

Bon Wolfen umtkreift 

Den verzagenden eilt. 
Schwer in die Tiefe 
Dunkler Umnadtung 
Zog mid) des innern 
Zwiſtes Betrachtung: 
Und zu den hellen, 
Glücklichen Seelen 
Hätt' ih mid nimmer 
Vermeſſen zu zählen, 

Denen gewährt, 

Dep fie begehrt! 
Nein, zu den armen, 
Kämpfend-Gefunknen, 

In ſchlingenden Wogen 

Sieglos Ertrunfnen. — 

Dit Schon verzagend 

Wollt' ih es laſſen, 

Das Schwert, aus der Redten: 
Doc es ftärker zu fallen 

Mahnte ver Glanz 

Aus dem himmlifhen Kranz! 
Und fiehe, nun hat mid) 
Die Welle verfchonet! 
Ein muthige® Tradten 
Hat reich ſich gelohnet. 
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Horch, Harfen des Friedens 
Nach den Hörnern des Krieges! 
Hoch trag’ ih, umrauſcht von 
Den Flügeln des Gieges 
Und von Kränzen umlaubt, 
Mein freudiges Haupt! 
Und jedem, der klimmt noch 
Auf Angitlihen Stufen, 
Dem möchte die Worte 
Ermunternd ih rufen: 
Siehſt du die Sterne 
Leuchten da droben? 
Kingende Seelen 
Ziehn fie nad) Oben! 
Ich hab’ e8 erprobt: 
Sie feien gelobt! 


Hymnus an Deus Kronion. 


Früher auch andern Göttern vertraut’ ich: 
Sei e8 dem goldnen Jüngling Apollon 
Dver der ftrengen Pallas Athene 

Kränzt' ich gerne den Opferaltar. 


Doch ſeit an Bruft ib, Stirn und Gedanken 
Breiter gedieh in männlicher Reife, 
Völlig erfafl’ und einzig verehr' ich 

Zeus Kronion, Gewaltiger, did. 
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Groß und gewaltig: — Alles beherridend, 

Sei's, daß du finnend hoch am Olympos 

Göttern und Menſchen wägeſt die Loſe 
Oder donnernd Giganten erſchlägſt. 


Groß und gewaltig: — Alles bezwingend, 

Sei's, daß du ſchweigend hadernder Götter 

Wechſelbeſchuld'gung lächelnd mit anhörſt, 
Neigend leicht das ambroſiſche Haupt. 


Groß und gewaltig: — Alles beſiegend, 
Sei's, daß du ſteigſt zu Töchtern der Menſchen 
Nieder, ein goldner Danae⸗Regen 

Oder ein flügelwölbender Schwan. 


Hoher, gewalt'ger, ewig-gefaßter, 

Siegend in überlegner Ruhe, 

Laß mich an deinem Bild mich erheben, 
Aller männlichen Größe Symbol. 


Leſchanliches. 


Was ift Wahrheit! 
Pontius Pilatus. 


Die Betrachtung. 


Stille Betrachtung, lieblihe Göttin, 

Du, mit der langen, jchattenden Wimper 

Reizend bededt die finnigen Augen 

Und auf die Linke jtügend das Kinn und 

Die jhimmernde Wange: — nimm meinen Dant! 


Dur haft mir oft Schon brennender Wunden 
Qualen geftilt mit leifer Berührung 
Deines behutfam heilenden Fingers, 
Dft mit der weihen Hand mir die Furchen 
Nagenden Grolls von der Stirne gewiſcht. 


Haft mir erſchloſſen ſchweigende Freuden, 
Wann in das ſtille Weben der Dinge 
Und in der Seele Lebensgeheimniß, 

Wie es erbebt in zitternder Schwingung, 
Du mir vergönnt andächtigen Blick. 


Stille Betrachtung, friedliche Jungfrau, 

Die du am Himmelsbogen heraufziehſt, 

Wann fi die grelle Sonne gejenkt hat, 

Die du als Haarſchmuck trägft auf dem Scheitel 
Des träumenden Abends Tieblihen Stern. — 
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Du, der Entſagung adelt das Antlitz, 

— Aber mit Milde, nimmer mit Herbe — 
Schwebe mir nieder fürder auch manchmal, 
Leg' auf die Stirn mir, ſchöne Vertraute, 
Deinen verſchwiegnen, weihenden Kuß. 


Das Große im Kleinen. 


Ich weiß nicht, wie die Meiſten freuen mag, 
Im Großen nach dem Kleinlichen zu ſpäh'n: 

Geartet iſt mein Herz nach andrem Schlag: 
Will ſtets im Kleinſten auch das Größte ſehn. 





Arbeit. 


(M. Lexer zu eigen.) 


Di preif’ ih hoch wor allen Göttinnen, 

Dich, heil’ge Arbeit, Spenderin des Friedens! 
Die ernfte Stimm befränzet mit Cyanen, 

Die Linke ftügend auf die volle Garbe, 

Senkſt du die Sichel in der rechten Hand, 
Indeß die jüngre Schweiter, die Erholung, 

Dir lächelnd über deine Schulter haut. — 
Nicht lange trägt der Menfh ver Götter Nähe: 
Sein blödes Auge blendet bald ihr Glanz, 
Sein irdiſch Herz verzehrt die Gluth des Himmels: 
Die Liebe tödtet, es beraufcht die Freude, 

Und die Begeifterung zeriprengt die Bruft, 
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Die fie zu voll erfüllen: wie ein Feſttag, 

Nur felten, dürfen flüchtig fie ung grüßen, 

Du aber wardſt uns treue Hausgenoffin, 

Haft abgelegt ven Schimmer des Olympos 

Und deine Glieder, die ambroſiſchen, 

Haft du gehüllt in braune Werftagskleiver : 

Du trittft in unjre Thür gleich einer Magd: 
Erft wann dur fcheideft, fpürt der Menſch am Segen, 
Den fie gebracht, daß eine Göttin nah war. — 
Drei Loſe find vertheilt an drei Geſchlechter: 
Den Göttern Seligfeit, den Todten Ruhe, 

Den Menfchen Arbeit. — 

Du ſchenkeſt einen Trunk aus goldner Scale, 
Unendlich fegensreicher noch als Lethe: 

Dein Trank macht nur das Schmerzliche vergeflen, 
Was freundlich it, erhält er in Erinn’rung 

Und würzt e8 mit dem föftlichften Arom: 

Mit vem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht, — 
In deinen Tempel will id al’ mein Leben, 

Ein Weihgeichenf des frommen Dantes, hängen 
Und will vor allen Himmliſchen lobpreijen 

Di, heil'ge Arbeit, Spenderin des Friedens. 


Das Eitle und das Nothwendige. 


Eh’ du ein neues Werk beginneft 
Geziemt fi, daß du fteheft an 
Und dich wor Gott und dir befinneft, 

Aus welcher Kraft du geht daran. 
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Treibt dich der Stolz mit wilden Werben, 
Des eitlen Ruhmes leerer Wahn, — 

D dent, wie bald die Menſchen jterben 
Und laß es lieber ungethan. 


Dann trennt dad Große von den Kleinen 
Ein anders denkendes Geſchlecht: 

„Er ſtrebte ruft's, nach dem Gememen 
Und er verging — ihm ward fein Recht.” 


Doch bricht ein Werk aus deinem Herzen, 
Stark wie der Strom aus Feljen bricht, 
Und ringt e8 ſich mit taujend Schmerzen, 
Ringt, weil e8 muß, hervor ans Licht: 


Dann fei getroft: — dann fann’s beitehen 
Und fiher bift du Dir bemußt, 

Wird Werf und Namen einft vergehen, 
Du haft gethan, was du gemußt. 


Der erſte Schnee. 


I. 


Es find viel taufend Floden gefallen über Naht — 

Der Winter ift gekommen, ac, ehe wir's gedadıt. 

Leis gehen alle Räder, ſchwer rinnt des Flufjes Lauf, 
Im Felde jeder Pfahl hat ein weißes Käpplein auf, — 
Ich weiß nicht, was mir ahnet: mein Herz tit trüb und weh: 
Ah über Nacht kömmt Unglück oft wie der erite Schnee. 
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II. 


Der erſte Schnee! Er fällt in dünnen Flocken, 
Und deckt allmählich doch die Erde zu: 

Das ſind des Jahres leiſe Sterbeglocken, 
Es einzuläuten in die Todtenruh'; 

Er gleicht dem weißen Haar, das in die Locken 
Des reifen Mannes unbemerkt ſich ſtiehlt, 

Und ihm, gleichwie der Landſchaft dieſe Flocken, 
Des Schweigens und Entſagens Ernſt befiehlt. 

Es gleicht dies ſtill unmerkliche Bekleiden 
Den Worten, die da fallen froſtig, kühl, 

Eh' ſich zwei Herzen von einander ſcheiden: — 
Allmählich, ſtill — und doch ſtirbt das Gefühl. 


III. 
Du reicher, ſchöner, friedereicher Schnee! 
In fanfter Stille gleiteſt du vom Himmel, 
Lautlos, wie gute That von edler Seele, 
Und deckeſt mild und unterſcheidungslos 
Der Erdendinge ungleich ſcharfe Formen 
Mit allausgleichender Befriedung zu: 
Was trüb, was rein, was niedrig, was erhaben, — 
Du hüllſt es in ein frievevoll Gewand: — — 
Du weißes Borbild von dem dunfeln Tode. 


— — — — — 


Liebe nnd Freundſchaft. 
Die Lieb’ ift gleich der wunderſchönen Roſe: 
Wo fie erblüht, ift fie Die zweite nimmer, 
Den Blick beftiht die Form, der Farbe Schimmer, 
Das Herz beraufcht des ſüßer Dufts Narkofe. 
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Die Freundihaft gleicht dem Stern, die wechſelloſe: 
Zwar älter, ärmer ift ihr feufcher Flimmer, 
Doch Schaut fie feinen Herbit: — fie blühet immer 
Und ihren Reiz zeritört fein Sturmgetofe. 


Wer in des Sonmers fonnenhellen Tagen 
Durch blüh'nde Rojenhaine fröhlich reitet, 
Mag wenig nad den fanften Sternen fragen. 


Doch im der Winternadht wer einfam jchreitet, 
Weiß nimmer Dank genug dem Licht zu jagen, 
Das ihn fo treu und fegenvoll geleitet. — 


Unverhoffter Sieg. 


Das iſt ein Tag voll Naht und Noth, ein finftver Tag 
gemejen, 

Und doch zum ſchönſten Abendroth ift noch fein Schluß genejen. 

Durchleuchtet it die Dunkelheit, durchwärmet tft vie Kälte, 

In friedliche Vollendetheit der düſtre Kampf fich hellte. 

Der Feind, der ihr getrotzt zuvor, muß ſelbſt fie nun ver- 
Ihönen: 

Die Sonne muß ein golpner Flor von Abendwolken krönen. 

In deinen Kampfen denke dran: zum Sieg kann raſch ſich's 
wenden: 

Was trüb und. wolfenfchwer begann, mag glorreich fich 
vollenden. 


Binmen-Worte. 
„Sud ein Weilchen!“ 
Scherzt das Veilchen. 


Trink und lebe!“ 
Winkt Die Rebe. 


„Komm' und foje!“ 


Haucht Die Roſe. 


„Niemals weiche!“ 
Mahnt die Eiche. 


„Komm' und hilf!“ 
Klagt das Schilf. 


„Auf, zum Lichte!“ 
Rauſcht Die Fichte, 


„Nie vergeſſe!“ 
Die Chprefie. 





Der Wunderguell. 


Im Herzen wurde mir ein Wunderquell beſchieden, 

Der unerſchöpflich reich von Liebe ftrömt und Frieden: 
Trug biet’ ich drum der Welt und ihren gift'gen Pfeilen: 
So lang der Quell mir fließt, wird jede Wunde heilen. 


— — — — 
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Angeboren. 


Sein Beites muß der Mann erjtreben 
In Mühn und Kämpfen unverzagt: 
Sein Beites wird dem Weib gegeben: — 
Wo nicht, bleibt's ewig ihm verfagt. 


Das Flüchtige. 


D Hage mir nicht, daß fo eilend entſchwunden 

Unjrer Begegnung beflügelte Stumden. 

Längft hat mich das Leben mit Schmerzen gelehrt: 

Am jchnellften verblüht, was von föftlihftem Werth. 

O gevenfe, wie flüchtig der Harfe Getön ift 

Und der Lenz und vie Lieb’ und ad Alles, was ſchön iſt! 


Heimat. 
Den Raum, wo du gewadhjen bift, den halte body und 
werth: 
Dein Glück und dein Gedeihen ift nur an der Heimat 
Herd, 


D Heil dem Daun, der wohnen kann, wo feine Wiege ſtand: 
Da fieht ihn Alles freundlich an, was ihn als Kind gekannt. 


Das Brünnlein und der Gartenzaun, der Nußbaum auf 
| dem Plan 
Mit treuen Augen auf ihn Shaun als alten Spiellumpan. 


Hausgeifter hüpfen rings um: ihn, jem Schußgeleit zu fen, 
Und jede Strafe grüßet ihm, ihm redet jever Stein. 


Und wen die Welt ind Herz gezielt, — Heil wer nad Haus 
entrann: 

Die Scholle, drauf das Kind geſpielt, ſie heilt den wunden 
Mann. 


Laß dein Herz gewähren. 

Ich preij’ ein Wörtlein kurz und ſchlicht vor allen weiſen 
Lehren: 

Was in dir blüht erſticke nicht und laß dein Herz ge— 
währen, 


Will dich zu ihrer Klugheit hin vie falſche Welt befehren, 
Sp wahre deinen treuen Sinn und laß dein Herz gewähren. 


Und drüdet dich eim ſchweres Leid, nicht ſchäme dich der 
Zähren, — 
Ergieb dich ſüßer Traurigkeit und laß dein Herz gewähren. 


Und haft du eine Seele lieb und will die Welt dir's 
wehren, 


D folge deinem heil’gen Trieb und laß dein Herz gewähren. 


23° 


— 


Verſchloſſenheit und Offenheit. 


Freund, deine beſten, innerſten Gedanken 
Sollſt du behutſam vor der Welt verſchließen: 
Denn, giebſt du ſie, — ſie wird dir's niemals danken, 
Und ſchwer wird ihre Kälte dich verdrießen. — 


Doch wollte Gott dir jo viel Gnade ſchenken, 
Daß Eine Seele dir ward ganz zu eigen, — 
Der ſollſt du all’ dein Dichten und dein Denten, 

Solft freudig ihr dein tiefftes Leben zeigen. 


Dann wird fi erft ver Glanz von deinen Schäten 
Im Licht der Liebe leuchtend offenbaren: 

Noch mehr als du wird fie die Liebe Ihäten 
Und wird fie treuer als du jelbit bewahren. 


Gedanke nnd Gemüth. 


Verſchließe deine Seele nicht dem Sonnenftrahl der Güte, 
Des Denkens kaltes Stemenlidt allein reift feine Blüthe. 


— giebt der Geiſt Zufriedenheit, den Epheu, ſchlicht von 
Blüthe, — 
Di Dee der ie entiprießen dem Gemüthe. 
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Genuß der Gegenwart. 


I. 


D gebt mir meine goldnen Tage, 
Gebt meine Jugend mir zurüd, 
Jetzt wüßt' ich erſt, um das ich Klage, 
Zu nützen, das verſcherzte Glück! — 
Nun reut mich all’ der tauſend Stunde, 
Da hell die Some ſchien zu Thal 
Und ih das Haupt wie florummunden 
Bergrub im dumpfen Bücherſaal. 
Was frommt mir al der weiſe Plunver? 
Kein Buch bat Zauberſpruchs Gewalt! 
Der Himmel nur Kirgt goldne Wunder 
Und grüne Wunder birgt ver Wald. 
O Falterflug in Blüthenhainen, | 
D Amfelruf im Abendglühn! 
Um jede Roſe möcht’ ich weinen, 
Die ich ließ ungejehn verblühn., 
Nur Eins iſt Weisheit: durch die Auen 
Bekränzten Haupts im Lenze ziehn, 
Im Glanz fih ſonnen ſchöner Frauen 
Und fingen holde Melodien. 


LI. 


Sieh vie Heine Mücke fliegen 
Hochbeglückt im Sonnenschein: 

Heute früh ans Licht entftiegen, 
Wird fie Abends nicht mehr fein. 
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Sieh, wie ihre Flügel glänzen, 
Wie fie froh im Ather ſchwebt: 

Sie vergißt in ihren Tänzen, 
Daß fie ſtirbt und daß fie lebt. 


Menſch, mit allem ftolzen Streben 
Höh'res Glück erftrebit du nicht: 

So vergiß den Tod, das Leben, 
Und genieß' das Sonnenlicht! — 


III. 
Die Tage ſind gar flüchtige Geſtalten: 
Sie bringen dir das Glück in ſchwanker Schale: 
Nicht zwingen kannſt du ſie, dir ſtill zu halten: — 
Trink', Freund, ſo viel du kannſt, mit Einemmale. 


Trink' zu! Und laß dich nichts im Schlürfen ſtören. 
Und ob die Nüchternen die Welt gewinnen, — 
Die Trunknen nur ſind ſelig: denn ſie hören 
Den leiſen Tropfenfall der Zeit nicht rinnen. 


Enttänſchung. 
Sp Vielem, das ich hei erſehnte, benahm die Nähe Glanz 
und Pradıt 
Und was ich fternenewig wähnte, verlofh, ein Irrlicht, 
über Nadıt. 
Wo ih nun helle Strahlen fehe, in duft'ger Ferne bleib’ 
ih gern, 


Daß nicht Die mitleiviofe Nahe entheil'ge mir aud) dieſen Stern. 
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Und ſeh' ich Andre ſich verfenten in ihres Traumes Süßig— 


feit, — 
Wehmüthig lächelnd muß ich denken: „Wann ift für Euch 
Erwachenszeit?“ — 
Seufzer. 


Ihr reichen, vollen Stunden ſüßfreud'ger Seligkeit, 
Wie ſeid ihr doch geſchwunden — wie weit — wie weit — 
wie weit! — 


Mein Herz, einſt bis zum Grunde der Freude voll und 
ſchwer, 
Wie iſt's zu dieſer Stunde fo leer — fo leer — ſo leer! — 


Hoch hat mein Herz gebrandet, wie eine ftolze See: 
Und nım — verfiegt, verfandet: — mie weh — wie weh — 
wie meh! — 


Das Waſſer und die Seele. 


Selbft wenn im freundlichen Strahle der Sonnen 
Spiegelnd ſich ebnet die rinnende Fluth: 

Ruhe wird nimmer im wecjelnden Bronnen: — 
Unten, da rauſcht es, ob. droben es ruht. 
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Seele, wann kömmt, du lebendige Duelle, 
Endlid dein Sehnen und Bangen zu Ruh'? 

Fanden den Frieden auch Waller und Welle, 
Sehnenvde Seele, nie findet ihn du! 


Die Knabenzeit. 
I. 


Wie flofien einſt vem Knaben leicht und ſchnelle 
Bom offnen Mund die unbedachten Lieder! 
Ein raſches Echo gab die Seele wieder 

Dem leifen Anſchlag jever Lebenswelle. 


Ein Mädchenblick, — ein Strahl der Frühlingstage, — 
Und flugs im Lied erflang das Herz, das volle, 
Wie in der Thräne jedem Schmerz und rolle 

Ein leihter Balſam flog und leichte Klage. 


Jetzt aber, ſoll die Seele wievertönen, 
Muß fie ein ganzer Sturmwind erft durchbraufen 
Und furdtbar ernite Priefterinnen haufen, 

Wo ih jol opfern am Altar des Schönen. 


Die Lieder flofien leicht in jever Stunde 
Und leicht die Thränen, gleih dem Thau auf Halme: 
Setzt ſchmerzlich ſchwer, wie aus der kranken Palme 
Träuft edles Harz aus tiefiter Lebenswunde. 
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u. 


Wohl ift Das Auge num erweitert, den hellen Blick gehört 
die Welt: 

Doc jede holde Hoffnung ſcheitert und jede füße Täuſchung 
fällt. 


Wie legt' ich gern die Bürde nieder unſeliger Erfahrenheit, 
Schlüg' mir ein einz'ger Herzſchlag wieder aus meiner frohen 
Knabenzeit! 


Frühlings-Andacht. 
Der milde Lenz iſt ſegnend eingezogen, — 
Der holdeſte von Gottes Huldgedanken: 
Er wölbt den Dom der Gnaden ſonder Schranken, 
Unendlich weit, am blauen Himmelsbogen. 


Nun geht mein Herz in hohen Liebeswogen, 
Es drängt mich opfernd einem Gott zu danken, 
Und frommer als je Prieſterkniee ſanken, 

Hat Andacht heut dies ſtolze Haupt gebogen. 


Verſtrömen wollt' ich meines Lebens Fluthen, 
Könnt' einen ew'gen Frühling ich hienieden 
Erkaufen und den Menſchen — ew'gen Frieden. 


Doch ah! nur Einem war das Los beſchieden, 
Aus Liebe für die Welt am Kreuz zu bluten, 
Zum Lohn, daß er der Befte war der Guten. 
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Glaube und Forſchung. 


Das Glück des Herzens mußt als Saat du wagen, 
Willſt du die Ernte der Erkenntniß ſchau'n: 

Mußt Gott und Welt vorher in Stücke ſchlagen, 
Willſt du ſie geiſtig dir zurecht erbau'n. 


Gefährlich iſt's, wenn Du die holde Traumwelt 
Des Glaubens abſchwörſt mit vorreifem Muth, 

Den Hafen fliehſt, der dich in ſichrem Raum hält, 
Und ſteuerlos treibſt auf empörter Fluth. 


Nicht jeder landet heil im Port der Wahrheit, 
Der früh des Denkens ſchwankem Boot vertraut: 

Raſch iſt zerſtört, was oft erſt ſpäte Klarheit 
Aus Trümmern der Verzweiflung ſchöner baut. 


Vertheidigung der Philoſophie. 


„So lang ihr au Syſtemen ſchafft, — 
Ihr habt noch feines ausgebaut: 
Sp wie man joharf nah Oben jhaut, 
Im Dachgewölb die Yüde klafft.“ 


Ganz recht, Hochwürden! Auszulernen 
Ward uns verfagt und zu vollenden: 
Drum durch die Lücke ſoll ſich wenden 

Der Blick ſtets wieder zu den Sternen. 
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Krief anf der Alpenreife. 


Und frägit du, was im Schau'n und Wandern 
Durch dieſe wunderbare Welt 

Mir Geift und Phantafie vor Andern 
Mit Stolz zugleid und Demuth jchmwellt? 


Das ift der große Gottgedanke, 
Der mid) mit ew’gem Licht erhellt: | 
Das AU ift Eins, und nicht die Schranfe, 
Das Leben Gottes iſt die Welt. 


Siehft du in Lüften ziehn den Geier? 

Hörft du, wie er vor Wonne kreiſcht? — 
Das ift diefelbe Kraft, dig freier 

In Menihenbruft nad) Leben heifcht. 


Siehft du den Glanz der Gletſcherfirne, 
Dies Wei, das fih in Blau verliert? 

Der gleihe Glanz iſt's, der die Stirne, 
Die weiße dir, Geliebte, ziert. 


Und fiehft du dort ſich wie lebendig 
Den Gießbach ftürzen niederwärts? 
Mit gleicher Kraft reißt gottnothiwendig 
Mit ſich die Leidenſchaft das Herz. 


Und fiehft du aud in ſel'ger Verne 
Die golpnen Fichter wandeln’ dort? 

Setroft: jo fiher wie dem Sterne 
Wird dir dein gottbeftimmter Ort. 
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KBeeihoven-Stimmung. 


Mädtige Schmerzen hatt! ich getragen, 
Bittere Leiden jeufzend gelitten, 

Weil in das Los der fterblihen Menſchen 
Liebend die Seele tief ic, verjenkt. 


Sie verlangen des Lichtes, erjehnen die Sonne 
Mit dem Drange des Adlers: aber ihr Auge 
Blendet der Lichtitrahl, deß fie begehren, 

Und über die Wolfen dringen fie nie. 


Ah, die Erhebung darbt des Genufjes 
Und ver Genuß entbehrt der Erhebung! 
Emwiges Ringen: — nimmer Erreichung, 
Ewiges Fragen: — nimmer Bejdeid. 


Selber des Todes Engel, ver ſchöne, 

Dringet die Fackel, nicht, fie zu zeigen, 

Nur, fie zu löſchen: er nahet im Fluge, — 

Und mit bligendem Schwert ijt das Leben durchhau'n. — 


Solches erwägend, wollte das junge 
Herz mir verzagen und auf vie Erde 
Warf ich mein Antlitz, — dachte die hellen 
Sterne des Himmels nimmer zu ſchau'n. 


Und durch die Seele gingen mir dunkel 
Wogende Fluthen, Hagend und rauſchend. — 
Da drängte durch all’ das Klagegewoge, 
Leis und melodifh, anderer Yaut. 
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Das Hang jo vernehmlich, fo feft und geruhig 
Wie eherne Schritte und ich hörte das Schidfal, 
Das ewige, wandeln, id hörte mit Ehrfurcht 
Aus heiliger Ferne den jchreitenden Gott. 


Und fieb, mit Frohloden erkannt’ id den Rhythmus 
Als lange gewohnten: denn es ging in der Stille, 
Mit begrüßendem Tacte, in gleicher Bewegung 

Mit dem ewigen Schidjal mein eigenes Herz. 


Aufſprang ih mit Jauchzen und blidte nad Oben: 
Noch ftreifte mein Auge der heilige Schimmer: 

Der Gott war geihritten in die Pforte der Himmel, 
Ich fah noch des Mantels goldenen Saum. 


Ich ſah noch die Strafe, die er gewandelt: 
Denn es find feine ftilen Spuren die Sterne: — 
Ich hörte ein Klingen von filbernen Harfen 
Und e8 ging durch die Lüfte wie Sphären-Gefang: 


„Auf Glück iſt und Unglüd die Welt nicht gerichtet, 
Das haben die thörichten Menſchen erdadt: 

Es will fih ein ewiger Wille vollenden, 

Ihm dient der Gehorjam, ihm dient aud der Troß. 


Begehrft vu nach Glück, — o fo liebe die Menfchen, 
Denn nur die begeifterte Liebe beglüdt: 

Du jelbft wirft vergehen, doch nie deine Liebe, 

Sie bleibet und wehet im Athem ver Welt: 
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So liebe den Gott, deß Tempel das Weltall, 
Der rings dich mit ſchweigenden Wundern umgiebt: 
Im Schönen iſt Freude, im Guten iſt Freiheit, 
Im Wahren iſt Frieden, in Allem iſt Gott.“ 


Gebet. 


Die Götter fleh' ich an allein um dieſe Gabe: 
Ein friſches Lorberblatt auf einem frühen Grabe. 


Dermilchte Gedichte. 


Inter folia fructus. 


Literatur und Kunſt. 
Wahre Schönheit ift ſchöne Wahrheit. 


An unfere Sprache. 


Wohl ſchmückt dich, Mutter reib an Schöne, jo manchen 
Liedes Ehrenreis 
Und deine jangesfund’gen Söhne wetteifern div zu Lob und 
Preis: 
Drum nidt um deinen Ruhm zu mehren, nur zu willfahren 
eignem Drang 
Erheb' auch ich zu deinen Ehren ven danferfüllten Yobgefang. — 
D ihr voll Kraft und voller Milde, die ihr die Seele hebt 
und beugt, 
Ihr edeln deutſchen Klanggebilve, aus Schönheit und aus 
| Eruſt gezeugt: 
Gleich wie ver Strom aus Felfenihranfen brecht ihr aus 
tiefer Bruft hervor, 
Und tragt im Schwunge den Gedanken gleich einem Flügelroß 
empor. — 
Ihr tönet fort feit grauen Zeiten, und wo ein groß Ber- 
hängniß naht, 
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Wo fi in der Geſchichte Schreiten vollendet eine Riejenthat, 

Da, ob fie flage, ob frohlode, ſchlägt fie, die beides herrlich 
fann, 

Ta ſchlägt wie eine Schidjalsglode die deutſche Sprade 
mädtig an, — 

Der Römer hörte ſcheu ihr Braufen, Da fidh fein Stern 
geneigt zu Val: 

Er hat mit tovesbangem Grauſen ein Sturmgeheul genannt 
ven Schall. — 

Und als der Hunne ward bezwungen und als die Gottes- 
geißel brad, 

Da Hang das Lied ver Nibelungen wie Schwerterichlag auf 
Schilden nad. 

Und es verkehrte fih in Jammer der Saracenen Stolz und 
Spott, 

As auf ihr „Allah“ Karl der Hammer entgegenrief: „Und 
mit ung Gott! — 

Und da vollendet bis zur Sinnen des Mittelalters ftolzer 
Dom, 

AS feine Orgel raufchte Drinnen des deutſchen Sanges 
voller Strom: 

Da hör’ ih eure Harfen beide und hundert Andre ruft ihr 
wach, | 

Herr Walther von der Vogelweide, Herr Wolfram du von 
Eſchenbach. — 

Bald war der reihe Bau zerbroden, dem Moder ſchien 
die Welt geweiht: 

Da: ward in deutihem Yaut geiprochen der Zauberſpruch 
der neuen Zeit. 

Tief griffeft Du, o große Mutter, in deines Reichthums 
Königshort 
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Und reichteft dem gewalt'gen Yuther Das Schwert des Siegs: 
das deutſche Wort! 
Lebendig rauſchten nun die Pjalmen, jo herrlich wie jie 
David fang, 
Ein Hauch vom Jordan und den Palmen flog alles deutſche 
Land entlang, 
Und Worten, aller Wunden Yabe, die fern des Heilands 
Lippe ſprach, 
Sann jegt der blonde deutſche Knabe im Schoſe feine 
Mutter nad, — 
. Und als aufs Neu, nad dumpfen Zeiten, hol ungejtüm 
| der Freiheit Ruf, 
Seh’ ih ein Paar gewaltig fchreiten, das im Geſang die 
Freiheit ſchuf. 
Nachdem ſchon Mancher ſchlichter, ſtiller das todte Wort zu 
wecken rang, 
Kam jener königliche Schiller mit edelſtolzem Heldengang: 
Wie einen Kaiſermantel prächtig wirft er die Sprache um 
ſich her, 
Bei jedem Schritte rauſcht ſie mächtig von Wohllaut und 
von Fülle ſchwer. 
Und mit der Zauberkraft des Schönen, die alle Herzen 
bannt und zwingt, 
Läßt Goethe goldne Weiſen tönen, daß Erd' und Himmel 
wiederklingt: 
Er zürnt: — die Elemente brauſen, — er lacht: — es klingt 
wie Glockenerz, 
Er träumt: — und ahnungsvolles Grauſen beſchleicht das 
hingegebne Herz. — 
O tönet fort, ihr heil'gen Zungen, darin mein Volk froh— 
lockt und klagt, 
24* 


312 


Du Saitenpiel, nie ausgeklungen, du Räthjel, niemals aus- 
gejagt. 

Und wo die Ruheſtatt fich wähle in fernem Land ein deutſcher 

Schritt, — 

Er trage treu wie feine Seele der Heimat edle Sprade mit! 

Sie geht mit uns im Zug der Heere, fie geht mit und im 
Wanderzelt, 

Und bauet jenfeit blauer Meere uns eine neue deutſche 
Welt. 


Mit einem Lorberkranz auf Schillers Grab gelegt. 


(Scillerfeier von 1359.) 


Dein Yeben war fein holder Keigentanz! 
Ein Held warjt du und gingft auf Kampfeswegen. 
Du haft gefiegt: — jedoh ven Yorberkran;, 
Nur auf die Gruft konnt' ihn dem Volk dir legen, 
Wie eine deutſche Sonne, früh zum Tod 
Zogit du durch Wolken, Nebel und Beſchwerde, 
Bor Untergang eim flüchtig Abendroth: 
„Das iſt Das Los des Schönen aufder Erde!’ — 


Doch jtill! denn eines Halbgotts war ſein Los: 
Wie Herakles durchrang er all' ſein Leben, 
Um endlich aus des Scheiterhaufens Schos 
Sich ſieghaft zum Olympos zu erheben. 
So prangt er, ſeinem Volk ein Heiligthum, 
Ein ſchönſter Stern in Gottes Weltgebäude; 
Für flüchtig Weh ward ihm der ew'ge Ruhm: 
„Kurz iſt der Schmerz und ewig iſt die Freude!“ 
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Nadırnf an Ludwig Uhland. 


Jüngſt ift ein Geift emporgeftiegen, 
Zugleih ein Sänger und ein Helv, 
Der in der Freiheit heil’gen Kriegen 
Sid ſtets im Vorderkampf geftellt. 
Bon Schäfern bald und bald von Helden, 
Bon Sängern und von Jungfrau'n mild, 
Vom eveln Wirth wußt' er zu melden, 
Der golone Äpfel trägt im Schild. 


Und um zu tröften und zu tragen 
Den Jammer einer jchweren Zeit, 

Auf rief er aus verihollnen Tagen 
Der alten Kaiſer Herrlichkeit. 

Wie mannigfach fein Lied erklungen, 
Wie holde Weiſen auch er fand, — 

Am Schönften hat er doch gejungen, 
Sang er von dir, mein Baterland ! 


Und ob er ſüß von Lenz und Vieben, 
Bon alten Zeiten rühmend fang, 
Ob von den grimmen Schwerteshieben 
Des Rauſchebart fein Lied erflang: 
Ob er, ein Kämpe jonder Gleichen, 
Fir Recht und Licht und Freiheit ſprach: — 
Stets jauchzte feinen Schwabenftreichen 
Das ganze Volk der Deutfchen nad. 


374 


Denn in dem Goldklang feiner Lieder, 
In jenen Leben ſtark und mild, 
Erfannte mit Frohlocken wieder 
Dies deutſche Volk das eigne Bild: 
Und find fie längit vergeſſen Alle, 
Die fremder Kunft fi zugewandt, 
Wird Ludwig Uhlands Lied mit Schale 
Noch raufhen durch das deutſche Land. 


Uachruf an Friedrich Rückert. 


Ss iſt der letste denn binabgeftiegen 

Der Sänger, welde, vor den andern vagend, 
Hoch in geweihter Hand Die Leier tragend, 

Die deutihe Kunft geführt von Sieg zu Siegen! 
Längſt in ſieil'ſcher Lorberhaine Frieden, 

Im theuern Süden, ruht der edle Platen, 

Und, müd von Kampfes: und von Saugesthaten, 
Iſt Uhland uns, ver tapfre, hingeſchieden. 


Jetzt folgt der weile Rüdert ven Genofien: — 

Ward's ihm zu einfam, daß er alfo eilte? 

Er, der zu längft bei jeinen Deutſchen weilte, 

Hat auch zu tiefft des deutſchen Wehs genoſſen. 

Wie hell, glei Schwertihlag auf Tyrannentette, 
Scholl Freimund Reimars Lied vor fünfzig Jahren, 
Wie ſtürmiſch und wie ftolz fam er gefahren 

Im Siegesſchritt gepanzerter Sonette! 
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Wie fang er ſchön den Ruhm der veutihen Waffen, 
Wie rief er laut nah Rothbart in dem Berge, 

Wie kühn und grimmig ſchalt er, als die Zwerge 
Das Werk zerftört, das Heldenkraft geihaffen! — 
Und ob er jtill dann, wo die Palmen ragen, 

Uralte Weisheit grub aus tiefitem Schachte, — 

Mie hell vie Pracht des Morgenlauds ihm lachte: — 
Sein treues Herz hat immer deutſch geichlagen. 


Wieland dem Schmiede möcht ih ihn vergleichen, 

Deß Kraft und Kunſt gleich Hoch die Sagen preifen: 
Der deutſchen Sprade Silber, Gold und Eijen, 

Wie herrlich jprühten fie bei jenen Streichen! 

Bald ſchuf er Kronen voller Edelſteine, 

Bald, zierlid wie für Elfen, Ring’ und Spangen, 

Bald Schwerter, die durch Helm und Harn drangen: — 
Denn ihm gerieth Das Starfe wie das Feine. 


Ihm mußten wie im Spiele fid bequemen . 

Des jpröden Wortes tiefgeheimjte Spenden. — 
Nun glitt der Zauberftab aus jeinen Händen: 
Wer hat die Zuverficht, ihn aufzunehmen? 

Wer's faun, der wag's: ihm würden alle weichen. 
Mir aber ahnt: bis nicht aus Kampf und Siegen 
Dies deutſche Volk verjüngt ift aufgeftiegen: — 
Nicht eher kommt ein Meiiter feines gleihen. 


EEE EEE 


An die frommen Lyriker. 


Wo ift das Map geblieben? 
„Das haben wir vertrieben.“ 
Wohin die Form gekommen ? 
„Bir brauchen fie nicht, wir Frommen.“ 
Ei, ei, wo Maß und Form gebridt — 
Fromm mag Das fein: — doch ſchön iſt's nicht. 





Don der Poeſie. 
I: 


Ich bin die Göttin Poefie. 

Biel hundert Freier ſeh' ich hie: 

Ich lege jedem die Hand aufs Herz: 
Poht da noch andrer Wunfh und Schmerz, 
So ſchüttl' ih ftumm mein Lockenhaupt: 
Bis der fommt, der an mid nur glaubt, 
Der mid nur will, mich ganz allein, 
Der all’ fein Glück will und fein Leben, 
Ja, feine Seele für mid geben: 

Dem will ich gern zu eigen fein! 

Ih bin ein Weib: ih will ihn ganz, 
Denn ganz auch geb’ ich meinen Kranz. 


II. 


Sie halten mit Spießen, mit Ketten und Stangen 
Die lieblihe Königstochter gefangen, 
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Die Tochter des Geifts und der Phantafie, 

Die goldene, goldene Poefie: 

Sie blidet jo bang vom umgitterten Haus 

Nadı einem Ritter und Retter aus: — 

Wohlen und wohlauf, warb die Welt fo arm? 
Was bligt fein Schwert, was ſchlägt fein Arm? 
Soll die Holve vergehn in unendlihem Harm, 
Ihr Ruf übertäubt vom Getöfe des Tages? 

Und koſt' e8 mein Leben, — ich will e8, ich wag' es: 
Trotz Schranken und Schred und Philiftergefchrei, 
Ich will dich erlöfen, du Schöne Fei! 


Meine Muſe. 


Nein, nit in Hellas Marmorhallen, 
Wo Flöten dur die Säulen fallen, 

Iſt meiner Mufe Aufenthalt: 

Sie ſchmückt fein Stirnband, golden-kalt: 
Frei läßt ſie wirre Locken wallen, 

Und ihre Heimat iſt der Wald. 


Dort, wo die Buchenwipfel rauſchen, 

Darf ich ihr Walten oft belauſchen: 
Da ſchwebt ſie hin am ſtillen See, 
Ihr folgt das junge, fahle Reh, 

Und wilde Tauben Zwieſprach tauſchen, 
Leis gurrend, mit der Waldesfee. 


Sie zeichnet träumend in den Lüften: 

Da haucht's von wilder Roſen Düften, 
Da fteigt mit Erfer, Thurm und Thor 
Dornröshens Königsſchloß empor, 

Schneewittchen taucht aus Todesgrüften, 
Aus Herd-Ruß Aſchenbrödel vor. 


Sie Schlägt in ihre lichten Hände: 
Da wogt ein Leben jonder Ende, 
Denn alle Geifter macht fie frei, 
Den Zwerg, den Kobold und die ei, 
Die Nire ſcheu, den Elf behende, 
Und tief im Rhein die Lorelei. 


Sie ftampft das Fühlen auf den Wajen: 
Horch, Schildesflang und Hörnerblafen, 

Gegrüßt, du ſchimmernd Ritterheer, 

Das Kreuz am Schild, den Kranz am Speer, 
Die Banner wehn, die Rofje rafen, 

Jeruſalem glänzt ferne her. 


Sie winkt: — die Helden find verſunken: — 
Wir find allein und jehnjuchttrunfen 

Die Arme breit’ ih aus nad ihr: 

Doch leicht nur ftreift die Stirn fie mir 
Und ſchwebt ſchon fern, ein Sternenfunfen, 

Hoch in der Abendluft Saphir. 


an 


Sonett an Stanz Lachner. 


(Nach dem Münchner Mufitfeft 1555 mit einem Porberfran;.) 


Mit Lorber ſollſt du deine Schläfe ſchmücken: 
Siegreihe Helden müfjen Lorber tragen. Ä 
Wer deutſcher Tonkunſt Siegesſchlacht geichlagen, 

Darf auf die Stirn nicht mindern Kranz ſich drücken. 


Nur Lorber darf dir die Verehrung pflücken: 
Dir, der, den Zaubrern gleich der alten Sagen, 
Die großen Todten aus den Sarkophagen 

Ins Leben wieder klingend kannſt entrücken. 


.Du biſt ein Zaubrer und es darf dein Haupt 
Der heil'ge Zweig der Daphne nur umkränzen, 
Denn jeder Ruhm hat eigen ſeine Gaben: 


Von Roſen ſei das Liebliche umlaubt, — 
Das Heil'ge mag im Lilienſchmucke glänzen, 
Den Lorber aber trage, wer erhaben. — 


Zur „Träumerei““ von Schumann. 


Ich träumte ſüß: — am Meeresſtrande 
Aus Lorbern ſtieg ein Säulenbau, 

Die Welle ging auf weißem Sande, 
Ein Segel blitzte fern im Blau. 


N 
Ich träumte ſüß: — im Pintenhaine 
Ein göttlich Weib ſchritt Hin mit mir, 
Im Haare glänzten Evelfteine, 
Im Auge glänzten Thränen ihr, 


Ich träumte ſüß: — mit goldnem Scheine 
Stieg auf der Wünjche fühner Bau: 

Mein war das Schloß, — mein rings die Haine, — 
Und mein die Thräne diefer Frau. 


Meiner Schweſter Conſtanze mit Gottfrieds von 
Straßburg Triſtan und Ifolde. 


Dies Lied voll Glanz und Gluth und Feuer, 
Voll Wonn und Weh' und Leidenſchaft, 
Voll Minnereiz und Heldenkraft, 

Dies Lied, in Leid und Luſt mir theuer, 
Geſtrenge Schweſter, nimm es hin! 

Und will dir Manches nicht zu Sinn, 

Laß mich und Gottfried nichts entgelten: 

Und willſt und mußt du dennod ſchelten, 
So ſchilt — Die ſpröde Yeferin. 
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Sanöfhaften. 


Ut fons, ut campus, ut nemus placuit. 
Taceitus Germania. 


— — — 


Meran. 
I. 


Welch' ſchöner Braud der frommen Alten, 
Wann fie erquidt hat eine Duelle, 
Nicht eh’ zu ſcheiden von der Stelle, 

Bis jie dem Gott des Orts vergalten, 
Des Dankes heil'ger Pflicht gedenk, 
Mit eines Kranzes Weihgeſchenk. 


So nimm denn meinen Dank und Segen, 
Vom höchſten Berg zum Grund der Waſſer, 
Sammtgrünes Thal, das Etſch und Paſſer 

Zwei Silbergürteln gleich umhegen! 

Du Himmel amethyſtenblau! 
Ihr Lüfte paradieſiſch lau! 


Ihr Bergeshöh'n bis zu den Zinnen 
Umlaubt von Wein und Feigenkränzen: 
Im Grün die Linnenärmel glänzen 
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Der hochgeſchürzten Winzerinnen: 
Durch Rebgehänge jchreiten fie 
Bei ſüßer Yiever Melodie. 


Ihr porphyrrothen Felscaſtelle, 
Daraus der Winzer und der Schnitter 
Verdrängt durch ſeinen Fleiß den Ritter: — 
Der Epheu längjt eritieg die Wälle: — 
In Scharten, draus der Pfeil gedräut, 
Da niften fromme Tauben heut. 


D Märdenzauber dieſer Berge! 
Träumt nit Dornröschen vom Erwecken 
In Planta's mauerdichten Heden, 

Und wohnt zu Goyn im Schuß der Zwerge, 
Wo fie von Alter heimiſch find, 
Schneewitthen nicht, das Königskind? 


Wie ift e8 hold in dieſer Wildniß 
Bon Stein und Grün umberzumandeln: 
Im Trinkſaal blühn die rothen Mandeln, 

Wildrofe rankt ums Ahnenbildniß, 

. Und fieh, des Ausfallspförthens Raum 
Füllt riefig ein Kaſtanienbaum. 


Wie ſüß, im wildverwachſ'nen Garten, 
Im Burghof, wo die Brunnen ſchäumen, 
Die goldnen Stunden zu verträumen 
Und Märchenwunder zu erwarten: 
Legt denn nicht bald dort anı Altau 
Der Waldfee Taubenwagen an? 


Genug, mein Lied, wann willft du enden? 
Ein Even wird nit ausgejungen ! 
Der Kranz des Dankes ift geichlungen: 
Ih häng' ihn auf mit frommen Händen 
Und grüße Dich, geliebtes Thal, 
Mit letztem Gruß im Abenditrahl. 


II. 


Ich weiß im Schos von grünen Hügeln 

Ein Thal, an Segen überreid: 

Dort gehn die Lüfte lind und weich, 
Wie ſanft bewegt von Engelsflügeln ; 
Dort bringt die Naht nur holde Kühle, 

Wann lau des Abends Duft verram, 
Und felbft noch aus des Mittags Schwüle 

Weht dic ein Haud des Segens an, 


Die Berge ftehn wie treue Hüter 
Um das entichlafne Feeenkind, 
Und freuen ihm zum Augebind 
Zu Füßen märdenhafte Güter: 
Von Honig träuft, von Milh und Weine 
Aus allen Höhn der Segensguf, 
Der Flugſand führet Evelfteine 
Und Gold und Perlen führt der Fluf. 


Wetteifernd ringt um Raum, zu jegnen, 
Mit füren Feigen goloner Mais: 
Wer reicher lohnt, gewinnt den Preis, 

Wo Wein und Mandeln fi) begegnen: 
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Es blüht und reitet Durcheinander, 

Es mischt fih Duft und Glanz und Schall: 
Der Sproffer fingt im Dleander, 

Im Roſenbuſch die Nachtigall. 


Und, nicht zu ftören, nur zu rühren, 
Ging hier Geſchichte leifrer Spur: 
Die legten Wellenfchläge nur 
Sind hier vom Strom der Welt zu jpüren: 
Doch mahnt ein Strahl aus früh’rem Glanze 
An lang verihollne Herrlichkeit: 
Die Burgen auf dem Hügelkranze, 
Ste glühn im Abendroth ver Zeit! 


Der Römer hat in diefen Stillen 
Bon Welteroberung ausgeruht: 
Es jpiegelte der Paſſer Fluth 
Den Marmorglanz der Säulenvillen: 
Und des Proconſuls frohe Gäſte, 
Sie jauchzten ihrem Wirthe zu: 
„Fürwahr auch hier fandſt du das Beſte, 
Im Thal der Götter ſiedelſt du.“ 


Und als das Füllhorn der Levante 

Getränkt Venedig überſatt, 

Zog hieher aus der Waſſerſtadt, 
Weil er kein ſchön'res Eden kannte, 
Der Adel, dem ein Tizian malte: 

Und bald auf allen Hügeln hie 
In Purpur, Gold und Cedern ſtrahlte 

Geſchmack und Pracht der Nobili. 
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Sie fielen und ihr Werk mit ihnen, — 
Dod ſüßer als ihr Glanz ift nun 
Die Stille rings, und ſchöner ruhn, 

Als einſt die Schlöffer, die Ruinen, 

Der Epheu Frönt die grauen Zinnen, 
Eivehjen hufchen durch den Sand, 

Die Roſen blühn, die Bronnen rinnen: — 
Du wähneft did im Feeenland, 


Und doch ift Dies ein Stück der Erden, 
AU dieſer Reiz iſt Wirklichkeit! — 
Mic faßt ver Wunſch, nad) allem Streit 

Dem goldnen Thal Hier gleich zu werden, 

Zu ruhn im Fritde, Licht und Schweigen, 
Zu ſegnen jeden, der da naht, 

Und dod dem Streben noch zu zeigen 
Nach immer höh'rem Glück ven Pfad. 


Denn ganz befriedet iſt kein Leben, 
Und wo kein Wunſch mehr, iſt der Tod: 
O ſieh, wie dort im Abendroth 

Die Berge von Trient ſich heben! 

Italia winket fern im Süden, 

Es fliegt ein Kranichzug voraus: 

Die Seele ſpannt die nimmermübden, 
Die Flügel ihrer Sehnſucht aus. 
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Frühdämmer am Ehiem-Ser. 


Tag oder Nacht? Weß ift die Stunde? 
Ein farblos Grau erfüllt die Runde: — 
Mit mattem Licht ein ſpäter Stem: — 
Und doch zieht dort von Dften fern 

Ein ſchmaler Streif fid) gelblih fahl: — 
Das ift des Frühlichts erfter Strahl. 
Und horch! Die Buchenmwipfel Lind 
Rührt leiſe weckend jett der Wind, 

Und lauter, jchneller übern Sand 
Schlägt Wellenfräufeln an das Land: 
Kings Alles kühl und friſch und jung: — 
Es weht wie Ur-Erneuerung: 

Mir ift, aus tiefem Schlaf’ der Nacht 
Sei eine neue Welt erwacht. — 

Und neu erwacht ift auch mein Herz: 
Wie Nebel finkt ver alte Schmerz 

Und wie von Morgenwind gehoben 
Schwingt fih Die Seele frei nad Oben: 
Da fieh: e8 eilt mit rafhen Schlägen 
Der Reiher dort dem Licht entgegen: 
Froh ſei Das Zeichen angenommen: 
Willkommen, Morgenroth, willkommen! 
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Mondfcheinfahrt auf dem Chiem-Ser. 


Ich lenkte ven Kahn 

Auf filberner Bahn 

Durch gligernde Wellen 
Verrufener Stellen. 

Da bob fih ein Raufchen: 
Es zwang mich, zu lauſchen, 
Ein Grau'n ungewohnt: 

- Der ftrahlende Mond 
Hielt Ruder und Hand 
Mir jet gebannt: — — 
Mein Schiff, das ſtand. 
Trifft Mondenftrahl 
Auf Schilfgefäufel, 

Auf Seegekräufel, 

Auf Birkenzweige, 

Auf Weiden-Geneige 

Weiß und ſchmal, — 
Das löfet ven Bann: 
Frei werden dann 

In mwimmelnder Zahl 

Die Geifter zumal. 

Und fiehe, da wallten 
Aus ſchwankenden Schilfen 
Die ſchlanken Geftalten 
Berlangender Silphen: 
Da wiegt ſich mit Neigen, 
Mit Bergen und Zeigen, 
Auf den Wogen, den gelben, 
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Der ſchwebende eigen 

Meißarmiger Elben: 

Aus den fließenden Locken 

Juwelen triefen, 

Wie Harfen und Gloden 

Erklingt's aus den Tiefen: 

Und nun aus den Binfen, 

Bon der Waſſerlinſen 

Breiten Blättern die Hüften bevedt, 

Hat den bärtigen Kopf empor geredt 

Der Waflermann und die Mädchen erichredt. 

Es krochen ihm durd das grüne Haar 

Libellen und Muſcheln und Krebslein gar 

Und es hüllten die Schultern ihm Filz und Taug 
Und er winfte mir: „Sein Sie vor mir nicht baug, 
Herr Profefior, ic fenne Sie ſchon jehr lang. 
Sie waren ein Knabe und ruderten ſchlecht 

Und wagten fih doch ſchon ins Binjengefledt: 

Da lüſtet's mih einmal — Sie waren am Fiſchen — 
Sie flugs bei dem langen Gelod zu erwiſchen: 
Doch warfen fie eben mit freundlichen: Marſch! 
Ins Waſſer ven Heinen gefangenen Bari: 

Das hat mich gerührt und Sie hat e3 gerettet: 
Sonſt lägen Sie lang ſchon bier unten gebettet. 
— Deliebet ein Pfeifchen vom älteften Röhrig? 
Sie rauhen fein Schilf? Das finde ih thörig! — 
Ich gab auch jpäter hier auf Ste Acht, 
Wo Sie fehr viel Dummes geträumt und gedacht. 
Doch gefällt mir Ihr Hang zu alten Geſchichten: 
Davon will ih Ihnen Deandhes berichten. 

Nur ſchau'n Sie mir nicht jo viel Daneben, 


Wo die Niren, Das junge Geſindel, jchweben: 
Ich rath’ Ihnen treulich, Sie lafjen fie laufen: 
Ich kenne den ganzen nixnutzigen Haufen: 

Sie verftehen ſich reizend auf Tanzen und Scerzen, 
Doch leider! haben fie feine Herzen. 

Sie fürdten mid, jcheint e8, jo nebenbei, 

Und meinen, daß ich nichts Beſſ'res ſei? —“ 

„O bitte, Sie find mir jehr einerlei! 

Ich möchte Sie nur, vwerehrter Ned, 

Erſuchen, — jonft fommen wir nit vom led, — 
Bon dieſes Chiem-Gau's alten Geichichten, 

Wie Sie eben verſprachen, zu berichten: 

Bon Torfkuh erſt und Höhlenbär, 

Bon Hirſchhornaxt und Sauzahnipeer, 

Bon Küchenſchutt und Pfahlbauhaus, 

Bon geipaltner Röhrenknochen Schmaus: 

Vom Kelten dann mit dem Broncejchwert, 

Und wie er das Pfahldorf brandverheert. — 
Wie auf granitnen Straßenbogen 

Dann ErzCohorten kamen gezogen, 

Den Adler vorauf, den Sieg binterdrein, 

Ringe Pırpur, Marmor und Elfenbein, 

Bis endlih vom Nord die blauäugige Schar 
Das Lager geftürmt und genommen den Yar 
Und dem Wodan und Donar gethürmt den Altar. 
Erzählen Sie mir von diefen Gejhichten! 

Dod Sie und die Ihrigen fürchten? — Mit nichten! 
Nicht ſchädigen könnt ihr mich noch berüden: 

Ich bin gefeit gen Troß und Tüden,“ 

Da wurde der Ned vor Wuth ganz grün, 

Aus den Augen ſah ih ihm Funken fprühn: 


— 


„Verfluchter Profeſſor, Sie find ſehr kühn!“ 

— Er that einen gellenden, gellenden Pfiff: — 
„Kopfüber ven Mann, kopfüber das Schiff! 
Herbei, ihr Mädchen, im Wogenſchwall, 
Herbei, — er höhnt ung — ihr Geiſter all’: 
Pakt jehn, ob gegen Erſaufen feit 

Die ganze trodne Gelehrſamkeit.“ 

Und er padte das Boot am Granſen im Zorn, 
Und die Wellenmädchen, die faßten es vorn 
Und e8 jchlugen vie Wogen mir über ven Rand: 
Doch hoch erhob ich die linke Hand 

Und rief: „Wohl wär! id) num verloren, 
Wär’ ih zum Höchften nicht erforen! 

Bin nicht Profeffor nur, ihr Thoren! 
Seht hier an memer Iinfen Han 

Den Königsring von Feeenland: 

Den gab, weil ich ihr Liebſter bin, 

Die euer aller Meifterin, 

Titania mir, die Königin! 

Der Mann, der ihre Gunft gewann, 

Ihn zwingt nicht Schred nicht Yuft fortan, 
Und alle Geifter groß und Elein 

In Fluth und Gluth, in Luft und Hain, 
Sie müfjen mir gewärtig jein: 

Denn alle beugen Haupt und Knie 

Dem Zauberworte: Poeſie! 

Seht hin, am Himmel ſchoß ein Stern: 
Es ruft die Kön’gin mid von fern: 

Auf, tragt und führet euren Herrn 
Entlang des Mondlichts Schimmerbahn!” 
Geräuſchlos vorwärts glitt mein Kahn: 
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Das Steuer rührt‘ ich ſpielend bloß 

Und leije Hang aus feuchten Schos 

Der Geifter huld'gend Lied dazu: 

„Heil Dir, Titanias Liebling du! 

Im Menihen- ift und Geifter-Heich 

Kein Mann den: Herrn des Ringes gleich!“ 


Waldmorgen. 


Noch lag das Haus in Schlaf geborgen, 
Da zog ih aus an frühem Morgen 
Und lautlos glitt mein braunes Boot 
Raſch durch die See im Morgenvoth: 
Laut jheltend auf den frühen Gaft 
Die Möwe lief die Binfenraft. 
Bald, wo zum See reiht Waldesrand, 
Zog ih mein Schifflein auf das Land, 
Und wo die Edeltannen rauſchen, 
Legt’ ih mich Hin zu ſchau'n und lauſchen. 
Auf moof'gem Steine lag mein Haupt, 
Bon hohem Farr'nkraut dicht umlaubt, 
Zur Rechten über weiße Kieſel 
Ergof der Walpquell fein Geriefel, 
Ein mächt'ger Weidenftamm zur Linken 
Ließ tief im See die Wurzeln trinken 

Und nidte mit den Zweigen 

In anmuthoollem Neigen. 
Rings fill: nur tief im Föhrenhang 
Des jheuen Bunt-Spechts Klopfen Hang 
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Und manchmal huſchte Leise 

Durchs Tannengrün die Meife. 
D Heilig Waldes-Morgen-Kühl, 
In meine Seele wund und ſchwül 
Wie jog ich tief dein thauig Wefen, 
Saft glaubt” ich wieder an Genefen. 
D daß den Haud ich wahren dürfte, 
Den voll hier in die Bruft id ſchlürfte: 
Ich hätte ſacht im Menfchentreiben 
Ein jelig-fühles Stillebleiben. 
Waldmorgen, dein will id) gedenken, 
In deinen Frieden mid verjenfen, 
Brennt's wieder mir zu heiß im Herzen 
Bon eignen und von fremden Schmerzen, 
Auf daR gleihwie im Wunderbade 
Die Seele fid) der Pein entlade, 


Sonnenuntergang. 


Das ift Die fanfte, die heilige Stunde, 
Da die Sonne feierlich ſcheiden will; 

Es bebt fein Blatt in der weiten Runde: — 
Die lauten Lüfte find alle ftill. 


Nod einmal grüßt fie mit vollem Strahle, 

Noch einmal küßt fie den Wald, ven Ser: — 
Iſt's heute zum allerletztenmale? 

Es liegt auf der Flur ſo tiefes Weh! 
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Jetzt ift fie verfunfen: — da hebt fih ein Raufchen, 
Durch ale Wipfel ein Schauer weht: 

Ic glaube, — könnt’ ich dies Flüftern erlaufhen! — 
Die Blumen jpreden ihr Nachtgebet. 


Sehnſucht nad dem Hochland. 
(1865.) 

Die Sonne finft ob grünen Hügeln, 

In fanften leiten zieht der Main, 
Und ſchließt mit breiten Silberzügeln 

Die Schönen Frankenthäler ein. 
Die Reben ranken allerwegen, 

Der Pfirfih glüht au jeder Wand, 
Die warmen Lüfte träufen Segen 

Und wie ein Garten liegt das Land. 


Dod) reich wie fid) die Fluren dehnen, — 
Wann ic ins Gold des Abends ſchau', 

Trägt mir das Herz ein mächtig Sehnen 
Zu fernen Bildern, ſtolz und rauh. 

Es weht mir Fühler um die Stine, — 
Die Ebne ſinkt in Nebelflor: — 

Und fieh, es jteigt mit Fels und Firne 
Mein Hochland prächtig mir empor. 


Es jagt Gewölk in rafhen Fluge, 
Aus Nebeln ragt der Felſenthurm, 
Der Geier kreifcht in fühnem Fluge 
Und durch den Bergwald rauſcht der Sturm. 
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D Wurzelweg im dichten Walpe, 
Forellenhuſch im Kieſelbach, 

O Alpemoſ' auf mooſ'ger Halde, 
Und wetterbraunes Sennendach! 


O blauer See der ſtillen Buchten, 
O Reiherflug am ſchilf'gen Strand 
Und du mit deinen Zackenwuchten, 
Du zinnenſtolze Kampenwand! 
Gern gäb' ich dieſe Reben-Auen 
Und allen Reichthum, der ſie ſchwellt, 
Dich jetzt im Abendglühn zu ſchauen, 
Du meiner Heimat Bergeswelt! 


Brief anf der Schweizer-Reiſe. 


Liebes Fräulein, viel erzählen, 
Könnt ih ſchon nad kurzer Friſt. 
Dod zumeist, wie unjern Seelen 
Du fo traut geworden biit, 
Daf, was wir des Schönen jchauen, 
Berg und Baum und Stem und Stern, 
Flugs wir möchten's dir vertrauen, 
Möchten’! mit dir theilen gern. 
Wann die blauen Gletſcher blinken, 
Wann da raufhen Wald und See, 
Mann die Hütten traulich winken, 
Denf ich dein, du weiße ee, 
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Wie du ſtaunend würdeſt jchreiten 
Durch dies Wunderland der Schweiz: 
Wie dein Auge würde breiten 
Überallhin neuen Reiz. — 
Doch gemah! Wann erit die Flammen 
Winterlih am Herde jprühn, 
Wann wir fiten traut beiſammen 
Bei der Abendlampe Glühn, 
Liebes Fräulein, — dann erzähle 
Biel ih von den Wundern bier: 
Dod noch mehr, wie meine Seele 
Immer ſich gefehnt — nad dir. 
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Gelegentliches. 


Die edle Form bannt in Kryſtall 
Der Augenblide Tropfenfall. 


Die Entwaflnung des Marienbergs. 
(Der Befte von Würzburg : 1957.) 


Altehrwürdige Burg, fränkiſcher Segensgau'n 

Unvordenklicher Waffenſchutz, 

Hat ſo endlich die Hand Alles verwandelnder Zeit 
Dich der reiſigen Rüſtung, 

Die Jahrtauſende lang ſtets du in Ehren trugſt, 

Deines roſtigen Helms und des zerhau'nen Schilds, 
Freundlich löſend entlaſtet? 


Manch' gewalt'gen Kampf haſt du gekämpft geſehn, 

Manchen freudigen Feſtestag, 

Seit zuerſt auf dem Berg, der des gewundenen Stroms 
Schlänglung weithin beherrſchet, 

Menſchenhände das Steil ſteiler behau'n, gehöhlt 

Tiefre Höhlungen ſich und von dem Fels zu Thal 
Pfeil geſchleudert und Steinart. 
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Ungern thatjt du und jchwer ſaliſchem Scepterfreuz, 

Hermundurifhe Königspralz, 

Angelnarrend dih auf, als Div der Biſchof und Graf 
Kreuz aufzwangen und Scepter: 

Nieder bramuten fie dir Wodans geweihten Hain 

Und, noch blumengekänzt, ſank m die Gluth das Bild. 
Man’ golvlodiger Göttin, 


Mit Sanct Kilians Schub fandteft du, o wie oft, 

Seither fränkiſche Krieger aus, 

Wann der Kaijer gebot und ſich des Reiches Panter 
Aolerflüglig zum Kampf bob: 

Ditmals eichenbefränzt kehrte dein Burgvogt heim, 

Ob aud Manchen die Nacht wendiſchen Walds behielt, 
Manchen Palmen des Jordan. 


Doch mit ſtolzeſtem Glanz ſtrahlteſt du von dem Licht 

Hohenſtaufiſcher Herrlichkeit: 

Als die ſchimmernde Braut, als Beatrice ſich hier 
Barbaroſſa vermählte, | 

ALS jein fiegender Sohn führte herab den Stroms, 

Steuernd fein Kaiſerſchiff, Englands trogigen Leu'n, 
Deutfhen Reiches Gefangnen. 


Deutſches Lied, ja damals fcholleft vu helliten Klangs 
Durch das fränkiſche Rebenland. 
Gerne hätt’ ich gelauſcht, finniger Wolfram, dir, 
Dir aud, Konrad, du Lofer, 
Doch am jehnlichiten dir, Walther, mein Seelenfreund, 
Sei es, daß du des Reichs Ehren und Rechte fängit, 
Sei's Waldvögelein-Lieder. 
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Auch noch fpäterhin ſchritt über die Hügelburg 
Weltgefchichte mit lautem Gang: 
An ihr ſchirmendes Thor pochte die eiferne Hand 
Götzens ftarf und vergeblich) ; 
Unbezwungen und jungfräulic verblieb der Wall, 
Bis der nordifhe Held ſchwang auf den Rundthurm jein 
Blaugelb flatterndes Banner. 


Seufzend trugft du die Laft corfiiher Zwingherrſchaft, 

Deutfhen Adlers dereinft ein Horft: 

Dft mit krachendem Gruß ſahſt du hinauf, hinab 
Ziehn die ringenden Heere: — — 

Lang nur jhütternder Schritt galliiher Bataillone, — 

Endlich näher und nah ſchallte der Hurrahruf, 
Freiheitsruf div der Deutjchen! 


Alternd ſchliefſt du either frievlihe Jahre durch, 
Bis du endlich zum letten Kampf, 
Greife Kämpin, nochmals dich aus dem Schlummer hobit, 
Traurig, doch nit unrühmlich: 
Einmal taufchteft du noch kriegeriſch Streih auf Streid,, 
Einmal redete noch Fräftig dein Donnermund, — 
Zu verftummen auf ewig. 


Altehrwürdige Burg, Friede mit dir fortan! 

Wann das filberne Mondliht nun 

Um dich fpielet im Blau ſommerlich herrliher Nacht, — 
Träume Träume der Vorzeit. 

Ruf fie alle herauf, Männer und Frau’n zumal, 

Jedes leuchtende Bild deiner Vergangenheit 
Schweb um Erfer und Thore. 
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Dreifah wachſe ein Kranz, wünſch' ich Dir, um Dich her: 

Wilde Rofen am Fuß des Bergs, 

Die fo reihlid wie fonft nirgend am Main erblühn; 
Wonnig duftende Reben 

Sei'n des mittleren Hangs föftliher Gürtel dir; 

Aber Zinnen und Dad fröne mit tiefftem Grün 
Sagen flüfternder Epheu. 


Hausſpruch in den Grundſtein der Villa Tröltſch. 


Aus eignen Geiftes Fleiß und Kraft 
Hab’ id) dies Haus empor geichafft, 
Mit ſüßem Weib und lieben Kinvden 
Darin ein freudig Heim zu finden, 

Bon Blitz und Wetter ſei's verfchont, 
Bon lichten Geiftern ſei's bewohnt: 

An Zucht und Sinn und Sitte rein, — 
Ein Haus der Ehre foll es fein. 

Wen birgt fein Dad, dem fer beichieven 
Des Yeibes Heil, ver Seele Frieden, 
Und deutſch, bis diefer Quader birft, 
Deutſch ſei's vom Grund bis an den Firft. 


Einer Pierzchnjährigen. 


Auf Dunkeln Bergfels fturmverwittert, 

Wann hold der Strahl des Mailichts Fällt, 
Ein legter Freudenſchauer zittert 

Noch durch die ftarre Trümmermelt: 
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Dann ſprießt aud wohl nod eine Blüthe, 
Die Alpenrof', aus dem Granit: 

Ss Iodte deine holde Güte 
Aug meiner todten Bruft das Lied. 


Einer firahlenden Hell - Blouden. 


Bon deinem Haupte ſtrahlt's wie Sonnenſchein 
Und wo du naht, wird’S in den Herzen helle: 
Glanz wird durchs Leben dein Geleite jein 
Und golpner Frohmuth deines Wegs Gejelle. 


Du wolltft aus deines Lichtes Überfluß 
Auch meinem Dunkel leichte Schimmer ſchenken: 
Leb wohl! — Und ob ich dunkel bleiben muß, — 
Mit Danf will dem, Yucifera, ich denken. 


Einer Schszehnjährigen. 
(Partenfirchen.) 
Dit, wann ih auf Dämmerwegen 
Träumejhwer durchs Dorf gewallt, 
Schwebte jhweigend mir entgegen 
Eine lieblihe Geſtalt. 


„Wer da? alle guten Geiiter! 
— Rief ih — iſt's em Spukgeſicht?“ 
Doch fie lächelt: „Lieber Meijter, 
Kennft du deine Freundin nicht? 
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Schau im Glanz des Sternenftrahles, 
Schau mir nur ins Auge dreift: 
Bin der Genius dieſes Thales, 
Der did vielmillfommen heift. 


Meine beften Eveliteine, 
Yang für dich verwahrt’ ich fie: 
Nimm fie alle: Herzensreine, 
Jugend, Anmuth, Poeſie.“ 


Oft, wann id num dein gevenfe 
Hier in ſchwüler Niedrung Duft, 

Iſt's, als ob ich wieder tränfe 
Deines Weſens Alpenluft. 


Und aus langen Wimpern leuchtet: 
Mir dein Blick fo tief, ſo jung, 

Daß mein Auge felig feuchtet 
Rührung, Danf, Erinnerung. 





Hochzeitgedicht. 


Der Muſe ziemt, den Darbenden zu ſpenden, 
Den Trauernden verleiht fie Troſt und Kraft, 
Sie hebt die Hoffenden mit heil'gen Händen, 
Sie löst die Sorgenden aus banger Haft: 
Dod, wo die höchſten Freuden ſich vollenden, 
Das Glück das Leben felbit zur Dichtung Schafft: — 
Da hat fie nichts zu Schenken und zu reichen: 
Sie Schaut in ſolchem Anblid — ihres Gleichen. 
Dahn, Gedidte. 2. Sammlung. 3. Aufl. 26 
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Gefüllt fieht fie ven Beer bis zum Rande, 
Nichts mag noch ſchwellen eure frohe Bruft: — 
Und dennod flog herab vom blauen Lande 
Die Mufe, heil'gen Amtes fi bewußt, 
Zu ſchlingen ihre fternenew'gen Bande 
Um höchſte Stunden flücht'ger Erdenluft: 
Sie löst den Lilienfranz vom eignen Haare 
Und hängt ihn auf am bräutlichen Altare. 


D wahrt ihn treu: — er birgt euch reichen Segen! 
Er bleibt euch friſch, welkt jeder andre Kranz. 

Er wölbt hoch ob des Lebens ftaub'gen Wegen 
Zum Himmel euh den Regenbogenglanz. 

Und gleih den Demant unter Hammerjchlägen 
Dleibt er im Sturm des Schickſals heil und ganz: 

So durd der Tage wechſelvolle Reihe 

Wahrt er des Hochzeittages heil'ge Weihe, 


Wiegenſpruch. 


Oft, wenn ich an dieſem Bette, 
Kind, gerührten Sinnes ſtehe, 
Fühl' ich's, daß in leiſer Nähe 

Geiſter ſchweben um die Stätte. 


Künft'ger Freuden ſeh' ich viele! 
Flieget lang und flieget heiter 
Um ſein Haupt als Wegbegleiter, 

Frohe deutſche Knabenſpiele! 
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Und ihr, ſüße Yünglingsträune, 
Kaum dem Vater ganz verloren, 
Bauet ihm mit goldnen Thoren 

Even in die blauen Räume. 


Aus dir fol fein Glück genejen, 

Iſt der Knabentraum zerronnen, 

Du, der höchſten Freude Bronnen: — 
Heil'ger Stolz auf deutſches Wefen. 


Und ihr, feindliche Gewalten, 
Die ihr auch ſchwebt um die Wiege, 
Treue Pflicht in ftätem Kriege 

Soll euch ferne von ihm halten. 


Schlafe ruhig! Um dein Bette 

Wachen treue, tapfre Geifter, 

Und ich fühl's, fie bleiben Meifter: — 
Friede weilt an diefer Stätte, — 


FSeftfpruc zur Sommerfonnenwende. 
(1868.) 


Wohl hat in diefen ſchönen Hallen uns oft vereint die 
Freude ſchon, 
Doch leis durch allen Jubel ſchallen hör' ich der Wehmuth 
bangen Ton: 
Vergänglichkeit, du Freuden-Ende! — und heut' fühl' ich dich 
doppelt klar: 
26 * 
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Wir ftehn am Tag der Sonnenwende und morgen neiget 
fih Das Jahr. 

Weh allen, welchen feine Stunden nichts Unvergängliches 
gebracht: 

Bald iſt ihr Glück und Glanz geſchwunden wie Veilchenduft 
und Roſenpracht. 

Doch Heil, wer ſich im tiefſten Kerne gewonnen weiß den 
ſichern Hort: 

Er ſieht mit Lächeln Sonn’ und Sterne am Himmel wechſeln 
ihren Ort. 

Heil, wem in ſtiller Bruſt geborgen ein Gott das höchſte 
Kleinod lieh: 

Er kennt kein Geſtern, ſcheut kein Morgen und ſeine Sonne 
wendet nie. 

Er ſegnet dankbar ſein Geſchicke, von jedes Wandels Furcht 
befreit: 

Die Ewigkeit zum Augenblicke, der Augenblick ward Ewig— 
keit. — — 


Einem jungen Kaufmann. 


Zum Lohn der Müh’n fet nicht das knapp bemefi'ne, 
Des Überfluffes heitres Glück fei dein: 

Dann fol die Kunft dir weihen das Befefi'ne, 
Geſchmückt dein Haus, befränzt die Seele fein. 
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Va einem Feſt der Fran des Hanfes. 
Weißt du, wie ih Freudenftunden 
Nochmals prüfe, wann entſchwunden? 


Auf des Liedes goldne Wage 
Leg’ ich fie am andern Tage: 


Falſche laften dann am Herzen 
Sleih dem Qualm verloſchner Kerzen. 


Doch die echten, mafellojen, 
Duften fort wie friihe Roſen. 


Und fie Hingen fort und tönen 
In das Reich des Ewig-Schönen. 





Zum Geburtstag meiner Schweſter Conſtanze, 
den 25. März, da die Schwalben wiederkommen. 


Wo war't ihr, liebe Schwalben, fo lang, wo fommt ihr her! — 
„Wir waren allenthalben, wir kommen übers Meer.“ 

Da thätet ihr erlaufchen wohl Wunderdinge viel! — 
„Wir hörten Palmen raufhen am Ganges und am Nil,“ 
Ihr ſahet wohl da draußen viel fchöneres als hie? — 
„Wir ſah'n den großen Straußen und den Heinen Eolibri.“ 
Was hat euch meiſt gefallen, was man auf Erven find't? — 
„Das Scönfte bleibt von allen eine Mutter und ihr Kind.“ 
So weit ihr baut die Nefter, was hat den zweiten Preis? — 
„Ein Bruder und eine Schweiter, die ſich lieben treu und heiß.“ 
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— — — — 


Meiner Schweſter Conſtanze. 


Wenn einem Mann nicht kann der Himmel geben 
Das Ganze der Vollendung: Kraft und Milde, — 
In ſchönem Ebenmaß ſtellt er daneben 
Die ſanftre Hälfte in der Schweſter Bilde. 


In hell'rer Farbe ſeh' ich in dir glänzen 
Mein eignes Auge wie die eigne Seele: 

Es will der Himmel freundlich ſo ergänzen 
In beiden, was vereinzelt jedem fehle. 


Für dich und mich in mir ſoll Stärke walten, 
Ergänzung dir und Schirm zugleich zu geben: 

Und du ſollſt zwiefach weich dein Herz erhalten, 
Weil du die Milde biſt in meinem Leben. — — 


Einer verſöhnten Freundin. 


Uns hatten Scherz und Jugend hold verbunden 
Und einen Blüthenkranz von frohen Stunden 
Um uns gewunden. 


Doch allen Blumen droht ein Herbſteswüthen: 
Es hätten derer auch ſich dieſe Blüthen 
Nicht mögen hüten. 


Stets wird darum mein Dank dem Schmerz gebühren, 
Der Kränze ſchuf mit zaubriſchem Berühren 
Zu Perlenſchnüren. 
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Was nur erfreut, das mag uns bald entjchweben: 
Ein Freund, dem eine Kränkung wir vergeben, 
Der bleibt fürs Leben. 


An Iofef victor von Scheffel. 


Jüngſt fam zu mir zu Gaſte 
Ein lieber Wandersmann, 

Den ih in frühen Tagen 
Zum Herzgeipiel gewann. 


Durch kahle Winterfelder 
Und Hügel ſchritten wir: — 
Dod wo jein Fuß gewandelt, 
Ergrünt jest das Revier. 


Und aud mein Herz erflinget, 
Das winterftumm er fand: — 

Ich glaub’, in feinem Ränzel 
Trug er den Lenz ins and, 


An Cherefe. 


I. 


Ich will dir fein ein Stern, der wadıt, 
Wenn fih dein Pfad verlor in Nadt; 
Ich will dir fein ein ftarfer Stab, 

Wenn Staub und Stein dir Müde gab; 
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Ich will dir jein ein feiter Schild, 
Wenn's vor Gefahr dich bergen gilt; 
Ih will dir fein ein Bogeljang, 

Wenn dir der Winter währt zu lang; 
Ich will dir fein ein Compaß treu, 
Der ſtets zum Ziele zeigt aufs Neu; 
Ih will dir ſein em Schwingenpaar, 
Das dich empor trägt immerbar ; 

Ih will dir jein em Waldquell fühl, 
Wenn dir das Leben brennt zu ſchwül: 
Mas ftark und tief und body und rein, 
Das Alles, Kind, will ih dir fein, 
Und wenn mein Leben längjt verrann, — 
Den? du noch meiner dann und wann 
Und jprih: „Das war ein treuer Mann.“ 


II. 


Thöriht Kind, laß ab zu heiſchen! 
Lieder heifcheft du von mir? — 

Ad, was hätten fie zur bieten, 
Meine reichten Lieder — Dir? 


Trägt man Sterne nod dem Himmel, 
Rojen noch dem Frühling zu? 
Selber, wie du lebſt und wandelſt, 

Eitel Poeſie bift du. 


Zweite Abtheilung. 


MD ee 


Unn zwei Königskinden. 
Ein Gedicht 


von 


FSelir Dahn und Cherefe Dahn. 


(Geborene Freiin von Droſte-⸗Hülshoff.) 


„Es waren zwei Königskinde, 
Die hatten einander fo Lieb: 
Sie konnten zufammen nicht fommen, — 
Das Waffer war viel zu tief!” 
(Altes Boltslied.) 


Ssobe Wonne. 


Rie Elfenkönigin. 


Hört ihr das Horn vom Waldesrande? 
Ihr hört es nicht? Mir träunıt, jagt ihr? 
Mir gilt's: es ruft vom Feeenlande 

Die Königin der Elfen mir. 


Sie ruft: — o horch, wie füR und leife, 
Sie ruft: — wie mächtig zwingt der Ton! 
Fahrt wohl, ihr weltbetretnen Gleiſe, 

Denn meine Seele ſchwebt davon. 


Sie ſchwebt zu ihr, die jo mid) ladet, 

Und nid mit ihrem Reich belehnt: 

Mit Allem werd’ ic dort begnadet, 
Was je des Herzens Wunſch erjehnt. 


D Sieh, e8 fteigt vom Buchenhügel 
Empor ein epheugrünes Schloß: — 
Mein Falke Schlägt im Hof Die Flügel, 
Am Burgthor ſcharrt mein ſchwarzes Roß. 


Ihr harrt unfonft! Ein weißer Kerfer 

Schließt euren Herrn auf ewig ein: 

Es liegt mein Haupt im ftillen Erfer 
Im Schos der Königin der Fei'n. 
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Ein Waflerfall von ferne gießet: — 
Im Abendgold die Halvde ruht 
Und über meine Stine fließet 

AM ihrer Loden Ambra-Fluth. 


Berjunten Welt und Weltgejchide 
In feliger Vergeſſenheit: — 
Die Ewigfeit zum Angenblide, 
Der Augenblid ward Ewigfeit. — 


Eutſchluß. 


Du warneſt mich, zu werben 

Um deinen ſüßen Leib: 

Du ahnſt, dann muß ich ſterben: — 
Ich aber will verderben 

Um did, du göttlih Weib. 


Ohne Mahl. 


Du haft gefiegt, du ftarfe Liebe! 
Hinweg, Befinnung und Bedacht! 

Und ob fie ind Berverben triebe — 
Nimm ganz mid auf in deine Macht! 


Die Borfiht ſprach: Das wird nicht frommen, 
Die Sitte fprad: vernimm mein Wort: — — 
Da ift der Strom der Liebe kommen 
Und ohne Wahl riß er mid fort. 
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So trage mich, du heil'ge Welle, 

Und, wenn du dies Berlangen ftillft, — 
In Todesnacht, in Himmelshelle, — 

Ich folge dir, wohin du willſt. 


Mein! 


Du biſt mein, biſt mein, 

Mein ganz allein, 

Mein ganz und gar, 

Mein jede Locke, mein jedes Haar, 
Mein jeder Gedanke in deinem Haupt 
Und wehe dem, der mir einen raubt! 


———— — — —— 


Klitz und Flamme. 


Wie das Hochgewitter in jäher Wut 
Hereimbricht über Die Heide, 

Brad) dieſer Liebe zündende Gluth 
Herem wild über uns beide. 


Wir wollten ung wehren mit Menjchenwit: 
Hui, brady er fo mürbe zuſammen! 
Vom Himmel zudet der raſche Blitz 
Und gen Himmel fohlagen die Flammen. 
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Stein und Stahl, 


„Ihr ſeid beide jo ftolz, fagt an einmal, 
Wie famet ihr denn zufammen ?" 

Wo harter Stein trifft härtern Stahl, 
Da zündet's in Funken und Flammen. 


Feuer gegen Feuer. 


Dein Gluthblick ſcheuchte der Feigen Gelüft, 
Dein Reiz war nicht geheuer: — — 

Ih babe dir lähelnd die Augen gefüßt 
Und Feuer bezwungen mit Feuer! 


Holde Scham. 


O wende nicht, o berge nicht, 
Kind, dein holdſelig Angeſicht! 
Nein, laß mich trunknen Auges ſchauen, 
Wie dich Erröthen wunderſam 
Gleich jungen Roſen überkam 
Vom Buſen zu den Brauen. 


Freimuth der Liebe. 


J. 
Wozu noch länger ſorglich hehlen 
Das ſchöne Lodern unſrer Seelen? 
Sie wiſſen's doch zu dieſer Friſt, 
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Daß du mein Leben und mein Sterben, 
Daß du mein Heil und mein Verderben, 
Daß du mem Ein und Alles bift! 


LI. 


Laß fie ergrimmen, laß fie ertoben! 
Schwinge die große Seele nah Oben. 
Laß fie doch krächzen unten, die Tadler: — 
Hoch ob den Krähen Freifet der Adler. 


Rofenlos, 


Wenn aus der Erde dunklem Schofe 
Zur Schönheit aufgefnospt die Roſe 
Und wenn fie danı in Maientagen, 
Indeß die Nachtigallen ſchlagen, 

Ihr ganzes fühes junges Leben 
Dem Kuß der Sonne bingegeben, 
Erfüllt hat auch vie ſchönſte Roſe 
Die ihöniten ihr beſtimmten Loſe. 


Sehnſucht. 
J 


Das läßt mich ſtets dem Schmerz zum Raube, 
Das bleibt der Liebe Sehnſucht-Qual, 
Daß du ein Andres, außer mir: 


416 

O wärft du eine ſüße Traube! 

Ich preßte dih in den Pokal 

Und all’ dein Sein entſchlürft' ich Dir. 


Il. 


Auspreßt' ih al’ dein Wejen gern, 
AU deiner Seele fühen Kern 

In goldnen Kelchpofal: 

Den jchlürft ich leer in Einem. Zug, 
Daß ganz du lebteft nur in mir: 
Denn das ift meine bittre Qual 

Und darum wird mir nie genug, 

Daß du ein Andres, außer mir: 

Ganz möcht ih gern in Gier und Geiz 
In mich aufjaugen deinen Reiz. 


Sehuſucht und Erfüllung. 


D Zeit, in der umübertroffen 
Genuß und Sehnſucht fih umſchlingt: 
Da miv der Tag ein heißes Hoffen, 
Die Nacht ein heiß Erfüllen bringt. 


Mir ift, entrüdt aus Ervenräumen 
Wandl' ih an Evens goldner Bucht 

Und pflüde Dort von Wunderbäumen 
Zugleich die Blüthe mit dev Frucht. 
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Ber Minne Born, 


Was feines Weiſen Sinn erjonnen, 
Was feines Dichters Traum erträumt, 

Hab’ ich entzücdt im Dir gewonnen : 

Der Schönheit ew’gen Jugend-Bronnen, 

Der von der höchſten Minne Wonnen 
Allunerſchöpflich überſchäumt. 


Bank. 


Wenn nun in allen feinen Tiefen 
Dein heilig Herz fih mir enthüllt 
Und ob den Schätzen, die dort fchliefen, 
Die trunfnen Blicke Staunen füllt, — 


Die Güte, die da ohne Schwanfen 
Das ganze Leben lächelnd giebt, 
Und diefe Liebe fonder Schranken, 
Wie fie noch nie ein Weib geliebt: — 


Dann treibt mich Schauer ver Verehrung, 
Daß ich lobpreife Gottes Macht, 

Der in unendlicher Gewährung 
Did, holdes Wunder, bat vollbradit. 


Und ich erfenme: foldye Güter 
Ertragen nicht ein herriſch: „Mein !* 
Ich fol nur dieſes Kleinods Hüter, 
Die Mufchel dieſer Perle fein. 
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Ich wache nur ob diefer Seele 
An Gottes Statt mit treuer Kraft 
Und einft geb’ ich für Die Juwele, 
Die ich verwaltet, Rechenſchaft. 


Seligkeit, 


Nun troß’ ih Allem, was mich quäle! 
Für immer ift mem Schmerz geftilt, 
Seit ih, du weiße Blume, hehle 
Im Allerheiligiten der Seele 
Dein wunderthätig Gnadenbild. 


Seit du mir all’ dein ſüßes Yeben, 
AM veines Kelches Duft und Seim, 
Des jungen Herzens jheuftes Beben 
Und Alles haft dahingegeben, 
Was hold und heilig und geheim, 


Seit deine Liebe, Schöne, Reine 

Sicch wie ein Himmel mir erichloß, 

Schau’ ich eim Bild nur noch, das deine, 

Und bin entrüdt der Welt Gemeine 
Und warb der Seligen Genof. 
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Glück. 


Sie können's nicht verſtehen, 
Die blöden Menſchen all', 
Was aus der Bruſt mir fluthet 

Mit ſel'gem überſchwall. 

Sie ſtaunen, wie ich wandle, 
Als trüg' mich Flügelkraft, 
Sie ſtaunen, wie es ſchimmert 
Ums Haupt mir geiſterhaft. 

Was ich berühre, glänzet, 
Es glüdt, was nie gelang, 
Die Mühe wird zum Spiele 
Und Alles wird Geſang. 
Mein Leben warb ein Tempel, 
Mein Herz fein goloner Herd 
Und alle guten Götter 
Sind leuchtend eingefehrt! — 


Stiller Stolz. 


Geheimer Liebe Schmerzen brennen, 
Doch feiner brennt wie der fo Scharf, 


Daß ich mich nicht zu dir befennen 
Und deine Liebe preifen darf: 


Wer je von Liebe war getrieben, 


Mit Lob, was er geliebt, erhob: 


Denn Loben ift ein lautes Lieben 


Und Lieben ift ein ftilles Lob. 
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Es ftimmt in deines Ruhmes Reigen 
Ein Chor von fremden Zungen ein: 
Und id, dem all’ ver Reiz zu eigen, — 
Ih muß ein ftummer Hörer fein, 
Und möchte doch jo laut frohloden: 

„O ſchweige ftill, du arm Geſchlecht, 
Die Süße mit den duft'gen Loden, 

Wie kennt, wie lobt ihr fie jo ſchlecht! 


Manch blödes Auge blidt nad) Oben, 
Die Sterne ftaunt e8 ſchweigend an: 
Doch reht mag nur den Himmel loben, 
Dem leuchtend er fih aufgethan! 
Ihr preijet fie ein Glanz-Juwele, 
Weil ihr nur ihren Schimmer jeht, 
Doch was wißt ihr von ihrer Seele, 
Der Roſe, die m Blüthen fteht! 


Seliges Miffen. 


Was ift das Beſte, das ich weiß? 
Das ift em Willen ſelig heiß! 

's ift maienhold und elfenmeiß, 

's ift fein und zart und lieb und leis 
Und aller Mädchen Ehrenpreis! 
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Ras Hrbild der Liche, 


Wilft du die Liebe malen? 

Nimm keuſche Sonnenftrahlen, — 
Nimm heiße Lavagluthen, — 

Nimm wilde Sehnſuchtfluthen, — 
Nimm Spiegelglanz vom Bergesjee, — 
Nimm Golvgelod der Waldesfee: — — 
D nein, o nein! 

Laß AU das fein 

Und komm’ zu mir und bitt‘ mid) fein: 
Ih ſag' dir Einen Namen, 

Einen Namen auserlejen, 

Der ſchließt, ein goloner Rahmen, 

Der Liebe ganzes Weſen, 

Der Liebe Urbilv ein. 


Die Irichen der Liebe. 


„Bas find der Liebe Zeichen ?“ 
Erröthen und erbleichen, 
Erjauchzen und erbangen, 
Kömmt fie von fern gegangen: 
Bei ihres Namens Klange 

Ein Gluthitrahl in die Wange, 
Still, mit geſchloſſ'nen Augen 
An ihren Zügen faugen, 

Das Licht, den Lenz, das Leben, 
Kurz, was da föftlid eben 
Ihr Alles wollen geben, 
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In allen Ervenreichen 

Nichts achten ihres Gleichen 

Und niemals von ihr weihen, — 
Das find der Liebe Zeichen. 


Mas heißt Lieben? 


„Sag’ an, was nennjt du lieben?“ — 
Bon Sehnjuht umgetrieben, 
Berjunfen ganz im Andern, 

Durh Stadt und Felder wandern, — 
In langen, wachen Nächten 

Mit Gott und Menſchen rechten, — 
Bom Kiffen, dem vielheißen, 

Die nafien Augen reißen, — 

In tobendem Verlangen 

Die leere Luft umfangen, — 

Die Augen manchmal ſchließen, 

Der Bilder zu genießen, 

Die durch die Seele fließen, — 

In langen grauen Tagen 

Stumm, ftolz die Pen ertragen — 
Und dennoch nie verzagen 

Und dennoch nie entjagen, 

Glück, Ehre, Leben wagen 

Und lieber doch verbrennen, 

Als dieſe Dual nicht kennen, 

Die Mark und Kraft zerrieben — — 
Das, — etwa, — nenn' ich lieben! 


— 


Alles Dein! 
L 


Nimm Alles dahin! 
Ich acht' es Gewinn, 
Mein Beſtes an dich zu verſchwenden: 
Dies ſieghafte Erz, 
Dies glühende Herz 
Und die Harfe aus tönenden Händen. 


II. 


Für immerdar nimm du dahin 

All' was ich habe, kann und bin: 
Was nur mein Geiſt an Gold und Erz 
Und was an Liebe birgt mein Herz: 
Ja, was ich habe, kann und bin, 
Nimm Alles ewig du dahin. 


Schaf - Fund. 


Wie wenn ein armer Bettelmanır, 
Der ſich des Reichthums nie verjam, 
Zufällig an waldſtillem Plat 

Fand einen großen, großen Schatz, 
AT feiner Lebtag zehrt daran, — 
So leb' ich, ſeit ih Di gewann, 
Bon einer Stunde Glück fortan. 
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In der Bibliothek. 


Einmal bat mit leifen Tritten 
Meine ſchöne junge Fei 

Spähent, ſtaunend auch durchſchritten 
Meine ſtaub'ge Bücherei. 


Und die ſtrengen weiſen Meiſter 
Merkten ſie im Anfang kaum, 
Denn ſie ſchwebet ſtill wie Geiſter, 
Mondenſchimmer oder Traum. 


Doch als auf die Reih'n jetzunder 
Sie mit goldnen Augen ſah, 
Denket nur, welch' ſelig Wunder 
Da durch ihren Blick geſchah: 


All' die ernſten, dunkeln Rücken, 
Todt, vertrocknet, dürr, gelehrt 
Hat ein ſeliges Entzücken, 
Hat ein goldner Streif verklärt: 


Und es ſcholl wie Harfen-Pſalter, 
Als ſie auf den Schrank geſehn, 
Wo Herr Wolfram und Herr Walther 
Schweigend ſonſt beiſammen ſtehn. 


Aber als die Blonde, Holde 
Nun auf Meiſter Gottfried ſah, 
Scholl's: „Willkommen, ſchön Iſolde, 
Biſt du endlich, endlich da?“ 
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Beim Schlafengehen. 


Jetzt greift fie wohl mit Yihten Händen 
Ins lange Goldhaar nod einmal: 

Der Gürtel gleitet von den Lenden, 
Der Heine Schuh vom Fuße fchmal. 


Jetzt ift fie hart ans Pfühl getreten, 
Die Arme Freuzend auf der Bruft: 

Und was die ſchönen Lippen beten, 
‚ft Gott allem und mir bewußt! 


J 


Mer ift mie du? 


Wer ift wie du? 

Dir ſtreb' ich zu, 

Duelle der Ruh‘, 

In die ich tauche, 

Vom qualmenvden Rauche 

Des Lebens beſtaubt. 

Komm und umſpüle 

Mit heiliger Kühle 

Und Reine das ſchwüle, 
Das lechzende Haupt. 


Wer iſt wie du, 

Quelle der Ruh'? 

Dir ſtreb' ich zu. 

Mein Herz hob noch immer, 
So oft es den Schimmer 
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Der Weihe verlor, 

Den jeligiten Frieden, 

Der Menihen hienteden 

Bon Göttern beichieden, 
Aus div fih hervor. 


Dir ftreb’ ich zu! 
Duelle ver Ruh, — 
Wer iſt wie Du, 
Wer ift dir ähnlich, 
Du, die ich ſehnlich 
Geſucht ſonder Ruh', 
Durſtend, vergebens! 
Am Ziele des Strebens 
Des ewigen Lebens 
Quell wardſt mir du: 
O, ſtröme zu! 


Ritte, 


O ftehe feft, mem Prachtgebäude 
Bon Poefie und Liebesglüd, 
Du ftolze, fternensnahe Freude, 
Sink' in den Staub mir nicht zurüd, 


Ihr kühn gewölbten Wonne-Hallen, 
O fteht mir unerſchütterlich: — 

Und müßt ihr Doch eimft donnernd fallen, — 
In eurem Schutt begrabet mid), 
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— — — — na 


Mäochenlieder. 


Mädchentränme. 
Im Minter. 


Nun hat der Froft das Land geitreift, 
Erftarrung hält die jungen Duellen, 

Die Bäume ftehen dicht bereift, 

Kein Lufthauch rührt die Atherwellen. 


Die Spur im Wege feit und hart, 

Die Felder ſchneeduft-überſchwommen, 
Nichts regt fich, Alles ſchweigt und ſtarrt, 
So wie der Froſt e8 überfommen. 


Mir aber geht, wie Andacht, tief 

Dies Harren, fromm und ftill, zu Herzen, 

Als ob mir Gottes Stimme rief: 

„Fromm harr' aud du auf Glück und Schmerzen.“ 
Th. 
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Vom Schuerglöckchen. 


Was thuſt du, Glöckchen, auf der Welt, 
Da ja noch Schnee vom Himmel fällt? 


„IH träumte vom Frühlings-Sonnenſchein 
Und um ihn bin ich kommen allein.“ 


Weh! hier iſt tiefe Winterzeit, 
Schneeglöckchen, und der Lenz noch weit. 


„Dann will ich harren und warten ſein, 
Denn ich lieb’ ihn, den goldnen Sonnenſchein.“ — 


An den Büſchen gligert Schnee und Eis, 
Schneeglödhen ſenkt den Keld jo weiß. 


Und in Froft verdarb und fehneidenden Wind 
Das arme, das erfte Frühlingskind. 
| Th.) 


Mon der Roſe. 
a. 


Blau ruht die Nacht im Yande, 
Viel Sterne find erglüht, 

An tiefen Brunnens Rande 
Die wilde Rofe blüht. 


„O! daß ich umten jchliefe 
Yu deiner Waflerfluth, 

Es fühlte deine Tiefe 

Wohl meine Frühlingsgluth.“ 
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Sie neigt ſich voll Verlangen 
Und wiegt ſich dur die Luft 
Und ihre Blätter bangen 
Bol, übervol von Duft, 


Und finfen ihr aus dem Schoie 

Befeligt in die Fluth: — 

Mit Duft und Gluth die Roſe 

In dunkler Tiefe ruht. 

b. 

Eine Roje nidt an Zweigen 
Sehnend durch die Morgenluft: 
„Sonne, willft du nicht Dich zeigen ? 
Will dein Strahl nicht niederfteigen, 
Aufzutrinfen memen Duft? 


Willſt du nicht mit heifem Grüßen 
Zittern über meinem Blühn? 
Komm — und fol ich's fterbend büßen — 
Laß in meinen Schos den fühen | 
Strahlen⸗Kuß hernieverglühn.“ 

(Th.) 


Vom Sturm. 
a. 
Still iſt's im Stübchen im Dämmerſchein 
Und leiſe geht der Uhren Schlag. — 
Traurig bin id und jehr allem, 
Wie geftern, jo heute, jo jeden Tag. — 
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Still iſt's im Stübchen: doch auf den Gallen, 
Horch! Wie die Winde fih jagen und fallen; 
Es pocht der Sturm mir an die Scheiben 

Und ruft: „Wie lange noch willft du bleiben? 
Und jenfen das Köpfchen und ſeufzen leis: 

— „Ad! hätt! ich Flügel zu fliegen weit!" — 
Thöricht Kind, geh’ mit mir auf die Keil? — 
Ich habe Flügel ſtark und breit; 

Sollit nicht mehr figen im Dämmerfcheinen 
Und jehnen und harren und träumen und weinen. 
Komm mit! Komm mit, du junges Leben! 
Sollſt frei mit mir durch die Lüfte jchweben — 
Will hoc dich bis zu den Sternen heben.“ 
Horh! wie er rüttelt am alten Haus, 
Unwiderſtehlich zieht's mid hinaus: 

Klirrend ſtößt er die Scheiben ein: — 

Weit ſpannt er die Flügel und id bin fein. 


b. 


Die Blätter tanzen im Wirbelmind, 

Die legten, die faum gefallen find. 

Hei, wie fie fliegen und jagen und eilen, 

Sie fünnen nicht raſten, fie dürfen nicht weilen. 
Im dürren Walde, da ächzt e8 und fauft: 
Das ift der Sturm, der vorüber brauft, 

Und was er umſchlingt und was er umfaßt, 
Daß muß ihm folgen in ſchwindelnder Halt. 
Mir wandern die Sinne, mir ſchwindet die Ruh’, 
Sp zwingende Weifen fingt er dazu. 

Und wild und wilder jein dunfles Lied 

Durch Seel’ und Sinne mir lodend zieht. 
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Komm! dunkler Zauber, klingſt fo bekannt, 
Wol’n fingen und tanzen durchs öde Yand! — 
Da wirbelt und brauft e8 und flüftert und halt 
Um Haupt und Herz mir mit Geiftergemalt, 
An Schulter und Füßen ergreift e8 mich ſchon, 
Es hebt mid vom Boden, es trägt mich Davon, 
Er ſchlägt feinen Mantel mir um ven Leib: 
Ich bin des Sturmes erfornes Weib! — 

Th.) 


— 


Traum-Erfüllung. 


Selin! 


O ih vor allen Weibern ſelig Weib! 
In Vollbluſt meiner raſchen Jugend 
Dem höchſten Mann an Sang und Tugend 
Zu eigen ward ich, Seel' und Leib! 
(Th.) 


Liebeszucht. 


Niemals werd' ich dich verrathen, 
Freund, mit Worten oder Thaten: 
Nur mein Antlitz wirſt du müſſen 
Beſſer ziehen noch mit Küſſen: 
Ach es ſteht in hellem Brand, 
Wird dein Name nur genannt. 


— — — — 


Seine Lieder. 


Die Pſalter, die frommen Lieder, 
Ich legte ſie lange fort: 
Und leſe nur immer wieder 
Sein ſüßes Liebeswort. 
Th.) 
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Am Abend. 
Die Sonne [hwimmt in Abendguld: 
Nun jegne Gott did, liebiter Mann! 
Ad, daß in meine Piebeshuld 


Ich heut’ dein Haupt nicht beiten kann! 
(ZU.) 


Zur Hadıt. 
Nacht iſt's und öde Weg’ und Gaflen, 
Zur Ruhe längft ging Alles ein: 
Nur bligend durch die Nebelmafjen 
Seh’ ich noch deiner Ampel Schein. 


Wie könnt' ih num in Schlummer liegen, 
Da einfam ruhlos ich Dich weiß: 

Und mid in weiche Kiffen fchmiegen, 

Da du dich mühſt in jpäten Fleiß? — 


Ich ſchwebe wie im Zaubertanze 
Dem Strahle deines Lichtes nad) 
Und im gefpenft'gen Dämmerglanze 
Betret’ ich leiſe dein Gemach. 


Und ſiehſt du's nicht am ſcheuen Lichte, 
Wie's fein den friihen Luftzug ſpürt? 
Und fühlſt du nicht im Angefichte, 
Wie dich mein leifer Hauch berührt? 


Die Feder nehm’ ich dir aus Händen, 
Die weiſen Bücher jchließ’ ich zu, 
Und führe längs den Epheumwänden, 
Geliebter, dich zu ſüßer Ruh'. 
(Th.) 
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Rein Immergrün, 

Ich ließ ihn einft fih body verſchwören, 
Zu fingen nur zu memem Ruhm: 
Ih Ihäme mih! — Soll id) zeritören, 
Was aller Menſchen Eigenthum? 

Nein, feinem Volk fol es gehören, 
Dies Harfenfpiel von Gold und Erz, 
Mir nur — fein Herz! 


D finge, Freund, wie div in Tönen 
Die reihgeftimmte Seele jhwillt: 
Du ſollſt im Heiligthum des Schünen 
rei opfern jedem Oötterbilv 
Und folft mit jedem Kranz dic krönen: 
Ich fei, wo ſtolz're Blumen blühn, 
Dein Immergrün. 


Stets bei Dir, 
Gedenk, daß wo du gehit und bift 
Stet8 meine Seele bei dir ift. 
(Th.) 


a 


Botenlieder. 
J 


Wüßt' ich ein Ding, Das fümmt von dem Süßen 
Ei wie zärtlich wollt! ic e8 grüßen! 

Geftern jah ich ein Vöglein fliegen 

Dorther, wo feine Gärten liegen, 

Heute jah id ein Scifflein ſchwimmen 

Dorther, wo feine Fenſter glimmen: 

War mir’! doch, als flög’ ein Bote 

Zu mir aus Gottes Morgenrothe ! 


2. 


Bote, Du ſollſt ihm mehr nicht jagen, 
Als: „Sie kann's nicht länger tragen 
Sehnend nad dir auszufpähn, 

Bis die Augen ihr übergehn.“ 
Sag’ ihm das: dann, — fäumet er, 
Ah dann liebt ev mich nicht mehr. 


— 
3 


Sag' ihm, Bote, daß ich ihm gönne 
Alles, was ihn erfreuen könne: 

Alles ſoll er thun auf Erden: 

Nur nichts, daß wir geſchieden werden. 


4. 
Sag' ihm, Bote, ich laſſ' ihn grüßen, 
Doch weiter ſage nichts dem Süßen: 
Daß ich ihn ſähe viel mehr gerne 
Als den Himmel und alle Sterne, 
Daß ich zähle Tag' und Stunden, 
Bis ich völlig ihm verbunden, 
Daß mein ganzes Herz ſein eigen, 
Daß ich ihm trage viel ſehnlich Grämen, 
Bote, das ſollſt du ihm tief verſchweigen, 
Denn ich müßte zu ſehr mich ſchämen: 
Doch meinſt du, daß es ihm Freude macht, 
Geh' und ſag' es ihm noch vor Nacht. — 


5. 


O ſprich, daß ich dir's ewig lohne, 

So ſahſt du den viellieben Mann? 
Iſt's wahr, das er in Freuden wohne — 
Und feinen Wunſch ſahſt vu ihm an? 
Ich will ja, daß ihm wohl ergebe, — — 
Und dennoch, — barg er gar fein Wehe? 
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Fliegt noch ſein Blick ſo kühn nach oben, 
As ob er Falken ſteigen ließ’? 
Trägt er die Schärpe noch, gemoben 
Aus Seide blau: — o ſag' mir Dies? 
Und trifft fein Wort in Ernft und Scerzen 
Noch ſtets jo tief in Frauenherzen? 


O fage mir, mein treuer Bote, 

Und fürftlih lohnen will id Dir, 
D fage, daß im Aug’ ihm lobte 

Der Sehnſucht Suheblid nad mir: 
Ich will ja, daß ihm wohl ergehe: — — 
Und dennoch — barg er gar fein Wehe? 
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Tiefes Weh und Schnen. 





Bas enafte Band, 


Was knüpfet feſter 
Liebende Herzen, 
Als Liebes-Freuden? 

Liebes⸗Schmerzen! 


Zuflucht. 


Wenn ſie mich zu hart bedrängen, 
Schließ' ich in mein Kämmerlein 
Mich mit deinen Liebesſängen 
Und mit meinen Thränen ein. 


Leiden, Wonnen, die da kamen, 
Die da ſchieden, treu im Sinn 

Flüſtr' ich deinen lieben Namen 
Selig lächelnd vor mich hin. 


Und gemach die Schmerzen ſchwinden, 
Wie Gewölk vor Sonne fällt, 
Und mit ſtolzem Überwinden 
Tret' ich wieder in die Welt. 
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Mein Geheimniß. 
Wohl ruht auf mir manch forſchender Blick, 
Doch nicht ergründet ihr mein Geſchick! 


Ihr ſchaut nur Dies wehmuthbleihe Geficht, 
Mein Glück und Leid ergrübelt ihr nidt. — 


Vom Em’gen ftanımt mein „Arm und Neid,“ 
Auf Erden wohnt's und im Himmel zugleich. 


Und der's mir gab, ad! Er nur kennt, 


Was mir im Herzen glüht und brennt. 
Th.) 


Mit Bir! 
Durch die Länder, über Die Meere 
Möcht' ich ſchlafenden Auges gehn, 
ern auf einer Injel erwacen 
Und dich harrend vor mir jehn. 


Über ung und uns zur Geite 
Keine Felleln, alles frei, — 
An das Herz dir wollt! ich ſinken 


Und wir wären Eins ftatt Zwei. 
(H.) 
Croft. 
Mill mich Dies Erdenleid ervrüden, 
Sink' ich vor deine Seele betend hin: 
Und bebend fühl’ ich voll Entzüden, 
Daß ich in deiner Liebe felig bin. 
Th.) 


_ Mein Alles. 
An deinem Herzen wacht' ich auf 
Zu göttergleihem Lebenslauf. 


Aus deinen Händen ganz allen 
Hab’ ich empfangen Luſt und Bein, 


In deiner Bruft unwandelbar 
Ruht mein Geſchick auf immerdar. 


Aublick aus der Ferne, 


Augen-Weide, — 
Herzesteide! — 


Sehnſucht. 
1. 
Sehnſucht iſt fühefte Pen: 
Wo fie wohnt, herricht fie allein, 
It Web, das niemals mehr vergeht, 


It Leiden, das fein Sturm verweht: 


Süß weiß fie von fich felbft zu Klagen; 
Doch ſchwer iſt's: immer fie ertragen! 


TH.) 


(Th.) 


ZH.) 


2, 
Nicht kann ich der ew’gen Sehnfucht genefen, 
Nicht kann ich wergeflen, wie's all’ gemefen — 
Und kann dic nicht laſſen und kann did nicht meiden, 
Mag lieber die fühen Qualen leiden, — 
Wil lieber dich lieben und drum verberben: 
Für dich muß ich leben! Für did) muß ich fterben! 


Th.) 
3. 
Tiefer als in der tiefſten See 
Wohnt mir im Herzen ein ſüßes Weh. 
Th.) 


4. 
Und müßt' ich über die wilde See, — 
Ich folgt' ihm nach vor Wonn' und Weh. 
Th) 


Im Traum. 


D! du, zu dem fi dränget all’ mein Sehnen, 
Im Traumbild ſüß erfcheine mir! 

Laß mich die Hände zu Dir heben 
Und laß mid) betend fnien vor dir, 


Laß meine bleihen Mienen lagen, 
Was ich gewaltig leiden muß, 

Und ftammelnd meinen Mund dir fagen 
Wie ftil er glüht nad deinem Kuß. 


Im Traum nur ruhn au deinem Herzen, 
Das unentreißbar ewig mein, — 
Bergefiend alle bittern Schmerzen 
Nur fühlen: daß ich ewig dein. 
Th. 


Gehorſam. 


Rufe mich und ich will kommen, 
Selig an dein Herz genommen, 

Immerdar bei dir zu ſein: 
Heiß' mich in Verbannung gehen, 
Nie ſollſt du mich wieder ſehen: 

Glück iſt, dir gehorſam ſein, 

Nah und fern dir bin ich dein. 

Th.) 


Wolkenflug. 


Am Himmel, einſam, abgeriſſen, 
Zieht eine Wolke weiß und grau: 
Woher? wohin? — Wer kann es wiſſen? 
Verloren ſchwimmt ſie durch das Blau. 


So zieht vieltreues Lieb-Gedenken 
Von meiner Seele nach dir aus: — — 
Ahnſt du es wohl? Führt Götterlenken 
Je meine Sehnſucht in dein Haus? 
Th.) 
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Allein! 
Die langen Tage ſuch' ich Dich, 
Die einfamen Nächte ruf' ich Dich, 
Im Schlummer traum’ ich bei dir zu fen 
Und wenn ih erwadhe, — bin ih allen, 
(TH.) 


Rein Leid — mein Leiden, 


Mein Wort kann nicht mehr zu Dir dringen, — 
Mein Blid ſoll ſcheu den deinen meiden: 
Doch Tag und Nacht muß ich verbringen, 


Zu denken deiner großen Leiden. 
(TI.) 


Am Freuſter. 
Am Gitterfenfter fit’ ich hier: 
Weit kann ins Land ich fehen: : 
Dort zieht ein Weg: — er führt zu dir: — 
Dod ich darf ihn nicht gehen. 
Gar viele Wandrer ziehn vorbet 
Mit Lachen und mit Scherzen: 
Und mir bricht ftil Das Herz entzwei 


Bor Sehnfuht und vor Schmerzei. 
Th.) 





Sein Schritt. 
Tief zur Nachtzeit, einſam ſpät, 
Fahr' ich vom Schlummer empor: 
Er iſt's, der noch vorüber geht, 
Gut kennt den Tritt mein Ohr. 
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Er irrt die Wege raftlos hin, — 
Er verblutet in Herzensnoth: — 
Und ach! ich weiß, daß ich es bin, 
Die ihm gebracht den Tod, 
(2.) 


Seine Spur, 


Schon ift der Abendſtern entglommen, 
Mein thränenfenchtes Auge wacht: — 

Ich hör’ ihn fern die Straße kommen, 
Ich ſeh' ihn durch die blaue Nadıt. 


Horch, tiefe Seufzer aufwärts ſchweben: 
— Hier traf fein Blid mich fonft fo gern: — 
Ih bin fein Weh! — Und ih muß leben — ! 
WVorüber, horch! Schon geht er fern. — 


Nun dürfen meine Thränen fluthen: — 
Was hat ihn noch vorbei geführt? 
Ih küſſſ am Weg in Schmerzesgluthen 
Die Stelle, die fein Fuß berührt‘. 
(Th.) 


Einſam. 
Einſam wall' ich: langſam, leiſe 
Aus dem Wald der Heide zu: — 
Gram iſt meine Seelenſpeiſe 
Und die Sehnſucht meine Ruh'. 


— 


Wo der Sonne gold'ge Streifen 
Sich ins Kraut die Heide flicht, 

Wo die dunklen Föhren greifen 
Sehnend in das duft'ge Licht, 


Sud’ ich, jpähend in den Schimmer 
Bunter Heidenheimlichkeit: 

Malle finnend durch den Flimmer, 
Fragend durd die Einſamkeit. 


Fern, wo über Moos und Steine 
Seltne Blumen nidend blühn, 
Zieht ein Ihmaler Weg am Raine 
In der Buchen tiefites Grün. 


Einfam wall’ ih: trübe Reiſe, 
Scheue Sehnfuht meine Ruh', 
Stiller Kummer meine Speije 


Und mein Ziel: Keins oder — Du. 


Muldraft, 


Sieb, o gieb der Todesmatten, 
Nah des Schmerzes Allgewalt, 

Stille Raft in deinen Schatten, 
Tannenduft'ger, tiefer Wald, 


(TH.ı 


— 


Meinem Fuß, dem heißbeſtäubten, 
Breite ſanft dein ſchwellend Moos, 

Meinem Haupt, dem ſchmerzbetäubten, 
Bette kühl in deinem Schos. 


Ach, dies Herz iſt zum Erwerben, 


Zum Entſagen nicht, gemacht: — — 


Solches Glück und ſolch Verderben 
Bargſt du nie, o Waldesnacht. 


Verbannt. 


Im Erker in monddurchflutheter Nacht 
Mein einſam Herz und Auge wacht: 


Fern, über den Bergen, im nächtigen Tann 


Irrfahrtet ein weltverlorner Mann. 


Kehrt er wieder? 


Die Strafen find vom Regen naß: 
Er zog auf böfe Reife: — 

Die Blätter fallen ohn' Unterlaß, — 
Der Herbitwind Flagt jo leile. 


Mein Herz ift franf und voll Beſchwerd': 


Dem Liebiten heißt's entjagen, 


Und wenn er gar nie wiederfehrt, — — 


Gott, Das werd’ ich nicht tragen! — 


Th. 


(TH.) 


Th. 


a 


Mein Atern, 

Das Ziel meiner Träume liegt fern und weit! — 
Dur leere Näume, durch öde Zeit 
Hinwandl' id ins Weite mit mattem Schritt, 
Zur Seite die trüben Gedanken mit; 
Über dem Haupt mit leifem Flug 
Weht ſüßer Erinmerung Athemzug: — 
Und aus den Wolfen, Götter-fern, 
Leuchtet mir mein ew'ger Stern. — 

| Tb. 


Im AMai. 


Der Tag entſchlief, blau fluthet die Nacht, — 
Der Abendſtern iſt kaum erwacht, 

Es birgt die erſte wilde Roſe 

Süß duftend ſich im Waldesſchoſe, 

Tief in Gebüſch und Blüthenweiß 

Der Nachtigallen Schlag ſo heiß, — 

Und durch die Sehnſucht athmende Luft 
Haucht ſüß und lind des Maien Duft. — — 
So war's in gottverſunkner Stunde 

Wir ruhten beiſammen im Waldesgrunde. — 
Die Stunde kam: — ’8 ift all' wie eh, 
Nur: du bift weit — und ih vol Weh. 


(Th.) 





Siegesglocken — Sterbeglocken. 

Fern im Lande hör' ich läuten 
Und ich lauſche tief hinab: 

Mag's ein Siegesfeſt bedeuten 
Oder trägt man dich zu Grab? 


(Th.) 


Hoher Friede. 


Er lebt! 


Dort fern, am morgensthauigen Tann, — 

Berträumten Sinnes geht em Mann: — 

E3 fliegt fein Haar, ſein Schritt erſchwebt — 

Sp wandelt nur Einer: — Heil mir: Er lebt! 
(2H.) 


Ergebung. 


Was nun aud kommt, ich will es tragen: 
Did lieben — das ift Seligfeit! 
Anbetend, ſegnend, ohne Klagen 
Bin id auf ewig dir geweiht! 


Mein Schickſal. 


Die Monvdesfihel ſchwimmt im Atherouft 
Und Frühlingsahnen fluthet durch vie Luft: 
Rings dämmert heilige Nachteinfamkeit: 
Zu meinen Seiten ftehen Glück und Leid: 
Ih blid’ empor zum Sternenreigen; — 
Dein Schidjal grüßt mich aus dem Schweigen! 
Th.) 


— — — — 
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Sternenfhrift. 
Nun hab’ ich unfer fehnend Lieben 
Mit Slammenzeihen in des Himmels Blau gejchrieben. — 
Dorthin blid’ auf aus Lebens Wirrgetriebe, 
Wenn Wort und Gruß von mir div nicht mehr naht: 
In tiefer Nacht, wenn Taglaft ausgemüdet hat, 
Grüßt dich aus Sterngefunfel meine Liebe. 
Th. 
Raſch und Ewig. 
Weisheit kömmt nicht über Nacht, 
Thorheit geht nicht an einem Tag: 
Liebe kömmt eh' du's gedacht 
Und niemals wieder gehen mag. 
Th.) 





Aur Au weißt es. 
Ach, was ich muß an Sehnſucht tragen, 
Das weißt nur du allein zu ſagen. 
Und ſeufz' ich oft: „Es iſt fo ſchwer! 
Berzehrend glüht mein Herzbegehr,“ — 
Daß ih doch Alles tragen fan, 


Weißt auch nur du, geliebter Mann. 
Th.) 


Fromm in Glück und Leid. 
| 1. Ä 
Höchſtes Glück und tiefftes Leiden 
Heben zu Gott und machen beicheiden. 
(Th.) 
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Ich wandle hin im Deingedenken, 

Weltſtille, fromm und gut: — 

Nun möge Gott dir einen Segen ſchenken, 
Der dir desgleichen thut. 


3. 


Alles ward ich 
Durch dich: — 
Alles ward mir 
Mit dir: — 
Ewig bleib' ich 
In dir. — 
(Th.) 


Schene die Götter. 


Den Glüdlihen, der Dir giebt, 
Den Elenden, der Dich liebt, 
Solft du in Ehren halten: — 


Dabei ift göttlich Walten. 
Ch.) 


Das Keſte. 


Was iſt von Weh und Wonnen mir unentrückt geblieben? 


Das Höchſte und das Beſte: ich darf dich ewig lieben! 
(Th.) 


Kleine Pieder, Sprüche 


und 


Tagebuchblätter. 
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„Was von Menſchen nicht gemukt 
Oder nicht bedadıt 
Durd das Yabyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht.“ 
Goethe. 


Jahrestag. 


Heut’ iſt's ein Jahr. Wir jchlürften die ſel'ge Maiennacht: 
Am Himmel ftand Frau Venus bei Mars in heller Pradıt. 


Lang jhauten wir die Sterne und ihren Treuverband: 
Wir ſprachen nicht, wir dritdten verjchwiegen ung die Hand, 


Heut’ liegen Hundert Meilen wohl zwiſchen dir und mir: 
Beiſammen ftehn die Sterne: — mein Herz verbrennt nad dir, 


November, 


Die Luft ift grau, das Feld fteht kahl, 
Die dumpfen Nebel |pinnen: 

Kein Ton, kein Sang, kein Farbenftrahl: — 
Glück zog und Glanz von binnen. 


Rings Stile: — matt ftarb jelbit der Wind: — 
Ein Rabe huſcht an ven Steinen: 

Mir ift, ih hör' mein fernes Kind 
Bitter, bitter weinen, 
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Vom Raude des Abgrunds. 


J. 


O du, der ich mit Todesqualen 
Vergolten höchſte, reinſte Luſt, 

Könnt’ ich mit meinem Herzblut zahlen 
Für jeden Seufzer deiner Bruft. 


Ich weiß did) ſehnend und verlaflen: — 

Das ſcheucht mih auf vom Pult mit Madt, 
Das jagt mich ruhlos durd die Gaſſen, 

Das treibt mich vaftlos durd die Nadıt. 


An deiner Thüre frierend ſteh' ih, — 

Im Scneewind fliegt mir Haar und Bart: 
Am hellen Fenfter gierig ſpäh' ich 

Nach Ichlanfem Schatten deiner Art. 


Dein Fuß ſchwebt über dieſe Schwelle, — 
Ich küſſe fie mit heißem Kuß: 

Mir ift, hier liegt die dunkle Stelle, 
Wo Lieb’ und Wahnfinn grenzen muß. 


I: 
Wer bat heut! Nacht vor der Hahnenfraht 
Laut meinen Namen gerufen? 
„Halt!“ ſchrie ich empor und erhaſchte fie g'rad, 
Wie fie glitt in die Fluth von den Stufen! 
Sie hat heut! Naht vor ver Hahnenkraht 
Im Traum mid bei Namen gerufen. 
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Rie Löſung. 
(19. Iuli 1870.) 
Schlägt Verzweiflung wild die Fäufte 
An des eh'rnen Himmels Thor: — 
Manchmal thut ſich's auf mit Krachen 
Und ein Wunder blitt hervor. 


Endlich ſchickt dir Gott die Löſung, 
Grenzenlos gemartert Herz: 

Gottes Donner kracht in Frankreich, 
Und ſein Blitz löst allen Schmerz! 


Rhein-Äbernang. 
Anfang Auguft 1870.) 
Gegrüßt, mein Strom! — Ich fteh’ in Feindesland: 
Die Fahne Frankreichs weht von jenem Thurm: 
Nicht Fehr’ ich Heim, bis ih ven Kugeln ftand, 
Dem Öottesurtheil in der Feldſchlacht Sturm. 
Ihr Wogen aber tragt mir Kuß und Gruß 
Der Lorelei an ihres Felfens Fuß. 


In den Argonnen, 
(Ende Auguft 1870.) 
Wochenlang durd Sturm und Regen 
Zieh’ ih nun dem Feind entgegen 
Und er ftellt fidy nicht zur Schlacht. — 
Ringsum Wald und ringsum Naht, 
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Ode drohen, finfter, ftumm: — 
Haß und Mordgier jhleihen um. — 
Aus dem Didiht Schüſſe fnallen: 
Hier, vergeſſen, könnt’ ich fallen, 
Und du würdeſt nie erfunden, 

Wo und wie ih dir entſchwunden. 


Autrecourt bei Sedau. 
(31. Auguft 1870.) 

Die rothen Feuer glimmen: — 

Kings ruhen Roß und Maun: — 
Nur windvertragne Stimmen 

Dorther vom dunfeln Tann: 
Ein Hornruf dur die Halde: — 

Ein Schuß von ferner Wacht: — 
Die Nacht verrinnt — wie balde! 

Und morgen — — in die Schlaht — 


Sedan. 
(1. September. Mittag 1 Uhr.) 

Noch einmal hier, wo regnet 

Um mid) VBerverben voth, 

Wo Grau’n und Sterbensnoth 

In Flammen um mich lobt, — 
Noch einmal ſei gejegnet 
In Leben mir — und Tod. — 


— 


Ew'ger Liebeshimmel. 


Alles iſt, was kam gezogen 
Über unſern Liebesbund, 

Nur Gewölk mit Regenbogen 
Auf dem ewig blauen Grund. 


Segen. 


Und trug mein Herz um dich an Leide 
Schwer, todessftarf: 

Und traf ein Dolch mit ſcharfer Schneide 
Mir tief ind Mark, 


Und mußt’ ich opfernd für dich gebeir 
Was froh und Mar, 

Und viel, was über Licht und Leben 

. Mir theuer war: — 


Ich ſprech' es nicht im Wonnerauſche, 
Nein, ernſt und ſchlicht: 

Daß ich den Schmerz um dich vertauſche 
Um Alles nicht! 
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Und bin ich, ſeit du mir begegnet, 
Dem Tod geweiht: 
Du ſollſt mir dennoch ſein geſegnet 
In Ewigkeit. 


Troſt im Lied. 
Ich weiß, der Schmerz um mich bog nieder 
Dich hart bis an des Abgrunds Bann: 
Laß ſehn, ob nicht empor dich wieder 
Der heil'ge Rhythmus meiner Lieder, 
Stark wie des Adlers Sturmgefieder, 
Hoch zu den Sternen tragen kann. 


Troſt in der großen Liebe. 


Biſt du fürs Leben mir entriſſen, — 
Das Eine, Große mußt du wiſſen: 

Es wird nie mehr gleich dir auf Erden 
Von Manne Weib geliebet werden. 


Unverwehrbar. 


Ich will, trennt von der Holden 
Mich eine Welt von Weh', 
In Liedern ſie vergolden 
Vom Scheitel bis zur Zeh'. 
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Die meiße Fran, 
Mein Leben liegt in Trümmern und Ruinen, — 
Der Epheu flüftert klagend dur den Ban: 
Doch leis und lieblih wandelt zwifchen ihnen 
Dein Bild: — du meines Herzens weiße Frau. 


Au meißt es doch! 

Und ob fie mid in Feſſeln ſchlagen 

Und did verbannen ländermweit, 
Ob wir ung nie mehr fünnen Hagen 

Bon Mund zu Mund das fühe Leid: — 
Des Himmels treue Sterne tragen 

Uns Botſchaft in Verſchwiegenheit: 
Sort tönt das ſcheuſte deiner Worte 

In meines Herzens Tiefe noch, 
Und was du denkſt am fernften Orte: — 

Ic weiß e8 doch, id) weiß es doch. 


Und ob fie Alles div entwunden, 
Was deines Lebens Leben war, 
Und ob dein Tag in grauen Stunden 
Dahinſchleicht, aller Hoffnung bar: — — 
Daß uns der fhönfte Gott verbunden, 
Der höchſte Gott auf immerdar, 
Daß ich für dich kann Alles leiden, 
Für did ertragen jedes Joch, 
Und daß wir ewig nicht zu fcheiven : 
Du weißt e8 Doc, du weißt e8 doch! 


—— 


NHach dem Abſchied. 
Sei nun gegrüßt in weiter Ferne! — 
Und aus dem ſtark ertragnen Leid 
Den höchſten Troſt des Herzens lerne: 
„Die Liebe kennt nicht Raum noch Zeit.“ 


Feſt hält ſie, bis die Sterne ſanken, 
Was ſie gewann von Seligkeit, 
Sie dringt durch Meer- durch Alpen-Schranken: 

„Die Liebe kennt nicht Raum noch Zeit.“ 


Kein Scheiden giebt's und fein Vergeſſen: 
Was einmal war, ift Ewigkeit: 

Dir nimmt fein Gott, was du beſeſſen: 
„Die Liebe kennt nicht Raum noch Zeit.“ 


Abfıhiedstroft. 
Und wenn ich num von dir geſchieden, 
Mir bangt um deine Seele nicht: 
Es bleibt bei dir ein ew'ger Frieden, 
Es glänzt in dir ein ew'ges Licht. 


Es grüßt von mir dich Stern und Sonne 
Und Wald und Woge ſpricht von mir: 
Ja, in geheimer ſtolzer Wonne 
Von mir ſpricht jeder Herzſchlag dir. 


Der Sonnenftrahl, den aufgefangen 
Die Muschel hat in ihrem Schos, 

Als eine Perle bleibt er bangen 
Unendlich ſchön und wandellos. 
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Auf Wiederfehn. 
„Auf Wiederſehn!“ — Melodiſch Wort, 
Du Hauch des Troſtes: Wiederſehn! — 
Durch unſre Liebe fort und fort 
Still fühl' ich deine Zauber gehn. 


Beim Abſchied, gleich das erſtemal, 
Sagt' ich dir leis: — „Auf Wiederſehn!“ 
Da traf mich tief dein Augenftrahl: — 
Und da war Alles ſchon geihehn! — 


Und mußt' ich, fill und heiß gefof't, 

Nach kurzen Wonnen von div gehen, 
Erflang der Liebe Scheidetroft: 

„Ein fester Kuß“. — „Auf Wiederfehn!“ 


Und als und grimm getrennt die Noth, 
Als in verzweiflungsvollen Wehn 

Ich ging von dir in Kampf und Tod: — 
Leis Hang mir's nah: „Auf Wiederſehn!“ 


Und muß es einft geftorben jein | 
Und fannft du nicht am Pfühl mir ftehn, 
Blick“ ich empor zum Sternenfchein 
Und hauche noh: „Auf Wiederſehn!“ 
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Bergeltung. 

Dit hatt’ ich's fejt mir vorgenommen, 
Wußt' ich dich tief gebeugt vom Leid: 
„Geduld, mein Lieb, dir fol noch kommen, 

All⸗lohnend die Vergeltungs- Zeit.“ 


Wohl ſah'n wir wechjeln Mond und Sonne: — 
Doch heut’ drück' id dich an die Bruft, 

Bis du berauſcht von Luft und Wonne 
Die Augen jelig ſchließen mußt. 


Rein Mefen. 
Immer, wann ich dein gevenfe, 
— Und wann dächt' ich deiner nicht? — 
Iſt's, als ob ich ſchlürfend tränfe 
Silberduftig Stemnenlidt. 


Glük im Leiden. 
Ich kann nichts thun für dich, als um dich klage 
Das aber will ih in jo holden Weifen, 
Daß Glückliche dir Neid drum follen tragen 
Und did um deine Schmerzen felig preifen. 


Ganz und Emig. 
Manch Weib wohl lodte leiſes Tönen 
Aus meiner Laute, liedgewohnt: 
Denn meine Seele folgt dem Schönen 
Nothwendig, wie das Meer dem Mond, 
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u: 


Doch nur wie uns der Blumen Düfte 
Allunvermeidlich überwehn 

Und raſch verhaudhen in die Lüfte, 
Kam jolher Reiz, — um zu vergehn, 


Du aber mit den Marmorwangen, 
Die mich geliebt mit Todespein, 

Du hältit auf immer mich umfangen: — 
Ganz ift mein Herz und ewig dein, 


Des Lebens tiefiten Hauch getrunfen 
Bom ſüßen Munde hab’ ih dir: 

Berihlürft, verfogen und verfunfen 
Dein ganzes Wejen lebt in mir: 


Und im geheimjten Heiligthume 
Der Seele, voller Duft und Glanz, 
Blühjt du mir ewig, weiße Blume, 
Und ſchmückeſt und erfüllt mich ganz! 


Unausſprechbar. 
Oft hab' ich Frauenreiz empfunden 
Und ſtets mich aus dem Bann befreit, 
Hatt' ich den Schlüſſel ausgefunden 
Zu ihres Weſens Eigenheit. 


Den Geiſtern iſt die Macht gebrochen, 
Haſt du bei Namen ſie genannt, 

Und iſt ſein Räthſelwort geſprochen, 
So löſt ſich jedes Zaubers Band. 
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Das aber ift dem Dichter eigen, 
Der ſelbſt lebend'ge Menſchen ſchafft: 
Ins Herz dem Menſchen muß er ſteigen, 
Enträthſelnd ſeine tiefſte Kraft. 


Doch Jahre lang ſuch' ich vergebens 
— Ich find' es nie in Ewigkeit — 

Das Reizgeheimniß deines Lebens, 
Das Räthſel deiner Lieblichkeit! 


Oft hielt die Formel ich gefunden 
Und ſprach ſie aus in Liedgeſtalt: 
Bald Meluſine ſchaumumwunden, 
Und holdverträumt Dornröschen bald: — 


Aſpaſia nun und jegt Miranden 

Rief ih und bald vie Walvesfei, 
Titania hoch aus Elfenlanden 

Und tief vom Rhein die Lorelei: — 


Maiglodenduft und Harjenklingen, 
Der Amfel Lied, ven Abendſtern: — 
Bei allen wunderjhönften Dingen 
Sucht' ich nad deines Weſens Kern. 


Umfonft! Nie fait’ ih ganz dies Wejen! 
Nie ſag' ih ganz, wie ſchön es ſei. 
Drum kann id ewig nicht genejen 
Bon deiner Liebeszauberei. 
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Drum fanı von dir ic niemals laſſen, 
Wie von mir felbft in Ewigkeit, 

Kann deinen Reiz jo wenig faflen, 
Wie meines Weſens Eigenheit. 


Mir ift: aus einem Lichtesftreifen 
Schied ums der Gott die Seelen zu: 

Kann dich nicht laſſen noch begreifen: 
Denn du bift ih und ich bin du. 


Berlorne Liebesmüh. 


Ob ich dich finge fpät und früh 
In Werfen jeden Bau's: — 
8 iſt all’ verlorne Liebesmüh: — 

Ich finge dich nicht aus! 


Muadonnenhaft. 


Nun endlich Hab’ ich ausgefonnen 
Den Reiz, der dich verflärt und weiht: 
Du gleihft den umbriſchen Madonnen 
Aus Rafaeld Epheben-Zeit. 


Es hält ein Glanz von ew’ger Trauer 
Und ew'ger Wonne did umſäumt, 
Es ruht auf dir in heil’gem Schauer 
Ein Gotteskuß, ſtill nachgeträumt. 
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Jungfräulich biſt du Weib geworden, 
Ein'ſt Kuospenreiz mit Blumengluth: 

Ums goldne Haupt in Gold-Accorden 
Spült dir der Engel-Chöre Fluth. 


Du haft des höchſten Schmerzes Milve, 
Der tiefften Rührung Meajeität, 

Und aufgelöst vor deinem Bilde 
Wird mein Berlangen zu Gebet. 


MAyfterium, 


Du ſüß Geſchöpf, du holdes Mäpchenweib, 
In mehr als hundert Liedern, laut und leis, 
Sing’ ich jeit Jahren nun von deinem Reiz, 
Und finge did doch niemals aus! 

Und immer, immer wieder drängt es mich, 
Mih in dein Wunderwejen zu vertiefen: — 
Denn diejes ift ein hehr Myſterium: 

Der ftarfe Drang, der niemald müde wird, 
Did zu erfaflen mit dem eignen Selbit, 

Dich zu umſchließen und Dich zu verftehn, — 
Er gilt ver Seele wie dem Leibe glei: 
Denn Seel’ iſt Leib in dir und Leib ift Seele. 
Darum fo glühend deiner Seele Kraft, 
Darum fo jeeliih deines Leibes Reiz: 

Schön find wohl mande: aber du allein 
Bit meiner Schönheits-Träume Wirklichkeit ! 
So zart und glühend, fein und ftarf zugleid, 
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Wie meine Dihtung trachtet nur zu werben, 
So, wonnevolles Weib, fo bift du ganz: 

In dir erihien leibhaftig und lebendig 

Mir meine Muje, und du wardft nit erit, 
Du warft ſchon mein: du bift mein ewig Ich. 





Der Gottesftrahl. 


Mir fam einmal 
Ein Gottesftrahl: 
Das war em Weib 
Bon fühem Leib 
Und einer Seele 
Sonder Fehle. 

Ihr Haar war hold 
Gerolltes Gold, 
Ihr Schritt war Tanz, 
Ihr Auge Glanz, 
Ihr Wuchs war zart 
Nah Elfenart, 

Ihr Wort war leis, 
Ihr Kuß war heiß, 
Sie ſprach faft nie: 
Doch — blickte fie, 
War's Poeſie; 

Und was fie trieb, 
War reizgemeiht 
Und ihre Lieb’ 

Iſt Emigfeit. 


nm _— — 
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Sternen-Emig. 


Unter die goldnen 
Sterne des Himmels 
Hab’ ich mit hundert 
Goldenen Liedern 
Deinen ſchönen 
Namen gejchrieben, 
Deinen Namen 

Und unfere Liebe. — 
Und bis die legten 
Sterne da oben, 
Müde des Wanderns, 
Fallen und löſchen, 
Siehe, ſo lang währt 
Deines Namens 

Und unſerer Liebe 
Schönes Gedächtniß: 
Aber noch länger 
Unſere Liebe: 

Denn ſie iſt ewig. 


Liebes ·Hyumne. 


Heil dir im Siegeskranz, 
Heil dir im Liedesglanz, 


Glorreiches Weib: 


Mitten durch Leid und Qual 
Segne dir tauſendmal 


Gott und fein Sternenftrahl 


Seele und Leib. 
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Edelſter Liebe Ruhm, 

Lorber und Martyrthum 
MWard dir zu Theil: 

Dulverin, Siegerin, 

Allüberwinderin, 

Nimm meine Seele hin, 
Mein ewig Heil. 


Widmung. 
Nimm dieſe Lieder hin: — dir find fie eigen! 
Nur du weißt, was fie jagen, was verjchweigen. 
D möchten fie von höh'rem Werthe glänzen, 
Mit jhönrem Kranz dein ſchönes Haupt zu kränzen. 
Ob arme Blätter nur vor furzem Sein, — 
Das Beite find fie dennoch, was da mein, 
Nicht ward es mir, zu ſchildern Dich, gegeben: 
Den Schwan von Avon ruf ich auf ins Leben: 
Den größten Dichter, den die Welt gebar: 
Der Imogen geſchaffen und Miranven, 
Die Mädchenbilder aus den Märhenlanden, 
Ihm ſtell' ich Dich, du Wunderblüthe, dar: 
Da nimmt er ftill aus feiner Julie Haar 
Den Brautkranz, an dem Weihaltar des Schönen, 
Zur Liebeshoheprieit'rin — Did zu krönen! — 
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Lebens - Sonnenwende, 


Bon meiner Tage Gipfel ſchau' ich nieder 
Und meine Sunwend acht ich dieſe Lieder. 


Hannes - Eigenart. 


Zerglievre rechten Mann einmal: 
Find'ſt neunzig Theile drin von Stahl 
Und Theile neun von Golve licht: 
Doch Gott im Himmel jelber nicht, 
Der alle Dinge weiß und Fennt, 
Begreift das lettte Element, 


Mirgengaben, 


Um eines Knabens Wiege, unhörbar, unſichtbar, 
Bon Geiftern und Dämonen flog eine wirre Schar. 


Mit nächtig ſchwarzen Flügeln, mit Kronen flammend voth, 
Mit Augen grell wie Blige, mit Schmerzen tief wie Tod, 


Und fie legten mit vollen Händen ihre Gaben um das Kind; 
Dann tanzten fie um die Wiege wie höllifcher Wirbelwind. 
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Sie faßten fih an den Händen und tanzten und jangen dazu; 
„Berwirft! verwünfcht! verloren! auf ewig ohne Ruh’! 


Im Haupt den ew’gen Zweifel, in ven Adern Lavagluth, 
In der Bruft den gefangen Adler, das Sehnen, das nie- 
mals ruht.“ 


So fangen fie und verſchwanden: — es verſcholl die Melodei; 
Da ſchwebt durd Nacht und Stille herniever die ſchönſte Fer: 


Auf ihrem Haupte leuchtet der allerhellfte Stern, 
Sie rührt dem Knaben die Yippen : — da tönt's wie Harfe fern: 


„Nicht kann ich Die Gaben Ändern, die Dir die Hölle beſchied: 
Dod leg’ ic) dir daneben mein Pathengolv : — das Lied, 


Nicht kann den Fluch ich wenden, den ſprach der finſtre Chor, 
Wohl trägt dich's ewig ruhlos : — doch ewig ſei's: — Empor!" 


Rer geheime Hort. 


In die Seele tief des Mannes, 

Unergründlic wie die Meerfluth, 

Hat ein Gott mit leifen Händen 
Einen reihen Hort verjenkt. 


Goldne Kronen liegen unten, 

Schwerter, Spangen, Silberharfen 

Und Dabei der roſt'ge Schlüffel 
Zum verlornen Paradies. 
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Drüber hin gehn hohe Wellen: 
Brauſend bald, bald glatt und ſpiegelnd, 
Und ſie laden und ſie locken, 
Den geheimen Schatz zu ſchaun. 


Aber niemand wird ihn ſchauen, 
Wird ihn heben und gewinnen: 
Und am wenigſten er jelber 
Weit was im ihm jchläft, ver Mann. 


Kaum, daß durch die ſchwanke Welle 

Manchmal fieht Das golpne Wunder 

Glänzen, grüßen und verſchwinden 
Ahnungsvoll ein liebend Weib. 


Viſton. 
(1868.) 
Bon meinem Fenfter, wo mein Schreibtiich fteht, 
Sieht man die Sonne wundervoll verfinfen, 
Wann ob dem Waldesfaum fie niedergeht, 
Bergoldend Fluß und Land zu meiner Linken, 


Und zu der Stunde, mir von Kind an heilig, 
Aufathm' ich von der Pat des Tages gern, 

Und träumeriſch an meinem Fenſter weil’ id) 
Und ſchau' in Dämmerduft und Abenpitern. 


So that ih heut: — da ſchön, wie nie zuvor, 
Erglomm der Himmel rings von Gluth und Golde, 
Und fieh, e8 trat ein leuchtend Bild hervor, 
Ein Wolkenweib: — wohl kannt' ich fie, die Holde. 
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Dit hatt! ich fie geſchaut in guten Stunden, 
Wann freudig mir ein Lied gelungen war, 

Und jelig jchauernd hatt! ich oft empfunden, 
Als rührte jacht die weihe Hand mein Haar, 


Ah, meine Jugend war's, voll Schwung und Glanz! 
Nie ſah ich fie jo Har, jo nah wie heute; 

Noch einmal küßte fie, erglühend ganz, 
Leis meine Stirne, ſcheu, nah Art der Bräute. 


Und plötzlich ſank fie, Shwand an Form und Schimmer: 
Ih ariff nach ihr mit lautem Weheſchrei'n, 

Streng winkte fie zuräd, ich jah fie nimmer 
Und alte Schatten fielen um mich ein. — 


Mih fror: — mir war, es blieb mein Herzſchlag ftoden: 
Sp, Yugend, lebe wohl auf immerbar! 

Zum Lager geh’ ich heut’ in braunen Locken: — 
Steh’ ich wohl morgen auf in weißem Haar? 


Holder Keſuch. 


Einjam glaubjt du mich, Freund — Ich erfreue mich holver 
Geſellſchaft 
Wann ſich der Mond gemach über die Tannen erhebt, 
Sieh, dann ſchweben zu mir, von den Abendwolken getragen, 
Dort aus dem rauſchenden Wald Mädchengeſtalten heran: 
Schimmernd, ein herrlicher Zug; und ſie grüßen mich alle 
vertraulich, | 
Weil in der Dichtung Reich lang wir einander befannt, 
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Allen fchreitet voran im Hellenengewande Theano, 

Weiße Roſen im Haar, doch in der Rechten das Kreuz: 
Dann in buntem Gemiſch mit Haralda Herlindis, Jolanthe, 
Eginharts Schülerin dort nahet und ſchön Roſamund, 
Glücklich das Heidekind und Atala mit leuchtender Stirne, 

Hilde, walfürengleih, und mit dem Falken Edith. 
Dort mit bezwungenem Blick und bezwungener Seele das 
Nixlein, 
Hier Magdalena, geſühnt, himmliſche Thränen im Aug'; 
Nicht mehr weinend Wallada, verſengten Gewands die 
Veſtalin, 
Mit Heloiſen im Arm ſchreitet Aſpaſia dort, 
Floreſtans Schwanen-Fee und Ellida, den Stern auf dem 
Haupte, 
Und mit dem Glühwurmſchmuck ſchwebet Titania her, 
Lächelnd, zum erftenmal in der Trauer, die Wittwe von 
Sedan 
Und aus des Erdgeiſts Naht hebet fih Mila zun Licht. 
Stolz trägt Hilvetraut ftatt des Schleierd die bräutliche 
Myrthe, 
Donna Bianca erglüht ſtets noch in reizender Scham. 
Noch iſt der Maikranz friſch auf dem Ambragelock Roſa— 
lindens; 
Doch hier nahet ein Weib, ſieh, von zwei Sängern ge— 
führt, | 
Beide befränzt und verſöhnt Herr Wolfram fchreiten und 
Heinrich: 
Jeder, Eliſabeth, hält an der Hand dich gefaßt, 
Und ſie gleichen ſich ſehr, wie ein älterer Bruder dem 
jüngern, 
Daß du von Einem verwirrt wieder zum Andern ſchauſt. 
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Doch aus der Tiefe des Rheins, mit den felig ſchimmern— 
ven Augen, 
— Hört ihr den Harfenton? — tauchet die Lorelei auf, 
Die ih vom Fluche gelöst durd mein Lied und beglücdt 
durch Die Liebe: 
Sieh, aus den Loden den Kranz nimmt fie und reichet 
ihn mir. 
Und fie faſſen fih al’ an ven Händen, die holden Geftalten, 
Und fie ſchlingen um mid grüßend und läcelnd ven 
Keih'n. — 
Einfam glaubſt du mich, Freund? DO, ich freue mich holver 
Geſellſchaft, 
Wann ſich der Mond gemach über die Tannen erhebt. 


Haben und Nichthaben. 


Mein Unglück Hagt ein kurzer Sa: 
Ich will es und ein Andrer hat's. 


Rie Ahilifter und die Genies. 


Die Philifter waren arge Tyrannen: 
Die Genies, die jagten fie von dannen: 
Kaum waren die Genies Miniiter, 
Trieben ſie's ärger als die Philifter. 
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Einziges Mittel. 
Halt du ein höchſtes Heiligthum 
Und willſt du nicht betrogen ſein, 


So nimm ein Beil und hau' es um 
Und ſchlag's in tauſend Trümmer klein. 


Trinkfprud. 
Mer gar nicht trinkt, ſei ev noch ſo fein, 
Den laſſ' ih fein: 
Mer zu viel trinkt, Das ift ein Schwein: 
Mer trinkt, was er vertragen kann 
Und das recht viel: — ftoßt mit an, 
Das it men Mann! 


Schlimm gepaart. 
Ein alter Mann, ein junges Weib, 
Die Freude hat nicht lang Verbleib: 
Dod junger Mann und altes Weib — 
Des Teufels liebiter Zeitvertreib! — 


Der Bann der Ser, 
Das ift der Bann der Feen: 
Der Mann, der Eine gejehn, 
Muß fie haben oder vergehn. 
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Meifter und Meifterin, 


Kein Meifter trägt jo ftolgen Sinn: — 
Er findet feine Meifterin. 


Nicht laffen noch haben, 


Gott helf' mir armen Knaben, 
Kann fie nicht laflen noch haben. 


Anheilbar, 
Sie ift nicht Schön, fie ift nicht klug, 
Und dennoch ift fie ftarf genug 
Zu bannen all mein Wefen 
Auf Ninmermehrgenefen. 


Bas Tranmbild, 


Und mag ih gehn in Träumen 
Durch Welt und Menſchen bin — 
Was ift hier zu verfäumen 
An Glück und an Gewinn? 


Seit ich auf duft'ger Halde, 
Wo wilde Roſen wehn, 
Erſah ſchön Esmeralde, 
Die Königin der Fee'n, — 


Rt: 


Durch alle meine Tage, 

Wie trüb das Leben Ichwillt, 
Geichlofinen Auges trage 

Ih mit das felige Bild. 


Aluner Tauſch. 


Lang lebt‘ ich nad) der Leute Sagen, 
Da war ich elend Tag und Nadıt 
Und hab's doch feinem recht gemacht: 
Jetzt leb' ih mir nur zum Behagen — 
Sie ſchelten: doch mein Herz, das ladt. 


Chriftenpflicht. 


Mir will die Welt mein Lieb nicht gönnen, 
Das mir nicht Welt, nein, Himmel ift: 

Die Welt dem Himmel opfern können 
Muß aber jeder brave Chrift. 


Zurückgabe. 


Wenn mir mein guter Stern vergunnt 
Nur Einen Kuß von ihrem Mund, 
Will ich Gott danken alle Stund' 
Wie aber, — ſchilt ſie mich deßwegen? 


479 


Dann freilih muß ich rajch ihn legen, 
Wo ih ihn hab’ genommen fort, 
Getreulich an denjelben Ort. 





Meine Hünde, 


Sol ih ergründen 

Meine Sünden, 

Ich finde fie Fleine 

Bis auf Eine: 

Ich Hab’ ein Weib viel, viel mehr gern 
Als den Himmel und Gott den Herrn. 


In der Kirche. 


Der Liebe wollt‘ ich ledig werben: 

Ih floh wor ihr ind Gotteshaus: 
Da trat mit lächelnden Geberven 

Sie von dem Hochaltar heraus 
Und ſprach: „Du ſuchſt in g’radem Lauf 
Mich juft in meiner Heimat auf.“ 


Ans Lob im Lied. 


So wahr in allen deutihen Gauen 
Kein Weib wie du jo jhön zu ſchauen, 
So wahr in allen deutſchen Zungen 
Sei feins wie du jo ſchön befungen. 
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Zweite Ingend, 
Kehrte mir Die Jugend wieder 
Dver fam der Lenz zurüd? 
Jeder Tag bringt neue Lieder, 
Jeder Tag bringt neues Glüd, 


Kaum zu bänd’gen find die Kanten, 
Die mir jede Stunde flicht, 

Und es werden die Gedanken 
Mir von jelber zum Gedicht. 


Ans Tröftelein, 


Mir bleibt kein Troſt, — ein Tröftelein: 
Was werden joll und muß, wird fein. 


Rornröschen. 


Die Mühe fol die Liebe fpornen: 
Dornröschen heiget von den Dornen. 


Nothmendige Lieder. 


Und ftieg ein Engel Öottes nieder 

Und drohte mit dem Flammenſchwert: 
Ich muß fie fingen, dieſe Lieder, 

Die mein entzüdtes Herz begehrt. 
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Unerſchöpflich. 

Seh' ſcharf ich in des Himmels Rund, 
Stets neue Sterne find' ich wieder: 
Seh' ſcharf ich in meiner Seele Grund, 

Stets find' ich neue Lieder. 


Gottesdienſt und Frauendienſt. 
Ja, hätt' ich Gott gedient wie ihr, — 
Der Himmel wäre ſicher mir. 


Unterſchied. 
Vielleicht, daß ſie ſich ſehnen mag 
Nach mir wohl durch den blauen Tag: 
Doch lächelnd träumt ſie durch die Nacht, 
Die mich erſt vollends elend macht. 


Verſchiedene Liebe. 
Der Arme liebet ärmer, 
Der Warme liebet wärmer, 
Der Scheue liebet ſcheuer, 
Der Treue liebet treuer: 
Von allen Liebesgäſten 
Der Dichter liebt am beſten, 
Der jedes Pulſes Schlag und Fall 
Verewigt in des Lieds Kryſtall. 
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Bidhterlos. 
I: 
Ihr preist des Dichters glücklich Los 
Zu fingen Luft und Schmerzen: 
Das Glück ift aber nicht zu groß, 
Mehr als die andern Herzen 
An Luft und Leid zu tragen; 
Und was am tiefiten ihn durchwühlt 
Und was am mädhtigften er fühlt, 
Das kann er doch nicht jagen! 
Denn nit in Flammen fann er jpreden 
Und braufen nicht in Lavabächen, 
Nicht jauchzen mit des Sturmes Stimme, 
Nicht dDräuen mit des Löwen Grimme, 
Nicht fein Verlangen lafjen jchallen 
Im Lied der Frühlingsnadtigallen, 
Nicht hauchen Jeiner Sehnjuht Drängen 
In leiſen Holsharfenklängen: 
Und trägt doch alles dies beifammen, 
Trägt Sturm und Leu und Lavaflammen 
Und Aolsharf und Nachtigall 
In feiner Seele kleinem AU. 


LI. 
Ihr ſollt fein Lied dem Dichter gönnen, 
Denn auch das Schwerfte muß er können: 
Er muß durh Welt und Menjchen gehn 
Und darf fein Auge laſſen jehn, 
Wie höchſte Pen und höchſte Luft 


Ihm wogt in tief verſchwiegner Brut. 
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Bang um dich. 


Denf ih an dich, wie du fo blumenrein, 

So arglos in das Leben blühſt hinein, 

Und denfe dann der Welt und ihrer fhmut’gen Hände, — 
So möcht' ich um dich weinen fonder Ende. 


Prüfung des Rivalen. 


Der deine Hand davon foll tragen, 
Den wäg' id in gerechten Wagen: 
Erfind' ih würd'ger ihn als mic, 

Dann weich’ ih ftil und ſegne dic: 
Jedoch find’ ich ihn mwen’ger werth, — 
Todt ſchlag' ich ihm mit dieſem Schwert! 


Aufbruch zur Lensfahrt. 
Geſegnet ihr Frühlingsfterne, 
Geſegnet du jonniger März, 

Ihr lockt in die duftige Ferne 

Das pochende, wogende Herz. 

Das war wohl ein trauriger Andrer, 
Dem fo lange das Leben vergältt: 
Denn id bin ein fröhlicher Wandrer 
Und mein ift die lachende Welt. 
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Alfo lieh’ ich dich. 


Magſt du mich mit Wonne tränfen 

Oder tief in Qualen jenten, 
Immer, immer jegn’ id) Did: 

Lieber viel Durch dich verderben 

Als durch Andre Glück erwerben: 
Alſo, aljo lieb’ ich Dich. 


Der ſichere Bote, 


Könnt' ich dir, Süße, meinen Muth 
Mit voller Freiheit ſagen, 
Ich ließe gern das Harfeſchlagen 
Und ſpräche nur mit Kuſſesgluth. 
Nun aber wird mir's nicht ſo gut: 
So muß ich dir denn klagen 
Verhüllt des Herzens Wagen. 
Doch wärſt du mehr gehütet noch, 
Ein Bote, Kind, erreicht dich doch, 
Den jeder hört und jeder ſieht 
Und der doch nie ein Herz verrieth: 
Das Lied. 


Erſte Kegegnung. 
Ich lobe den Tag und ich preiſe die Stunde, 
Da ich zuerſt der Süßen genaht; 
O Segen dem laufhigen Waldesgrunde, 
D Heil dem Inorrigen Wurzelpfad, 
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Und Heil den VBögelein, vie da jangen, 

Und Heil den Blumen, die da entſproßt: — 
Nie follen die Vöglein werden gefangen, 

Nie jol die Blumen tödten der Froft. 


Glückliche Atunde, 


Ich mußte fie laffen mit lechzendem Munde, 
Bor Fremden, mit fühlen Drude der Hand: 
Da fügte mir eime vieljfelige Stunde, 
Daß ih ohne Hüter fie endlich fand: 
Da hat fie gelohnt mir mit ſolchem Lohne, 
Wie er ward nod feines Mannes Gewinn, 
Daß ich unter den Liebenden trage Krone 
Und aller Glüdlihen König bin, 


Schadeufreude der Feinde, 


Trägt Jemand mir recht tücht'gen Haß, 
Was der nun Freude dran erlebt, 
Seit mir das Herz ohn' Unterlaf 
In Frieren und Berbrennen jchwebt. 


Aammerfhlüfel — Tonfhlüfel. 


Ihr fagt, ich könne nichts als jammern: 
Ei, folltet Ihr hören Melodei'n, 

Hätt ich zur Heinften aller Kammern 
Das allerfleinfte Schlüflelein ! 


— — — — — — 
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Ihr „In, 
Ih finde ftets nur ihr „Nicht“ und „Nein“ 
Am Mittag, Abend und Morgen: 
O ſprecht, allwiffende Vögelein, 
Wo hält fie ihr „Ya“ verborgen? 


Mein Los. 
Mein Los, das ich nicht wenden mag, 
Heißt: ſoll ich jemals frohen Tag, 
Soll jemals frohe Nacht erjehn, — 
Das muß durd dieſes Weib geichehn. 


Der Perlenkranz. 


Ein Perlenkranz von Frauenthränen, — 
Den Schmud ſoll ſich kein Mann erſehnen! — 


Gehen und bleiben. 
Wer gehen muß, wo gern er bliebe, 
Den trifft der Schmerz mit ſchwerem Hiebe: 
Doch auch deß Schmerz iſt nicht geringe, 
Wer bleiben muß, wo gern er ginge. 


Zweimal. 


Zweimal fragen, ſchwer zu tragen, 
Zweimal bitten — das Herz zerſchnitten. 
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Aie Quälerin. 


Sie will mid nicht entbehren, 

Und doch mir nichts gewähren, 

Sie hat nicht Luft, mich frei zu laſſen, 

Doch joll ih ja nicht feſt fie fallen: 

Dem Käfer gleih an Iojem Fädchen 

Regieret mic das Ioje Mädchen, 

Nicht Löjen will fie, noch vereinigen, 

Das nennt fie lieben: — ich nenn's peinigen! 


Gluthgeſchmolzen. 


Weiß Gott, es iſt um dieſes Weib 
Kein leichtes Frei'n: 

Gleichwie des hürnen Siegfried Leib 
In Gluth muß ſie geſchmolzen ſein! 


Glück und glücklich. 


Was mir an Glück die Erde lieh, — 
Glücklich werd' ich nur durch ſie. 


Ungeduld des Verlangens. 


Ach die Tage vergehn und die ſehnſuchtathmenden Nächte, 
Veilchen und Roſen verblühn: — ach und noch immer 
nicht mein! 
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Bie Freude und die Sehnſucht. 
Niemald wohnte bei mir als Hausgenoſſin die Freude, 
Manchmal nur in der Naht nahte der himmlische Gaft: 
Aber fie hat, wie es jcheint, num zu mir die Straße vergeflen, 
Während die Sehnſucht treu Tafel und Pager mir theilt. 


Inli-Regen. 


Die Erde lechzt mit brennendem Berlangen, 
Im Schos den Strom des Himmels zu empfangen. 





Magnis um Mount, 
So find bejtimmt des Menſchen Yoje: 
Nur höchſtem Muth wird höchſter Preis: 
Am Abgrund blüht die Alpenrofe 
Und hart beim Tod das Edelweiß. 


Seltner Gaf. 
Es fommt zu mir jo mander Gaſt, 
Der befier bielte zu Haufe Raſt, 
Und die ich erwarte zu allen Stunden, — 
Wie jelten wird fie hier gefunden! 


Berlodern, 

Du freuft dich wohl der Kerze, 
Sie giebt jo hellen Schein, 
Doch daß ihr Licht dir leuchte, — 

Verzehret muß fie jein. 
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Du freujt Dich meiner Lieder, 
Jedoch zu deiner Luft 

Sing’ ih vor Lieb’ und Sehnſucht 
Das Herz mir aus der Bruft. 


Die Motte und die Kerze, 


liege nur in dem Berverben, 
Das jo jhön, jo lodend loht: 

Selig iſt's, in Flammen fterben 
Aus des Herzens Machtgebot. 


Rus Sonntagskind. 


Gerne will id jonder Klagen 
Wochenlang die Bürde tragen, 
Welhe Profa mir verlieh: 
Aber Sonntags muß ich dürfen 
Deimen ſüßen Athem jchlürfen, 

Sonntagstochter Poejie. 


Hod am blauen Himmelsbogen 
Kommft du ſchweigend hergezogen, 
Winkeſt felig und vertraut: 
Lächelnd mahnft du mich der Stunden, 
Da du ganz Dich mir verbunden, 
Glüh'ndem Mann die glüh’nde Braut, 


Und du drückeſt, wornnereiche, 
An die Bruft mein Haupt, das bleiche, 
Daß dein Schauer mid durdzieht: 
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Roſen duften, Harfen klingen, 
Und aus jeligem Umſchlingen 
liegt empor Das junge Lied. 


Winternacht. 
J. 
Winternacht, o laß dich grüßen! 
Deine Zeichen deut' ich gern: 
Harter Grund zu meinen Füßen 
Und ob meinem Haupt — ein Stern. 


II. 
Silberduft erfüllt die Thale: 
Leiſer Schnee liegt auf den Bäumen, 
Birke glänzt im Mondenftrahle 
Und die dunklen Tannen träumen. 


Aufgeſcheucht von meinem Tritte 
Fliegt ein Vogel, groß und ſchwer, 

Und e8 raujcht bei jedem Schritte 
Wie Geheimniß um mid) ber. 


Offen weit des Mantels Falten 
Athm' ich durſtig diefe Kühle, 

Daß ver Nachtluft heilig Walten 
Um die Bruft wie Fluth mir ſpüle. 


Silberduft erfüllt die Thale, 

Leiſer Schnee liegt auf den Bäumen, 
Birke glänzt im Mondenftrahle 

Und die dunkeln Tannen träumen. 





491 


Mein holdes Schweinen. 
Wil faft das Haupt mir neigen 
Das Leben niederwärts, 
Den? ich, mein holdes Schweigen, 
Wie du fo ganz mein eigen, 
Und hoch erjauchzt mein Herz! 


Sel'ger Schmerz. 
Schlag fort mein Herz, bis daß du ſpringeſt, 
Im Tact, der dir gegeben iſt: 
Nothwendig ift nur, daß du fingeft, 
Nicht aber, daß du glücklich bift. 


Berloren nenne nicht dein Leben, 
Tauſcht aud das Schickſal nichts zurüd: 
Div ift ein heil'ger Schmerz gegeben, 
Der ſel'ger ift als alles Glück. 


Vom Biegen und Krechen. 
Wenn fie zu dir fpreden: 
„Biegen oder brechen !* 
Ruf: „Brechen eh’ als biegen“: — 
Sieb Acht, jo wirft dur fiegen. 


Im Minter. 
Wil denn der graue 
Nebel auf immer 
Wirklich verſchlingen 

Alles was ſchön? 
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Haben denn niemals 
Lerchen gejubelt? 
Haben denn niemals 
Rosen geblüht? 
Bin ih denn nie auf 
Bewimpeltem Schiffe, 
— freudig im Lenzwind 
Flogen die Fahnen — 
Hinuntergefahren 
Den blühenden Rhein? 
Hört’ ich denn nie in 
Duftiger Mainacht 
Sehnend flöten die Nachtigall? 
Und hab’ ich denn nicht in 
Melodiſchen Liedern 
Gebunden des Schönen 
Beflügelten Geift? 
Wahrlich, das Hab’ ich 
Und halt’ ihn auf ewig! 
Blühende Rojen 
Hab’ um die Schläfe 
Ich meiner Piyche 
Dpfernd gewunden 
Bol ewigen Dufts, 
Alles auf Erven 
Können die Menſchen, 
Kann dir die Profa, 
Tauſendmal ſchlimmer 
Als Winter und Nebel, 
Alles entreißen, Alles zerſtören: 
Nur nicht des Herzens 


Heiligen Rhythmus! 
Drehen das Herz dir 
Mögen fie endlich: 
Aber jo lang nod) 
Zudend es aushält, 
Schlägt es beharrlid 
In jeiner Begeift'rung 
Geyeiligtem Tact. 


Ih laß did nicht. 


Du, die aus ferner Sterne Schimmer | 
Zu mir hernieder ftiegft aufs Neu’: 
D Poefie, ih weiß, für immer, 
Auf ewig bleibft du num mir treu. 


Ih habe dich mit Todesſchmerzen 
Erfauft, mit memer Seele mir: 

Nichts reißt Di mehr aus meinem Herzen: — 
Eins bit du, — ewig Eins mit mir, 


Du, theurer als der Hauch des Lebens 
Und theurer als das Augenlicht: 

Das Schidjal rollt und grollt vergebens: — 
Ich laß Dich nicht, ich laß dich nicht! 


Und ob — denn leicht bringt er Verderben — 
Mein Haupt verbrennt dein Flammenkranz: 
D wie viel ſel'ger durd dich fterben 
Als leben ohne deinen Glanz. 


— — — — 
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Entfagen. 
So joll denn wirflih Ein Accord 
Dur all mein Leben traurig Hagen? 
Berfolgt mein Fluch mich fort und fort, 
Der Unkenruf: „Du mußt entfagen!“ 


— — — — 


Na) ſchlafloſer Nacht. 
E83 dämmert faum im Oſten eis: 
Mein Aug’ ift wach, mein Kiffen hei, 
Mein Herz ift wund, mein Mund ift ſtumm, 
Und ad, nur Eine weiß warım. 
Die Hähne krähn: — bald wacht das Haus, 
Bald ruft das Leben mich hinaus: 
Nur eines wünſch' ih: — wär’ e8 um: 
Und ab, nur Eine weiß warum. 


Gr — — — 


Ans zweite Herz. 


Ich glaube, Niemand lebt, er hat einen Schmerz, 
Der pocht in ihm wie ein zweites Herz. 
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Blitzgefahr. 


Je ſtolzer, Herz, dein Glück wird ragen, — 
Je ſichrer wird der Blitz es ſchlagen. 


Falkenart. 


Wie ein wilder Falk bin ich geartet, 
Der verſchmäht der Erde Blumenflor 

Und nach der Sonne pilgerfahrtet: — 
Du erfliegſt ſie nie, du armer Thor. 


Die weiße Klume. 


Mir legt das Thal mit tauſend Grüßen 
All' ſeine Roſenpracht zu Füßen, 
Ich acht' es kaum. 
Da droben, auf höchſtem Bergesgrat, 
Wohin nicht führet Steg noch Pfad, 
Sah ich im Traum 
Eine kleine weiße Blume ſtehen: 
Um dieſe muß mein Herz vergehn. — 
Und wenn ich nun geſtorben bin, 
Fliegt meine Seele drüber hin 
Und pflückt die Blume ſtill und bleich 
Und trägt ſie mit ins Himmelreich. 


— — ——— — 


Der ferbende Ritter. 


Hörſt du die Hörner? 
Reich' mir die Waffen, 
Strahlendes Lieb, 
Sieb fie, o gieb! 
Yebend joll feiner 
Mir fie entraffen: 
Ob e8 zerfließet 
Nach innen, Dies Herz, — 
Außen umſchließet 
Es ſiebenfach Erz. 
Sterben? Ach gerne, 
Sterben um Liebe, 
Sterben um dich 
Gerne will ich: 
Aber dem Feind noch 
Grimmige Hiebe! 
Eh' ich es neige 
Für immer, dies Haupt, 
Sei's noch vom Zweige 
Des Sieges umlaubt. 


Der letzte Dienſt. 


O du mein ſiegerprobtes Schwert, 

Was hilft nun all dein Ruhm und Werth? 
Den letzten Dienſt noch, treues Erz: — 
Triff ſcharf und tief mein eignes Herz. 
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Sonett. 

Du fragit, woher ich lernte nie zu Klagen? 
D Kind, es möge niemals dir gelingen, 
In jene Tiefe voller Grau'n zu dringen, 

Draus dieje Weisheit ich emporgetragen. 


Beim Eintritt mußt dem Lächeln du entjagen, 
Kein Jubelruf wird dir fi) mehr entihwingen, 
Mit Wehmuth hörft du jelbft die Lerche fingen, 

Matt rinnt dein Blut m allen fünft'gen Tagen. 


Und drangft du ein, — wohl wagjt du's nicht vergebens: 
Dein Herz ward frei auf immer des Erbebens 
Und Troſt für jeden Schmerz haft du erworben. 


Doch beijer wäre dir, Du wärſt geftorben, 
Denn deinen Frühling hat der Neif verdorben, 
Und alles jtarb, was da verlohnt des Lebens. 


Zwei Freunde. 


Die Uhr ſchlug Eins. Trüb brannten unſere Kerzen. 
Erloſchen war das Feuer im Kamin, 

Längſt ungekoſtet vor uns ſtand der Wein. 

Da ſchloß ich mein Erzählen: „und ſo ſteht's.“ 

Und in den Stuhl lehnt' ich das Haupt zurück. 
Doch er ſtand auf, trat nah an mid heran 

Und auf die Schulter legt’ er mir die Hand: 
„Mein armer Freund,“ ſprach er und jeufzte tief, 
„Regierten unfre Götter nod und die Homers: 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Auf. 32 
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Sie wühten Rath: fie würden dic verwandeln 

In eine ſehnſuchtſtimm'ge Nachtigall. 

So aber bleibt dir nur dein alter Troft: 

Es braucht's nicht, daß die Menſchen glücklich find.“ 
„So iſt's, ſprach ich, jedoch es braucht's aud nicht, 
Daß ohne Glück ſie leben. — Fahre wohl.“ 


Erloſchuer Stern. 


Wohl hatt' ich einen Stern von Jugend an, 

Der treu und licht geſegnet meine Bahn: 

Der Stern erloſch. Ich fteh’ allein, in Nacht. — 
Seid. Auch im Dunkel wird zu End’ gebracht, 
Was mir zu thun nod bleibt auf Erben, 

Um ganz in Nacht gehüllt zu werben. 


Der weife Narr, 


Ein Mann, der plöglih jah den Abendftern, 

Den faßte der jo tödtlich Wohlgefallen, 

Den holvden Glanz er wollt! ihn fallen gern; — 
Abſagt' er drum den Erdenfreuden allen, 

Nur diefen Glanz, nichts andres wollt! er haben: 
Man hat ihn bald, als einen Narr'n, begraben: — 
Mih dünkt er war der Weifefte von Allen ! 


— — — — 
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Ber kluge Odıs. 
Wilft ohne Schmerz du fchreiten durch die Erden, 
Dem bievern Pflugthier lerne gleich zu werben: 
Ins Joch Das Haupt, zu Boden mit dem Blick 
Und wirft du fatt, fo fegne dein Geſchick: 
Doch träume nicht von dämmerblauen Fernen 
Und — hörft du? — ſchaue niemals nad) den Sternen! 


Allein ſtehend. 
Haft du zum Trotze did) der Welt 
Auf deines Weſens Recht geftellt 
Und ftehft, ven Rüden an ver Wann, 
Gefahr und Haß ringsum entbrannt: — 
Sieb Acht, gieb Acht, wie deine Lieben 
Sid) da gemad zur Seite jchieben! 
Ein achſelzuckend Seufzerziehn: 
„Ich hab's geahnt: — oft warnt’ ich ihn,“ 
So ſprechen fie, die feigen Wichte, 
Die fih gefonnt an deinem Lichte, 
Zulegt verfagt die ganze Sippe, 
Verachtung jhürzet Dir die Lippe, 
Und du erfennft, du trägft allein 
Des Lebens wie des Todes Bein. — 
Dod nein, ad) nein! 
Du weißt, daß e8 ein Weſen giebt, 
Das für dein Glück die zarte Bruft 
Dem Tode böte dar mit Luft: 
Das ift das Weib, das vol dich liebt, 
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Eife oder Here. 
Tanzen im Herbftwind wirbelnd die Blätter, 
Iſt's ein Elfen oder ein Heren-Wetter: 
Greifft du hinein mit der Hand geſchwind, 
Wenn du Glück haft, fängſt du ein Elfenkind: 
Wirſt du aber die Hexe faſſen, — 
Freund, dann mußt du Das Leben laſſen. 


Vom Bergeflen. 


Alles verzeihen die Frau'n auf Erden, 
Nur nicht das Vergeſſen-Werden. 


Vom Haß. 
Nun kenn' ich beide Triebe 
Und ſag' euch's mit Verlaß: 
So ſüß faſt als die Liebe 
Und heißer iſt der Haß. 


— — — — — 


Vom Troſt. 
O bleibt mit eurem Troſt mir fern: 
Ein tröſtbar Weh iſt klein: 
Der Schmerz im tiefſten Lebenskern 
Kann nicht getröſtet ſein. 
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Bon böfen Nächten. 
1; 
„Wer nie die kummervollen Nächte 
Mit Weinen ſaß auf feinen Bette" — 
Ich weiß, wer dieſes Lied erdächte, 
Wenn's nicht erdacht ſchon Einer hätte, 


2: 
Die mich mit Recht und Unrecht halfen, 
Könnt’ ich fie leife Schauen laſſen 
Ad nur in Eine meiner Nächte: — 
Wie das von ihren Hafß fie brädhte! 


Don „linden Lüften.‘ 
Ein Lied von Meijter Uhland, 
Das hat mein froher Mund 
Dereinft fo gern gefungen 
Zu mander guten Stund'! 


Das Lied von linden Lüften, 
Die wieder find erwadt, 

Wie Alles fih muß wenden, 
Was Winters Weh gebradt. 


Jetzt, hör’ ich jemand ſummen 
Die liebe Melopie, 

Mein’ ih, mein Herz will fpringen: — 
Mein Weh: — das wendet nie. 


502 


Verborgues Weh. 
l. 


Ihr meint: „der iſt noch wohlbehalten, 
Dem Vers und Reim klingt hell wie Enz“: — 
D wüßtet ihr, was in den alten 

Des Liedes birgt des Sängers Herz. 


Wie fi das Haupt einſt die Hellenen 
Verhüllt, wann tiefft von Weh' erfüllt, 

Sp wein’ ich heimlich meine Thränen, 
In meiner Lieder Flor gehüllt. 


2, 


Sie jpreden: „nun ward er gefund! 
Hört, wie er lacht und ſcherzt!“ 
Sie willen nicht, wie weh, wie wund 

Mid jedes Lachen fchmerzt. 


Sie ſprechen: „was er feufzend trug, 
Nun warf er’d hinter ſich.“ 

Ah Gott, ift jeder Athemzug 
Ein Seufzer doch um Did! 


3. 
Im Kampf der Zeit, im Tagesftreit 
Bol ſteh' ih meinen Mann: 
Wer fieht mein Leid, jo tief und weit, 
Am Zehertifh mir an? 


503 


Dem Freund ven Rath, dem Feind Die That, 
Nicht ſchuldig bleib’ ich fie, 

Bin früh und jpat an Ernt! und Saat! — 
Vor Menſchen klag' ich nie, 


Doch in der Nacht bricht aus mit Macht 
Mein tödtlich Wehgefühl: 

Das Hirn zerdacht, das Aug' verwacht 
Und heiß und naß mein Pfühl. 


Weltaus, weltein ſuch' ich allein 
Sie, die ſo lieb ich hab': 

Zu Ende ſein wird meine Pein 
Bei ihr nur — oder im Grab. 


4. 


Ihr fragt, wie ich's verbergen mag, 
Was mich ſo elend macht? 

Ich lache durch den lauten Tag 
Und weine durch die Nacht. 


Sieg der Proſa. 

Du haſt geſiegt, Erbfeindin Proſa, lache! 
Durchſchnitten iſt das freud'ge Schwunggefieder, 
Das mir ſo kräftig war gewachſen wieder: 

Du haſt geſiegt: ſo ſätt'ge dich der Rache. 


— 


Und fürchte nicht, daß nochmal ich erwache: 
Zu mächtig zieht dein Bleigewicht mich nieder. 
So lebt denn wohl, ihr meine armen Lieder: 
Singvöglein zart, euch würgt der grimme Drache. 


Lebt wohl für jetzt: doch weiß ich einen Stern, 
Dort gilt für Frevel nicht der Dienſt des Schönen 
Und keine Fauſt zerreißt die zarten Saiten. 


Aufblühen dort wird meiner Seele Kern: 
Was hier begann, dort wird es weiter tönen 
Und ſiegreich klingen durch die Ewigkeiten. 


Todesſehnſucht. 


Sie winkt aus Abendwolken nieder 

Und grüßt mich aus den Sternen wieder, 
O warum je verließ ich ſie, 
Mein traut Geſpiel: — Melancholie. 


O dieſe ſeelenvollen Augen, 

Die aus der Bruſt das Herz mir ſaugen, 
Sie wußten ſtets, was bergetief 
In meiner Seele ſchläft und ſchlief. 


Sie wiſſen wohl, welch' tödtlich Sehnen 
Zum Springen mir die Bruſt will dehnen, 
Sie kennen ganz die rege Fluth 
Voll Schmerz und Wonne, Nacht und Gluth. 


— 

O fomm und hole meine Seele! 

Mag, mas des Todes Pforte hehle, 
Bergeflen, mag's Gedenken jein: 
Weil ewig, — ſoll's willkommen fein! 


Todrsmonne. 
Es jet: ihr jollt geworinen haben! 
Der Sieg jei euer — mein die Pein: 
Doch einmal, eh’ fie mid) begraben, 
Noch einmal will ich glücklich fein. 


Ih mifhe mir den tiefen Becher 
Mit Gift und Rüdesheimer Saft, 
Und trinf, ein todesmuth’ger Zecher, 
Auf Sehnſucht ihn und Leidenschaft. 


Und dann jol nur Ein Lied noch jagen, 
Was lavaheiß in mir geloht, 

Und eh’ die Welt kann weiter fragen, — 
Schließt ſchon vie Yippe mir der Tod. 


Halali. 

Ihr habt's erreicht: — ich bin zu Ende! 
Zu Tod habt ihr den Hirſch gehetzt: 
„Hei Halali!“ — Reicht euch die Hände! 

Ja, das Gemeine ſiegt zuletzt. 
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Aus den Mogen. 


Der du niemals bliebeft fer, 
Wenn id aus den Wogen tief 
Mächtig ringend nad dir rief, — 
Komm auch jett, mein guter Stern. 


Ringsum ſchwillt die ſchwarze Fluth: 
Landfern ſchwimm' ich, ſchwer von Harm: 
Matt wird Hoffnung, Haupt und Arm: 

Stark nur blieb der Todesmuth. 


Laß mich, ſchnödem Feind zum Spott, 
Nicht nach ſo viel Siegesehr' 
Untergehn in dunklem Meer: 

Hilf, du heller Strahlengott! 


Ha, mir iſt, aus Wolkenrand 
Glänzt der Stern ſchon geiſterhaft: 
Vorwärts denn mit letzter Kraft: — 
Endlich, endlich fühl' ich Land. 


Errettung. 
Ich ſaß zu dunkler Stund' am See, 
Die Wellen brachen ſich mit Schweigen, 
Wie aus der Bruſt mein altes Weh 
Stumm ſeufzend nur empor kann ſteigen. 
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IH ſaß am See zu dunkler Stund', — 

Niht Mond, nicht Sternlein war zu fhauen: 
E83 dedte Welt und Himmelsrund 

Ein Hoffuungslofes, dunkles Grauen, 
Es rauſchte geifterhaft durchs Schilf: — 

Mir war, als ob mich's abwärts riefe: 
„O komm, mein guter Stern und hilf, 

Denn mächtig zieht mich's in die Tiefe!“ — — 
Da, unverhofft, mit lichter Pracht 

Brach durchs Gewölk der Mond hervor: 
Welch' heller Geiſt hat mein gedacht, 

Eh' ich mich ganz in Nacht verlor? 


Erſath. 
Ich kann nicht leben, unbekränzt das Haupt! 
Riß von der Stirn der Sturmwind mir die Roſen, 
So werde von Cypreſſen fie umlaubt, 
Die wie der fühle Kuß des Todes koſen. 


Ich kann nicht (eben ohne Königthum! 

Und brady des Glüdes goldner Reif in Scherben, 
So will ih um des tiefften Leives Ruhm, 

Wil um der Trauer Königskrone werben, 


Ih kann nicht leben ohne Liedesklang! 

Ward mir ver Freude Harfe fhril zerſchlagen, 
Anſtimmen will ich einen Trauerſang, 

Der leben ſoll, ſo lange Herzen klagen. 
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Lebe, — für fir! 


Auf, du mußt tragen fie und ftügen, 
Bift du auch jelbft zum Tode matt, 

Und mußt fie ſchirmen und beſchützen, 
Die dir Das Herz gebroden hat. 


Unzerſtörbar. 


Ob man die Harfe mir zerſchlage, 
Die da beflügelt meinen Sang: 
Es ſchwingt ſich fort in ew'ge Tage 

Der Silberton, der draus erklang. 


Die Aartyrin. 


Aus tiefſten Schmerzen ſtieg empor 
Dein Bild noch edler als zuvor, 
Gekrönt zu reinſten Hochſinns Lohne 
Mit einer goldnen Martyrkrone. 

Die ſchwerſte Stunde deines Lebens, 
Du haſt ſie nicht gekämpft vergebens, 
Denn dieſem Bild, madonnenrein, 

Will Harfe, Herz und Hand ich weihn. 


een. 


Infammen. 


Durh Donner des Himmels, durch bölliihe Flammen 
Tönt all’ übertäubend das Eme Wort: 

Trotz Allem, Geliebte, wir ftehen zufammen, 
Du meme Zier und ich dein Hort. 


Los des Edeln. 


Klage nicht, daß du geboren 

Biſt zu Schmerz und Thränen blos: 
Ewig it das Glück der Thoren, 

Dod der Schmerz des Eveln Los. 


Lebte Hoffnung. 


Auf Erden haft du Joch getragen: 
Dod, Herz, du ſollſt darob nicht Flagen: 
Dir wird dafür in ew’gen Tagen 
Ein jhöner Engel Harfe jhlagen. 


Emig Glük und flüht'ge Schmerzen, 


Trägft du ein ewig Glück im Herzen, 
Sp klage nicht um Erdenſchmerzen. 
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Bas zweite Glürk. 
Durch Liebe glücklich fein 
It höchſtes Menſchenheil, 
Durch Liebe leiden Pein 
Des Glücks zweitbeſter Theil. 


Aaßſtab. 
Mißt du die Leidenſchaft, 
Frag' ſie: „was deine Kraft?“ 
Willſt du die Liebe meſſen, 
Frag' fie: „kannſt du vergeſſen?“ 


Unergründlich. 


Und mögt ihr noch ſo lang ihn ſtrecken, 
Der Neugier unverſchämten Stecken, 
Ihr mögt den Grund von Krötenteichen, 
Nicht einer Seele Grund erreichen, 

Die ſtill, von Träumen eingewiegt, 

Ein dunkelgrüner Bergſee, liegt, 

Und der kein frecher Finger nimmt 

Die weiße Blume, die drauf ſchwimmt. 





Uneuntreißbar. 
J. 
Siehſt du den Abendſtern am Himmel? 
Nimm ihn herunter, wenn du kannſt: 
So wenig nimmt man dir die Seele, 
Die du in Liebe dir gewannſt. 


— 


II. 


Roſen welken, 
Völker ſchwinden, 
Sterne löſchen: 
Aber ewig, 
Unvergänglich, 
Unentreißbar 

Iſt die Liebe, 
Welche einmal 
Völlig dein war. 


III. 
Tief ſollſt du, Kind, den Troſt erfaſſen, 
Den ſchönſten, den die Weisheit fand: 
Was einmal ganz du dein genannt, 
Das müſſen ewig unentwandt 
Die Götter dir und Menſchen laſſen. 


IV. 
Was einmal wirklich du genoſſen, 
Das hältſt auf ewig du umſchloſſen. 
Was einmal glorreich ſich vollendet, 
Wird nun und nimmer rückgewendet: 
Aus deiner Seele den Demant 
Bricht Götter nicht noch Menſchenhand. 


— — — — 


Tod im Kranze. 
Haſt du erreicht den Kranz des Lebens, 
Stirb froh: du lebteſt nicht vergebens. 


— — —— — 
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Lirdesmort. 
Liedeswort mit jürem lange 
Stiehlt fih im Das Herz durchs Ohr: 
Spät dann oft im Lebensdrange 
Steigt es tröſtend Dir empor. 


Und der Schmerz, der Did gebunden, 
Fließt in janfte Wehmuth fort, 
Haft du glücklich es gefunden, 
Das ihn nennt, Das Liedeswort. 


Alſo hab’ ich, dich zu tröften, 
Lied um Lied hier angereiht: 

Wollte Gott, daß fie Dich lösten 
Aller deiner Traurigkeit. 


* 


Medufa Rondanini. 


„Auf deinem Pulte die Meduſe, 


So ſprach der Freund, behagt mir nicht; 
Unheimlich dieſe grimme Muſe 
Schaut dir in Leben und Gedicht.“ 


Ich aber ſprach: „Du ſiehſt ſie ſchweigend: 
Doch mir, in mondbeglänzter Stund', 
Das Haupt voll Schlangenlocken neigend, 
Dämoniſch redet dieſer Mund.“ 


Er ſpricht: „Ob ich des Lebens darben, 
Mit offnen Lippen ſtarren muß: 
Feſt halten ſie, den ſie erwarben, 

Auf ewig ihres Gottes Kuß: 
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Kein Schickſal kann e8 mehr verneinen, 
Mein war der Gott und id war fein: 
Berew’gen kann e8 und verfteinen, 
Nicht mir entreißen, was da mein.“ 


Auf! 


Hebe deine weißen Schwingen, 
Auf, mein Geift, empor, empor! 

Hörft du nit die Harfen klingen 
Dben in der Sterne Chor? 


Auf, nichts kann die Seele halten, 
Welche rein nad oben flammt: 
Allen irdiſchen Gewalten 
Dbjiegt was von oben ſtammt. 


Laß die Erde, laß fie finfen, 
Ihren Schmerz und ihren Tand: 

Wo des Genius Sterne winken, 
Iſt dein leuchtend Heimatland. 


Bon der Stirn die Rojenkränze 
Schleudre, die fie dicht umlaubt: 
In der Hand das Schwert dir glänze 
Und der Helm auf deinem Haupt. 


Nicht den Flöten darfſt du lauſchen, 
Nicht der Blumen Flüſterwort: 
Wo des Geiſtes Speere rauſchen, 
Bannerträger, iſt dein Ort. 
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MWirf in deines Volkes Kämpfe 
Braufend dich mit Schild und Schaft, 
Daf der Sturm ver Schlacht fie Dämpfe, 
Die Vulkane deiner Kraft. 


Mer in folhem Kampf gefallen, 
Unbefledt, im Helvenlauf, 

Geht in Deutſchlands Siegeshallen 
Als ein leuchtend Sternbild auf. 


Dritte Abtheilung. 


—ñ N · 


Unterinnd 


„Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft.“ 


Schiller. 


Wahl und Vorbereitung. 


(1556.) 


Biel Stimmen gehen dur Die Welt, 
Berworren find die Zeiten: 

Ein Ruf vor allen mir gefällt, 
Der foll mem Leben leiten: 

Heil dem, der jeinem Volk ſich giebt, 

Dem Deutihen Heil, der Deutfchland liebt. 


Gar viele trachten Tag und Nacht, 
In Eiferſucht geſchäftig: 

Hat Keiner was zu Stand gebracht, 
Was groß und dauerkräftig: 

Nur Eitelkeit lieh ihnen Kraft 

Und eitel iſt, was ſie geſchafft. 


Wann einer von den Stürmen weht, 
Wie ſie ein Volk durchwittern, — 
Was, glaubt ihr, daß alsdann beſteht 
Von dieſen bunten Flittern? 
„Fort — wird es donnern — Tand und Spiel, 
Jetzt gilt es That und ernſtes Ziel.“ 
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Dann Heil dem Mann, der ſprechen kann: 
„Mein Bolf, lang harr’ ich deiner! 

Sieb jedem feinen Poſten an, 
Sprich ſchnelle, wo ift meiner? 

Und ſei's das Wort und ſei's das Schwert: — 
Ich will e8 führen, deiner werth !* 


Der Bundestag. 


(1856.) 


Zu Frankfurt in der alten Stadt am Maine, 
Da liegt ein wirrer Knäul von vielen Schlangen, 
Auf ihren Häupteın goldne Krönlein prangen: 
Cie hüten einen Hort, um ven ih wene. 


Denn dort, vergraben unter grauem Steine, 
Ein Kleinod liegt, zu dem wir nie gelangen: 
Der veutihen Stämme Hoffen und Verlangen, 
Daß Recht und Freiheit endlich fie wereine. 


Mit gift'gem Biß zerfleifchen fid die Drachen, 
Treulos und falſch, in ihrem eignen Blute, 
So lang fein Ritter naht, den Chat zu retten, 


Dann aber einen ſich die gift'gen Nahen! — 
Wann fommt der Held von ehtem Siegfriedémuthe, 
Der auseinander ſchlägt die Echlangentetten ? 
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Dentfches Lied. 
(1857.) 
Ich weiß ein Lied fo voller Trauer, — 
Wer dieſes Lied zu Ende fingt, 
Dem ift, als ob vor Schmerzenfchauer 
Ihm in der Bruft das Herz zeripringt. 





Ein Lied voll ſchwerſter Gramgedanten, — 
Es färbt des Sängers Wange bleich, 
Ein Lied voll Wehe fonder Schranken: — 
Das ift Das Lied vom deutſchen Neid) ! 


D foviel Maht und Muth und Treue 

Und foviel Thorheit, Schimpf und Schmad)! 
O joviel Hoffnung ftetS aufs Neue 

Und ſoviel Unheil, das fie brach! 


O ſoviel Hinterlift und Tücke 

Und immer wieder neu Vertrau'n —: 
Noch niemals mit jo wenig Glüde 

War foviel Recht und Kraft zu jchau'n. 


Es muß in Sternen ftehn geichrieben, 
Daß Deutſchland nicht darf untergehn, 
Der Gott der Völker muß uns lieben, — 
Sonft war e8 längft um ung gefchehn. 


Mein Volk, nit rückwärts darfft du fchauen, 
Daß Gram dir nit Das Herz verzehrt: 
Nein, vorwärts und auf Öott vertrauen 
Und auf dein Recht und auf dein Schwert. 
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An Ludwig Stenb. 
(Auf die „Deutſchen Träume“.) 
(1858.) 


J 


Und würde mir jedweder ſchönſte Kranz, 
Der Mannesſtirne jemals hat umlaubt, — 
Das echte Glück, es bleibt ja doch geraubt: 
Ein freies Vaterland voll Macht und Glanz! 


Denn nie fühlt ſich die Seele heil und ganz, 
Wird ihr das Höchſte nicht, daran ſie glaubt: 
Der Eichkranz nur befriedet dieſes Haupt, 

Der Lorber nicht und nicht die Myrthe kann's. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Liebesglück und Leben, 
Ich würfe raſch fie, ohne Klagewort, 
Ein freudig Opfer in den Rheinſtrom gleich, 


Könnt' ih dadurd aus jenen Fluthen heben 
Den langverjunfnen Nibelungenbort : 
Die deutfche Freiheit und das deutſche Neid. 


LI. 


Die Flöten klingen lieblih in mein Leben 
Und ein Portal von Roten fteht bereitet: 
Es jhlingen fi) der Freude grüne Reben 
Um dieſes Haupt, das Schimmer um ich breitet; 
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Im Mittagsglanz ob meinem Haupte ſchweben 
Seh’ ih die Sonne, die mein 208 begleitet, 

Und ieh, ſchon winkt, geſchmückt mit Kranz und Schleier, 
Die holde Braut zur wonniglidhiten eier. 


Ich aber höre feine Flötentöne! — 
Der Hohenftaufen Harfen hör’ ich Klingen, 
Die Hagen um das Reid und feine Söhne: — 
Nicht Sonnenftrahlen fühl’ ich zu mir dringen: 
In dunkler Sturmnadt trauervoller Schöne 
Seh ich zum Himmel did, die Hände ringen, 
In Wittwentracht gehüllt den edlen Leib, 
Germania, du unglüdjelig Weib. — 


Frühling. 


(1858. 


Komm, holder Frühling, Segenſpender, 
Aus deinem blauen Wunderhaus, 

Und auf das traurigſte der Länder 
Geuß deine reichen Gaben aus. 


Gleich dem verſtoßnen Königskinde 
Germania frierend ſitzt im Wald, 
Das Haar zerzauſt: ein Spiel der Winde 
Iſt ihre rührende Geſtalt. u 


Vom Haupt ihr riſſen böſe Schächer 
Den Schleier und die Kronenzier, 
Und ach, auf Erden lebt kein Rächer, 
Zu Ehr' und Recht zu helfen ihr. 
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Da naheft ver Berlafinen Schlummer, 
Erbarmungsreiher Frühling, du, 

Und ihre Schmach und ihren Kummer 
Dedit du mit grünem Mantel zu. 


Und fchlingft ihr ftatt der Kron' von Golde 
Den weißen Blüthenkranz ins Haar, 
Reichſt lächelnd ihr die Liliendolde 

Statt des entfallnen Scepters dar. 


Und läßt ſie grünend ihre Wälder 
Und ihre ſtolzen Berge ſehn, 
Und zeigſt ihr lachend ihre Felder 
Und ihre dunkelblauen See'n, 


Zeigſt ihr, wie kräftig prangt ihr Bauer, 
Wie blühend ihre Winzerin: 

Und durch die Königin der Trauer 

Zieht heller ein Gedanke hin. 


Sie träumet hold, die Kummerreiche, 
Bon Frühlingshoffnung fanft gewiegt, 
Ein ſüßer Glanz das ſchmerzenbleiche, 
Das edle Angeſicht durchfliegt. 


Sie träumet wohl von einem Lenze, 
Da herrlich ſie vom Boden ſpringt, 
Und wieder Kronen trägt ſtatt Kränze 
Und wieder hoch das Seepter ſchwingt. 
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Deutſche Lieder. 


1559. 


(Bei dem Gerücht der Kriegserflärung Rußlands, Frankreichs und Italiens 
an Deutichland.) 


J. 


Mein Volk, ja du haſt dir in jeglicher Kunſt, 
In jeglichem Wiſſen errungen den Preis: — 
Es gönnte die Palme der Himmliſchen Gunſt 
Der innigen Kraft und dem dauernden Fleiß: 
Du haſt an dem Himmel die Sterne gezählet, 
Haſt tief in den Gründen durchforſchet den Schacht, 
Haſt Steine zu athmendem Leben beſeelet, 
Haſt Lieder von ewiger Schönheit erdacht, 
Du haſt dir die Pforten des Geiſtes entriegelt, 
Die heiligſten Rollen des Ahnens entſiegelt: — 
Leg Alles dahin, ſei zu Anderm bereit, 
Nach Eiſen verlanget die eiſerne Zeit: 

Zu den Waffen, mein Volk! 


Es hat die Olive kein Haupt noch geſchützt, 
Dem ruchlos das Schwert ſich des Feindes genaht: 

Hat Hellas die Liebe der Muſen genützt, 

Als Rom mit dem Fuß auf den Nacken ihm trat? 

Vorüber die Tage für friedliches Trachten, 

Für Denken und Dichten vorüber die Zeit: 

Jetzt ſollſt du dich gürten zu brüllenden Schlachten, 

Für Freiheit und Leben zum grimmigen Streit: 


dort Becher und Yiebe, du freudige Jugend, 

Yet ift der Haß die oberfte Tugend: 

Ihr führtet den Griffel, ven Meißel genug, 

Legt nieder die Feder, den Hammer, ven Pflug: 
Zu den Waffen, mein Bolf! 


Schon gilt es nicht mehr für den Ruhm und die Macht, 
Zerfetzt ift Schon lange dein Ehrengewand: 
Die Sterne, die ewigen, bieltft du in Acht, 
Da ftahlen dir Schäder dein Gut und dein Yanp: 
Sie haben zu lange den Speer nicht gefoitet, 
Der dem Slaven den Schild und Romanen zeripellt: 
Sie glauben dad Schwert in die Scheide geroitet, 
Das biigend die Kaiſer geſchwenkt durch vie Welt: 
Ste wähnen did alt, und fie wollen vi erben, 
Sie wollen di würgen, dieweil du im Sterben: 
Auf, ſchütze dein Leben, dein Gut und dein Redht, 
Zu den Waffen, du reifiges Helvengeichledt: 

Zu ven Waffen, mein Volk! 


II. 


Und wenn's beſchloſſen ift da droben, daR unjer Reich ver: 
fin! m Nacht, — 

Noch einmal jol vie Welt erproben des deutihen Schwertes 
alte Madıt: 

Sol nicht mehr deutſches Wort erichallen, nicht deutſche 
Sitte mehr beftehn, 

So laßt uns ftolz und herrlich fallen, nicht thatenlos in 
Schmach vergehn. 
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Zieht einft ein Tag die Schuld der Ahnen, die eigne Schuld 
vors Weltgericht: 

Ihr ſeid die Schergen, ihr Romanen und Slaven, doch 
die Richter nicht! 

Wir beugen uns den Schickſalsmächten: ſie ſtrafen furchtbar 
und gerecht: 

ar aber jeid, mit uns zu rechten, fein ebenbürtiges Ge: 
ſchlecht! 


Den Schlag der deutſchen Bärenpfote ihr kennt ihn, ihr 
Romanen, wohl, 

Seit Mari, der junge Gothe, das Thor zerihlug am 
Kapitol, 

Und euch, ihr Slaven und Polacken, iſt deutſche Kraft be— 
kannt ſeit lang, 

Seit dröhnend trat auf eure Nacken der Heineriche Sieger— 
gang. 


Nein, eh’ ihr herricht in viefen Landen, draus oft euch wilde 
Flucht entrollt, 
Sei noch emmal ein Kampf beftanden, deß ewig ihr ge 
denken jollt: 
Und wimmeln ya eure Horden, erfüllt von AUEr 
jähr'gem Neid: 
Erit gilt es nod ein furchtbar Morden, eh’ ihr die — 
der Erde ſeid. 


Schon einmal ward ſo ſtolz gerungen von deutſchen Helden, 
kühn im Tod: 

Ein zweiter Kampf der Nibelungen ſei unſern Feinden an— 
gedroht: 
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Prophetiih war die alte Sage und grauenhaft wird fie 
| erfüllt, 
Wenn an dem leßten deutihen Tage der Schladhtruf Dreier 
Völker brüllt. 


Von Blute ſchäumend ziehn mit Stöhnen empört die Donau 
und der Rhein: 

Es wollen brauſend ihren Söhnen die deutſchen Ströme 
Helfer ſein; 

Auf! Schleudert Feuer in die Felder, von jedem Berg werft 
Gluth ins Land, 

Entflammt die alten Eichenwälder zum ungeheuren Leichen— 
brand, 


Dann fiegt der Feind: — doch mit Entjegen, und trium- 
phiren ſoll er nicht! 
Kämpft bis die lebte Fahn' in Fetzen, kämpft bis vie letzte 
Klinge bricht, 
Kämpft bis ver lette Streich gefchlagen ins lette deutſche 
Herzblut roth, 
Und lachend, wie der grimme Hagen, jpringt in die Schwerter 
und den Tod. 


Wir ftiegen auf in Kampfgewittern, der Helventod ift unfer 
Recht: 

Die Erde ſoll im Kern erzittern, wann fällt ihr tapferſtes 
Geſchlecht: 

Brach Etzels Haus in Gluth zuſammen, als er die Nibe— 
lungen zwang, 

So ſoll Europa ſtehn in Flammen bei der Germanen Unter— 
gang! 
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An Napoleon den IL. 


(1559.) 


Er war ein Dämon, 
Welchem du nahahmft: — 
Biſt Das auch du? 

Sr war des Weltgotts 
Erforenes Rüftzeug: 
Ienem entjetlihen 

Attila gleich, 

Welcher vie Völker 

Scheu vor fi hertrieb, 
Scheu wie die Geißel 
Den zitternden Knecht. — 


Doch als Der grimme 
Hunne vermeinte, 

Solches vollführ' er 

Aus eigener Kraft, 

Und es drehe die Erde 

Für ihn fih zum Spielball, — 
Siehe, da ließ ihn 

Die haltende Hand, 

Und vie hundertſträngige 
Geißel zerbrach 

Auf dem Feld von Chälons 
Die germaniſche Fauſt. 


Und als die Zeiten 
Wieder im Schlamme 
Müßiger Feigheit 


— — — — 


Lagen verſumpft, 

Wählte die Gottheit 

Ihn ſich zum Schwerte, 
Den corſiſchen Mann: 
Ihn, der aus härtejtem 
Erz war gegofien, 

Aus dunkelgewaltigem 
Helvdenmetall. 
Rieſengedanken 

Auf finſterer Stirne, 

Und das nimmer bezwungene 
Schwert in der Hand: — 
Alſo durchſchritt er 

Den ſtöhnenden Welttheil, 
Jedes Wort eine That, 
Jeder Tritt ein Triumph. 
Und mie zu gottge— 
Sendetem Unheil 

Schauten zu ihm 

Die Völker empor: 

Ihn haßte der Gute, 

Ihm fluchte Das Recht, — 
Doch fie zollten ihm ftaunend 
Graujende Ehrfurdt: 
Denn Er war gewaltig, 
Ein Heros der Nadt. — 


Doch als er für immer, 
Ein Henfer der Freiheit, 
Schwang über Die Häupter 
Der Völker den Stahl, — 
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Siehe, da ließ ihn 

Die haltende Hand, 

Und das nimmer bezwungne 
Corſiſche Schwert — 

In Stüde zerbrach's 

Auf dem flanprifhen Feld 
Die germaniſche Fauft. — 


Er war ein Dämon, 
Welchem du nahahmft, — 
Bift das aud du? 

Biſt Du des Weltgotts 
Erforenes Nüftzeug, 

Daß du dich ſolchen 
Erfühnens vermißt? 

Seh’ ich die Häupter 

Mit Grau'n ſich dir beugen 
Wie vor geahntem 

Rächer des Herrn? — 
Mit Zorn und mit Abſcheu 
Schaut dir ins Auge 

Und mit heiligem Stolz 
Jeder wackere Mann! 

Wo ſind die Zeichen 
Göttlicher Sendung? 
Sprich, wo des Heros 
Erhabene Spur? 

Nein, du verſchmitzter 
Tyrann von Paris, 
Nächt'ger Gewaltthat 
Tückiſcher Held, — 
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Du bift fein Bote 
Des ewigen Gottes! — 


Oder iſt's dennoch 
Himmliſche Schidung? 
Kamſt du den Meinen 
Zu Frommen und Heil? 
Darum die Gluthen 
Heil'ger Begeiſt'rung, 
Wie rings fie entbrannt find 
In Süd und in Nord? 
Sind fie die Feuer- 
Zeichen der Eintracht? 
Scharet mein Bolt ſich 
Um Emen Altar, 
Endlich den alten, 
Flucherblichen Hader 
Dpfernd in Flammen 
Des evelften Zorns? — 


O danı wird raid 
Dein Geſchick ſich erfüllen! 
Heil uns, dann wandern 
Die Völker aufs Neu! 
Über die Alpen, 

Über das Rheinthal 
Fluthet der Deutihen 
Berjammelter Strom: 
Wieder für alle 
Stämme der Erbe 
Ringet und biutet 


Und fiegt mein Bolf, 
ÜÜbet jein altes, 

Sein ritterlih Amt, 
Borfechter zu fein 

Für die Völker zumal, 
Borfechter der Freiheit, 
Der Zudt und des Rechte: 
Und wiedereinmal 

Dor dem Thor von Paris 
Zertrümmert die Kette 
Der blut'gen Gewalt 

Die Rechte des Herin: 
Die germaniihe Fauſt. 


Das dentſche Lied. 


(1862,) 


Wann tönt das Lied aus deutſcher Leier, 
Darauf ſchon lange harrt mein Herz, 
Für unfern Stolz zu voller Feier, 
Zu vollem Echo unferm Schmerz? 


Ein Lied von deutfcher Treu’ und Güte 
Bon deutſchem Ernft und deutſcher Kraft, 
Bon deutihen Sehnens Wunverblüthe 
Und deutſchen Denkens Helvenihaft. 


Ein Lied von taufend deutihen Siegen 
Hoch in des Geijtes Lichtgefild, — 
Ein Lied von Shmählihem Erliegen, 
So oft e8 um die Erde gilt. 
34* 
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Ein Lied von einem Volk von Weilen, — 
Deß Thorheit durch die Lande tönt, 

Bon einem Heldenvolf von Eijen, — 
Das ftraflos jeder Bube höhnt. 


Ein ſolches Lied verlangt die Seele: 
Doch meine Kraft erlahmt daran! 

Und, wenn ich unfre Sänger zähle, 
Wo ift er, der es fingen kann? 


Der Eine finget fü vom Weine, 
Bon Liebe fingt der Andre hold: 
Doch Kemer fingt jo wie ich meine, 
Daß man von Deutichland fingen follt'! 


Wo hat — ſo viele Saiten Hangen — 
Sich echter deutſcher Ton gezeigt, 
Seit Schenfendorf dDahingegangen 
Und Meifter Uhlands Harfe jchweigt ? 


Ach, jenes Lied wird nie gelingen, 
Weil ſolches Weh die Laute bricht: 
Wer's nicht empfindet, kann's nicht fingen, 
Und wer's empfindet, — finget nicht. 
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Der fanle Hanns. 
Eine deutſche Geſchichte. 


(1562,) 


1. 


„Pfui, ſchäme Did vom Kopf zur Zeh! 
Mid brennt das Herz, wenn id) dich ſeh', 
Du Faulſter aller Faulen! 
Kannſt nichts als ftehn und maulen ! 
Liegt er ven langen Sommertag 
Wohl unterm Baum am Lindenhag, 
Und rollt die jungen Glieder 
Im Raſen auf und nieder, 
Und will er fidh erholen, 
Wettläuft er mit den Fohlen. 
Im Winter flaft ev wie ein Bär 
Am Herdgefimje dumpf und ſchwer, 
Rührt wochenlang nicht Hand noch Fuß 
Und ftarrt von Schmutz und Kohlenruß, 
Sieht aus glei) einem Köhlerknecht 
Und ift von fürftlihem Gejchlect. 
Sieh deine wadern Brüder an, 
Wie die fih tummeln Mann für Mann: 
Ihr Name wird mit Ruhm genannt, 
Weithin durch alles deutſche Land: 
Am Hof, im Feld und im Turnei, — 
Graf Hartungs Söhne find dabei: 
Mein Ralf, ver kann die Harfe fchlagen, 
Mein Erich ſpitze Räthſel fragen, 
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Mein Philipp bricht das Ichlimmfte Roß, 
Mein Kurt ift Meifter im Geſchoß, 
Mein Paulus wie ein Buch gelehrt, 
Mein Rudolf ift den Frauen werth, 
Wer weiß, ihn trägt geheim im Sinn 
Vielleiht die junge Königin, 
Er fteigt noch hoch dur ihre Gunft: — 
Und du, Hanns, was ift deine Kunft? 
Im Sommer bei den Fohlen, 
Im Winter bei den Kohlen, 
Der Teufel fol dich holen! 
Und ehrt! ich deine Mutter nicht, 
Ich dächte gar, du ſchnöder Wicht, 
Ein Kukuk hätte dich gehedt, 
Und did dem Aar ins Neft geitedt.“ 


So ſprach Graf Hartung von Brabant, 
Sein Auge blitte zornentbrannt; 

Den faulen Hanns, den kümmert's nicht: 
Er fah ihm lachend ins Geficht, 

Er war fein bishen nicht erichroden, 
Strich aus der Stimm die langen Locken 
Und ſah den zorn’gen alten Mann 

Mit hellen Augen freundlid an: 

„Eudy find der Söhne ſechs beſchieden 

Wie Ihr fie wünſcht: — fo ſeid zufrieden! 
Und ift der fiebte anders eben: — 

Gott ſchuf auch ihn: — fo laft ihn Leben! 
Was Hof und Feft und Ritterthum, 

Und Frauengunft und Heldenruhm, — 
Das Alles find’ ich herzlih dumm 
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Und rühre feinen Finger drum, 
Ich hab’, Gott weiß, noch nichts gejehn, 
Der Mühe werth, drum aufzuftehn. — 
Gewiß, mein Vater, wüßtet Ihr, 
Wie ſich's jo wohlig träumet hier, 
Umfpielt von Sommermwinden, 
Im Schatten breiter Linden, 
Zu dichten eine ſchön're Welt, 
Drin Alles beſſer iſt beftellt, 
Zu ſchauen, wie die Schwalben ziehn 
Und hoch im Blau die Wolken fliehn, 
Und rings in Feld und Halde weit 
Des Sommers milde Herrlichkeit: — — 
Verſucht's einmal, fteigt ab vom Gaul, 
Und legt Euch zu mir, breit und faul, 
Glaubt mir, id mein’ e8 gut mit Euch, 
Ich rüce, kommt, hier ans Geſträuch.“ — 


„Da, Faulpelz, treibft du auch noch Hohn? 
Wir ſind nicht Vater mehr und Sohn! 
Auf, Knappen, bindet ihn aufs Roß, 
Schleppt ihn gefangen auf mein Schloß, 
Dort reißt ihm ab den bunten Rock, 

Und keilt ihn an den Eichenblock 

Am Brunnen bei dem Haufen Kohlen, 
Wo alle Knechte Waſſer holen: 

Der Ehre rang er niemals nach, — 

So ſei ſein ewig Theil — die Schmach.“ 


Die Knappen ſprangen auf ihn zu, 
Doch er ſchwang ſich empor im Nu 
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Und warf mit ſeiner nackten Hand 

Sie alle ſieben in den Sand: 

„Ich thue, wie mein Herr gebot, 

Doch, wer mich anfaßt, der iſt todt. 
Zum Schloſſe wend' ich flugs den Schritt 
Und rufe ſelbſt herbei den Schmid: 

Ihr aber laßt mich gehn, ihr Tröpfe, 
Sind nicht von Eiſen eure Köpfe.“ 


II. 


Und mancher Mond ging ſo ins Land: 
Der Froſt der Nacht, des Mittags Braud 
Fiel ſchwer auf Hanns im offnen Hofe; 
Und jeder Page, jede Zofe, 
Die Waſſer von dem Brunnen trug, 
That fi des Spott3 an ihm genug. 
Er aber lag, verdedt von Ruf: 
Die linfe Hand, der rechte Fuß 
Dar an den Eichenblod gefettet, 
Auf Heu und Stroh war ihm gebettet. 
So lag er denn in Schimpf und Schmach, 
Kein Wort Graf Hartung zu ihm ſprach: 
Er wandte fi, ging er vorbei, 
Als ob er nicht jein Vater jet. 
Und aud den Brüdern war geboten, 
Zu halten ihn als einen Todten: 

„Wer wagt mit ihm zu ſprechen 

Und dies Gebot zu breden, 

Verwirket all ſein Erbe, 

Daß er in Noth verderbe.“ 
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Und Eric zuckt die Achſeln nur, 

Und Philipp ſcheut des Vaters Schwur, 
Und Paulus wünjht ihm Reu' und Buße, 
Und Rudolf höhnt ob jenem Rufe, 

Und Hurt froblodt: „Laßt ihn verderben, 
So werden jehs ftatt fieben erben.” 





Und alle folgten jener Pflicht, 

Nur Ralf, der Bruder Sänger, nit; 
Der fam zu Hanns im Schuß der Nadıt, 
Hielt treulich bei dem Bruder Wacht, 
Und hieß ihn ver von dannen gehn 

Und aud auf feinen Bortheil jehn, 

Da lacht! er nur: „Mein Vortheil tft, 
Daß du mein lieber Bruder bilt. 
Nimmt man mir Land und Lehenſaſſen, 
Muß man mir do den Bruder lafjen. 
Dich Ichmerzt, daß fie Dich jo verfennen 
Und immer nur den Faulen nennen: 
Ih weiß, du bift von tiefer Art, 

Die ihren Werth geheim bewahrt. 
Gewiß, es kömmt einmal die Zeit, 

Da wirfit die Hülle du beileit, 

Und zeigſt in dir den Edelſtein.“ 

Hanns aber lachte: „Bruder, nem! 

Ich ſpiele nicht in Maskenſcherzen: 

Die Faulheit kömmt mir ganz von Herzen! 
Ich jah nod nichts in meinen Tagen, 
Der Mühe werth, um drein zu jchlagen, 
In einem Eiſenkleid zu ſchwitzen, 

Und ſich mit Fechten zu erhitzen. 
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Du fprichft bei mir zu tauben Ohren, 
Sieb, wie die Andern, mich verloren.” 


Doch kam alsbald der Treue wieder 
Und warf fich bei dem Bruder nieder, 
Und rief: „Hanns, auf, jest folge mir! 
Jetzt fam der Tag der Ehre dir! 

Wir reiten al’ in wenig Tagen, 

Die Dänen aus dem Land zu jagen; 
Der König Harald Hilvetand 

Fiel heerend ein ing deutſche Land, 
Sechs Rieſen jchreiten vor ihm ber, 
Der größte Niefe doch ift Er; 

Sie tragen Keulen wie die Eichen, 
Die Erde dröhnt bei ihren Streiden, 
Roc hielt Fein Heer vor ihnen Stand, 
Er will der Kön’gin Neid) und Hand, 
Sonft wird — fo hat er hoch geihmworen — 
Das lange Goldhaar ihr geſchoren, 
Ihr angethan ein Nonnenkleid, 

Wenn fie nicht ihn, den Riefen, freit. 
D dent! o denke dir Auroren, 

Die holde Königin, geſchoren! 

Die ſchönſte Maid der Chriftenheit, 
Ihr Antlig ftrahlt wie Maienzeit, 

In ihre Haare golvenfahl 

Hat fi) verirrt ein Somenftrahl! 

Sie, aller Helden Wunſch und Sehnen, 
Sie liegt jest Tag und Nacht in Thränen! 
Auf, Hanns, für fo viel Lieblichkeit 
Zieh’ mit ung allen in den Streit: 
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Wie ftarf und did die Kette fei, 

Drei Nächte feilen fie entzmei. 

Der Vater wird dir gern vergeben, 
Sieht er dich kühn nach Ehre ftreben.“ 
„Mein Bruder, was dein Herz begehrt, 
Mir ſcheint e8 nicht der Mühe werth: 
Die Königin, — du preifeft fie, 

Ich aber, Ralf, ih jah fie nie. 

Zieh aus zu Kampf und Siegen froh, 
Mid aber laß auf meinen Stroh.“ 


III. 


Der Graf und ſeine Söhn' und Mannen, 
Sie zogen alleſammt von dannen, 

Nur Ralf winkt ſcheidend ihm vom Roß, 
Und Hanns blieb faſt allein im Schloß. 
Ein Bote kam in wenig Tagen 

Und rief: „Macht auf, wir ſind geſchlagen! 
Zerſprengt die Ritter und Vaſallen, 

Die Städt' und Burgen ſind gefallen, 
Graf Hartung und das Heer verſchwand 
Vor König Harald Hildetand! — 

Die Rieſen, ſchrecklich anzuſehn, 

Vor ihnen kann kein Held beſtehn! — 
Die Kön'gin flieht mit kleinem Troß 
Hieher nach ihrem letzten Schloß, 

Und grimmig jagt der Feind ihr nach.“ 
Und wie er noch die Worte ſprach, 
Erſcholl vom Wald verworrner Ton: 

Die Kön'gin kam in Haſt geflohn, 


540 


Graf Hartung ritt an ihrer Seiten; 

Im Nachzug hob fih grimmig Streiten 
Und kaum ftand in des Schloſſes Thoren 
Graf Hartung glücklich mit Auroren, 
Sah man vom Wald her auf die Wiejen 
Bordringen ſchon die fieben Rieſen. 

Die Brüder woll'n den Rüden vdeden, 
Dod fie erliegen vor den Reden: 
Umfonft.! daß fie mit Schwert und Speeren, 
Nah aller Kitterkunft, ſich wehren: 

Kein Fechten frommt und fein Turnieren, 
Eihbäume fann man nicht pariven. 

Wie Glas die Lanze Kurts zeripringt, 
Aus Erichs Hand das Banner finkt, 

Und Rudolf Helm und Paulus’ Schild 
Zertrümmert jaujen ms Gefild, 

An Haralds Kopf bricht Philipps Schwert, 
Der Letzte ftürzt aud Ralf vom Pferd: 
Sie find bejiegt und überwunden, 

Site find gefangen und gebunden, 

Und mit ſich fchleppt der Feinde Troß 
Sie fiegfrohlodenn nah dem Schloß; 

Da fliehn mit Schreden von der Zinn’ 
Graf Hartung und die Königin, 


Ein Donnerihlag betäubt ihr Ohr: 
Der Dänenkönig ſchlägt and Thor 

Und ruft: „Macht auf, laßt mid, hinein, 
Sonft ſchlag' ich Alles kurz und Elein, 
He, alter Graf, wo iſt dein Schwert?“ 
Da hebt ſich Hanns ſacht von der Erd’ 
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Und ſpricht: „Du biſt ein grober Gaſt, 
Iſt's wahr, daß du's jo eilig haſt?“ 
Da wandte ſich die Königin 

Und ſah mit Staunen nach ihm hin: 


„Was hat der Mann verbrochen, Graf, 
Daß ihn fo ſchwere Buße traf?“ 


„Ich kenn' ihn nicht, ein Bauernkind.“ — 
„Doch adlig ſeine Züge ſind, 

Es ſtehn ihm gut die langen Locken: 
Auch ſcheint er gar nicht ſehr erſchrocken, 
Vor dieſem Feind, der Alle ſchlug, 

Er hat noch immer Muths genug.“ 


Da that es einen lauten Schlag, 

Das Thor in hundert Stücken lag, 

Schon ſtand mit einem Rieſenſchritte 

Der König in des Hofes Mitte. 

Umſonſt ſprang Hartung ihm entgegen, 

In ſeiner Hand zerbrach ſein Degen, 

Er weicht, ſchon blitzt des Rieſen Schwert! — 


„Jetzt aber wird's der Mühe werth,“ 
Rief Hanns und riß mit einem Stoß 
Den Block heraus, die Kette los, 
Gab mit der Fauſt ihm emen Schlag, 
Dat er halb todt am Boden lag: 
Nur nod die Hände thät er ringen, 
Und alle Engel hört! er fingen. 
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Die Riefen, die ihn fallen ſahn, 
Mit Brüllen liefen fie heran. 
Da war der faule Hanns nit faul: 
Dem erjten jhlug er eins aufs Maul, 
Dem zweiten ſchlug er auf den Kopf 
Und auf den Bauch dem dritten Tropf; 
Den vierten, der fih gern empfohlen, 
Warf er fopfüber in die Kohlen, 
Den fünften aber und ven lebten, 
Die jhon zur Flucht die Beine fetten, 
Sing er behende bei den Schöpfen 
Und ftieß fie weiblich mit den Köpfen, 
Dis fie ihm baten himmelhoch: 
„Laßt, Lieber Herr, die Polen doch 
Und bringt uns lieber einfach um, 
Das Stoßen madht im Kopf fo dumm.“ 
Da bindet er fie alle fteben, 
Die Andern ſehen's und zeritieben. 


Da ſprach Graf Hartung: „Lieber Hanns, 
Du höchſter Stolz des alten Manns, 
Was haft du did jo lang verftellt? 
Komm an mein Herz, du großer Helv. 


„Da ſehn' ich mich ſchon lange bin, — 
Wenn ich nur nicht zu rußig bin.“ 


Die Kön’gm jah ihn ftaunend an 

Und rief: „Hab' Dank, du treuer Mann! 
Graf Hartung, ei, mir war nicht fund, 
Auch Lügen kann dein treuer Mund? 
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Der unjre- Feinde hat gefällt, 

Dein Sohn ift dieſer junge Held? 

Ih hab’ ihm zuerkannt jein Recht, 
Als er mir nichts war als em Knecht: 
So werde fein mein halbes Reich.“ 


„Nein, vief der faule Hanns jogleich, 
Es iſt das ſchönſte Land der Erd’, 
Doch nimmer iſt's der Mühe werth, 
Die ſchwere Krone drin zu tragen 

Und mit Regieren fih zu plagen, 

Iſt dieſe Schwere Bürde nicht 

Zugleich des Herzens Ihönfte Pflicht. 
Ein halbes Reich fteht mir nicht an: 
Ih, Kön’gin, bin em ganzer Mann, 
Doch willſt vu Gnade mir erzeigen, 

So gieb dich jelber mir zu eigen. 

Ich will in allen deinen Tagen 

Did treu auf diefen Händen tragen, 
Ih will dic führen und dich ftüten, 
Gen alle Feinde did beſchützen, 

Und all mein Lohn ſei Dann und wann, 
Daß du mir fagft: „Dank, treuer Mann!“ 
Es ift bei deines Anblicks Pracht 

Ein neues Leben mir erwadt: 

Mich drängt's, daß ih um deine Minne 
Die Welt im Waffenkampf gewinne, 
Mit Aolerflügeln hebt mein Herz 

Die Starke Liebe himmelwärts, 

Und willft du, holdeſte der Frauen, 
Dich meiner ſchlichten Kraft vertrauen, 


Mein höchſtes Kleinod folft du werben: 
Kein Zweiter liebt did) jo auf Erden.“ 


Er ſank vor ihr ins Knie und rings 

In ftaunendem Gemurmel ging's: 

„Iſt das der faule Hans? D Wunder ! 
Nichts ift unmöglich mehr jegunder.“ 

Da neigte fi die Königin 

Und ſprach: „Steh auf und nimm mid hin. 
Div ganz und gar gehör' ih an, 

Du ftarker, treuer, lieber Mann.“ 

Er zog an fi die zarte Fran: 

Wie eine Blume, ſchwer von Thau, 

Bol ſüßer Scham und ſüßer Luft, 

Darg fie das Haupt an feiner Bruft. — . 
Die Brüder ftaunten da nicht jchlecht, 
Nur Ralf frohlodte: „So iſt's recht! 

Ich Hab’ es immer fo gejagt, 

Als alle Welt ihn noch verklagt. 

‚est, Hömer und Trompeten frifch, 

Zum Krönungsmahl, zum Feſt, zu Tiſch!“ 


„Geduld, ſprach Hanns, ſtill allefammt, 
Die Luſt nachher, — zuvor das Amt.“ 


Zum Dänenkönig trat er hin: 

„Halt dieſen Tag dir recht im Sinn 
Und laß es nimmer dich gelüften, 

Dich gegen deutihe Kraft zu brüften. 
Sie ift geduldig, ſtill und träge, 

Spät wird ihr Zorn und zögernd rege, 
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Hat fie ih aber aufgerafft, — — 
Doc ftill, vu fennft jest dieſe Kraft: 
Und deutſches Recht und deutſches Land, 
Sie ſchirmet fünftig dieſe Hand. 

So, bindet ihm die Stride los: 

Und jest, wohlauf, Trompetenſtoß! 
Herbei, ihr Ritter und Bajallen, 

Laßt uns in ſtolzem Zuge wallen, 
Und bei des Gieges Jubeltönen 

Sol meine Königin mich frönen.“ 


Die dentfche Wiſſenſchaft. 
(Ein afademifcher Feftiprud).) 
1863, 


Wo vereint zu froher Stunde 
Eine Geiftes-Tafelrunde 
Weihevoll begeht ein Feſt, 
Ziemt, daß fih aus Aller Munde 
Als ein Zeugniß folhem Bunde 
Ein Wort laut vernehmen läßt: 


Jenes Wort, das theure, hehre, 
Bon dem letten Kranz der Ehre, 
Der noch Deutihland nit entrafft: 
Ah, der Britte hat die Meere 
Und der Cäfar Siegesheere, — 
Deutichland nur — die Willenjchaft. 
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— 


Euch, als dieſes Kleinods Hüter, 
Dieſes letzten unſrer Güter, 
Grüß' ich, tapfre Herrn, zumal: 
O daß immer reich erblühter, 
O daß immer licht⸗durchſprühter 
Glänze dieſer heil'ge Gral! 


Nur die Reinen, Makelbaren, 
Mögen ritterlich ſein wahren: 

In der Reinheit liegt die Kraft: 
Preiſt ſie laut in Siegsfanfaren, 
Ruft mit mir: ein Hoch der wahren, 

Freien, deutſchen Willenfchaft ! 


An König Mar II. von Baiern. 


(Scleswig-Holftein 1864.) 


Im Etſchthal war's; — rings Feld und Fluß: — ringe 
Schreden und Gefahren: — 

Die vdeutihe Fahne ſchwer beſchimpft von frehen Räuber- 
ſcharen. — 


Die Noth war groß —, die Hoffnung ſchwach, — Ber: 
zagtheit aller Enden —: 

Da ſcholl's: „An Euch iſt's, Witteldbah, die Schmad von 
und zu wenden!“ 
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Und Pfalzgraf Otto ſäumte nicht: nie pflag er lang zu 
feiern, 

Er 309 das Schwert und rief: „Wohlen, jo folgt mir, 
meine Baiern!“ 


Und aller veutihen Macht voran drang er mit blanfer 
MWehre: 

Ein Weg war frei, den for er fühn, das, war Der 
Weg der Ehre! 


Die Andern zagten noh im Thal: — da war's ihn jchon 
gelungen : 

Der Pfad war frei, die Schmach gerächt, ver freche Feind 
bezwungen. — — 


D König Mar, o hör! in Huld, wie wir in Treu' Did 
mahnen : 

Kings dräut Gefahr: auf, Wittelsbah, Du ſollſt den Weg 
und bahnen. 


Bor einem Engpaß ftehn wir al’, ven Schmach und Noth 
umthürmen : 

Ein Weg ift frei, der Ehre Weg: — wohlan, führ' uns 
zum Stürmen! 


35 * 
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Deutfches Siegeslied. 
(1864.) 


Und jollten fie, die ftetS fo thaten, 

Aud) jett des Sieged Frucht verrathen: — 
Der Kampf war dennod kämpfenswerth. 

Denn wieder einmal bat nad Jahren 

Mit Furcht und Schred die Welt erfahren, 
Wie ſcharf es ſchlägt, das deutſche Schwert! 


Das war ein Sieg, nicht lau und leidig, 
Nein, raſch und ganz und voll und ſchneidig, 
Dran ſelbſt der Neid nicht mäkeln mag. 

Das kam daher wie Wetterſtürme 
Und brach durch Schanzen, Thor und Thürme 
Wie Gottes Blitz und Donnerſchlag. 


Und als, verſcheucht vom letzten Riffe, 
Der Däne floh auf ſeine Schiffe, 
Folgt' ihm die Rache bis ins Meer 
Und weiter trugen ſchwanke Barken 
Des deutſchen Sieges ſtolze Marken 
Als weiland Kaiſer Otto's Speer. 


Vernehmt's, ihr deutſchen Namens Haſſer! 

Zu Lande Sieger und zu Waſſer 
Frohlockt die deutſche Heldenſchaft: 

Und doch iſt tief dies Volk zerſpalten: — 

Nun ſagt, wer mag dawider halten, 
Verſammelt einſt es ſeine Kraft? 
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An König Ludwig den Dweiten von Baiern. 


Fränkiſcher Marfenritt. 
(1867,) 


Zu Wirzburg hart am Dome, da jhläft ein Sänger gut, 
In deſſen Harfe raufchte viel edler Mannesmuth; 
Dieweil von Lenz und Liebe jein ganz Jahrhundert fang, 
Bon Rofen, Luft und Minne ganz Deutſchland wiederflang, 
Sang Er von Redt und Freiheit, vom Kaiſer und vom Neid, 
Und wie fein Volk an Ehren dem deutihen Volke gleich). 
Bertraut ift mir fein Schatte: denn jedes deutiche Leid 
Still trag' ich's zu Herrn Walther, dem von der Vogelweid. — 
Doch als in dieſer Mittnacht ich ſchritt zu ſeinem Grab, 
Sprach ich: „Heia, Herr Walther, heut' heiſch' ich Botengab'! 
Hört Ihr die Glocken läuten, ſeht Ihr die Banner wehn? 
Hört Ihr den Main, den alten, in ſtolzern Wogen gehn? 
Seht Ihr die Feuer glaſten von jedem Hügelrand? 
Der junge Frankenherzog hält Umritt durch ſein Land!“ 
Da ſprach der edle Schatte: „Scharf hab’ ich ihn beſchaut: 
Er blickt die hellen Blide, drauf gern ein VBolf vertraut. — — 
Mich mahnt's an meine Tage, da ypflag man Umritts 
auch; — — 
Doch, wollt ihr denn ihn üben: — übt ganz den alten 
Brauch! 
Wir boten Feſt und Freude dem edlen Gaſte gern: 
Doch auch die ganze Wahrheit erboten wir dem Herrn. 
Wir ſprachen: „Hilf, Herr Herzog, deß haſt du reiches 
Feld, 
Denn alles nicht im Land hier iſt, wie du willt, beſtellt. 
Dir bergen bunte Kränze manch morſchen Stein des Baus, 
Doch kömmt der Sturm, — der findet raſch jeden Riß im Haus. 
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Drum ſchlichte, richte, fichte und Hilf, wie gern du willt, 
Daß fiegegetroft wir ftehen, wenn’s Stürmen ftehen gilt.“ 
So ſprecht zu eurem Herzog zu euer aller Heil: — 
Denn immer ift die Wahrheit der Treue erfter Theil!“ 


 „Main-Linie.“ 
(1867.) 
Die raſchen Schiffe gleiten 
Wohl hin und her ven Main: 
Hie deutic zu beiden Seiten: — 
Soll das geſchieden fein? 


Zwei Amfeln hör’ ich fingen 
Wohl links und rechts vom Main 
Und Ton in Ton fih ſchlingen: — 
Soll das geſchieden fein? 


Zwei Liebſte ſeh' ich gehen 
Wohl links und rechts vom Main, 
Ihr Gruß kann ſich verftehen: — 
Soll das geſchieden ſein? 


Zwei Banmner ſeh' ich fliegen, 

Wohl links und rechts vom Main, 
Vereint ſie müſſen ſiegen: — 

Soll das geſchieden ſein? 


Die Rheinmädchen und das Rheingold. 
(1568.) 
„Rheingold, Rheingold, 
Leuchtende Luft.“ 
Rihard Wagner. 


Floßhilde. 


Wir wogen und wallen in ſeliger Luſt, 

Wie ſpült es ſo wonnig um Nacken und Bruſt! 

Im Silber des Stroms, in der Dämmerung Gold, 
Wie ſchwimmet, wie ſchwanket, wie ſchwebet ſich's hold. 


Wir ſchöpfen vom Grunde die Perlen ſo reich, 
Wir pflücken vom Schilfe die Roſen ſo bleich, 
Wir jagen die ſchiller-beſchwingte Libelle 

Und haſchen mit Händen die raſche Forelle. 


Woglinde. 


Wir ſteigen empor in den ſilbernen Nächten, 

Den Schimmer des Monds in das Haar uns zu flechten, 
Wir fingen vom Fels die bezwingenden Lieder 

Und Herzen und Sterne, wir ziehn fie hernieber. 


Wir fingen die Wunder der ewigen Tiefen, 

Drin Götter und Menſchen als werdende ſchliefen, 
Wie Alles aus feuchtem Gewoge geworden, — 
Wir wiſſen's und ſingen's in heil'gen Accorden. 
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Rheinfriede. 
Wir wahren des Rheingolds köſtlichen Hort! 
Den häßlichen Gnom, ſeht lauern ihn dort! 
Die Zwerge des Zwiſtes zertheilten ihn gern: — 
Doch wir hüten den Hort dem verheißenen Herrn. 


Denn einſt kommt ein anderer Siegfried geritten, 
Der alle die Drachen hat nieder geſtritten: 

Der ſenket herunter die ſiegende Lanze 

Und hebet den Hort von unſterblichem Glanze. 


Ihm ründet von ſelbſt ſich zur Krone ‚das Gold, 
Ihm jubeln die Brüder, die lang ſich gegrollt: 
Ein Reich wird er gründen wie Kleines hienieden, 
Voll Recht und voll Freiheit, voll Macht und voll Frieden. 


Die drei Schweftern im Chor. 


Wir halten im Rheingold die Krone bereit 
Für die fommende deutſche Herrlichkeit. 


Bei der Kriegserklärung Frankreichs. 


19. Juli 1870. 


I. 
Deutſche Lieder. 
Und ob zerklüftet und zergliedert 
Des deutſchen Volkes Herrlichkeit, 
So tief iſt's, Wälſcher, nicht erniedert, 
Daß es dem Schlag die Wange leiht. 
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Wohl ging uns Unglück und Bethörung, 
Ein böfer Schatte, lange nad), 

Dod nun genug der Selbitzerjtörung, 
Genug des Zwiftes und ver Schmach! 


Wohl fiel dem kaiſerlich Geſchmeide, 

Germania, dir von Bruſt und Haupt, 

Wohl hat von deinem reichen Kleide 

Manch' edel Stück der Feind geraubt, 

Wohl hadern rings noch deine Söhne, 

Stark iſt das Unrecht, ſchwach das Recht, 

Fern von des Friedens heil'ger Schöne, 
Schwer ringend ſchafft noch dies Geſchlecht: — 


Doch hebt der Erbfeind frech die Hände 
Nach unſrer Brüder Wappenſchild, 

Dann iſt der Hader all' zu Ende, 

Der Streit im Elternhaus geſtillt, 

Und Nord und Süd im heil'gen Grimme 
Vereint der Ruf der Ehre ſie, 

Und donnernd tönt's aus Einer Stimme: 
„Die deutſches Schwert und Deutſchland hie.“ 


II. 


Das ift fein Krieg um die Chimäre 
Bon Thronenglanz und Fürftenruhm: 
Das tft der Kampf um Deutſchlands Ehre 
Und jedes deutſche Heiligthum. 


94 


Es tritt vor feines Haufes Pforte, 
Das freher Übermuth bedroht, 

Das deutſche Volk mit zorn’gem Worte 
Zum Kampf auf Leben und auf Tod. 


Er zwingt das Schwert uns in die Hände: 
Wohlan, fo ſei's nicht mehr gefentt, 

Bis fih das Schickſal ganz vollende, 
Dem fi der Feind entgegen drängt. 


Auf! Werft ven Frievebreder nieder, 
Daß er und nie mehr jhaden fan, 

Die eveln Marken nehmt ihm wieder, 
Die er in böfer Zeit gewann. 


Laßt jehen, ob nit zum Vaterlande 
Das Herz des Elſaß wieder neigt, 
Wenn ihr ihm, ftatt ver alten Schande, 
Den Spiegel deutſcher Ehre zeigt. 


Mit Einem Zeihen nur gewinnen 
Das alte Reichsland werdet ihr: 
Pflanzt auf des freien Straßburg Zinnen 
Des neuen deutſchen Reichs Panier! 


Il. 


Gruß an den Rhein. 


Getroſt, ihr Wächter dort am Rheine, 
Nicht einfam mehr ift euer Stand: 
Schon brauft’8 heran im Waffenjcheine 
Vom Alpenjchnee, vom Küſtenſand. 
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Der Schwabe ftürmt von feinen Wiefen, 
Vom hohen Berg ver Baier ber: 
Die Dünen jenden ihre riefen 
Und jeine Sachſen ſchickt das Meer, 


Und zorn'gen Schwungs, des Räubers Schreden, 
Eh’ er die edle Brut gewann, 

Schwarzflüglig, feinen Horft zu deden, 
Der Adler Preußens rauſcht heran. 


Deutfches Sieges-Lied. 


(Weißenburg, 4. Auguft 1870.) 


Nun laßt die Siegsfanfaren fchmettern 
Und fallet ein im Jubelchor: 

Denn hell aus dunkeln Schlachtenwettern 
Stieg Deutihlands goldner Stern empor, 


Der falſche Zauber brach in Stücke 
An unſres Speeres Eichenſchaft: 

Dort wälfher Trug und wälſche Tücke, 
Hier deutihe Treu’ und deutſche Kraft! 


Scharf habt den Adler ihr getroffen, 
Ihr Schüten meines Alpenlands, 
Und rajch, wie eurer Felfen Schroffen, 

Erklommt ihr Wal und Mauerkranz. 
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Gefällt die Wehr', den Schuß verhalten, 
Drang an der Preuße ſiegesfroh: 

Sie haben ihm nicht Stand gehalten, 
Dem Bajonett von Waterloo! 


Nein, als ſie auf der Höhen Krone 
Des deutſchen Auges Blitz gewahrt, 
Da hat des Cäſars Bataillone 
Den Berg hinab die Flucht entichart. 


Jetzt nad, Ulanen und Hufaren, 

Den Todtenkopf am ſchwarzen Helm, 
Wie Wetter Gottes dreingefahren 

Auf Turco- und auf Zuaven-Schelm ! 


Das Lager brennt, die Adler fallen, 
Das Mordgeihüs, ſtumm liegt e8 Da, 
Und durd die Lüfte brauft's mit Schallen: 
Bictoria! Victoria! 


Aufbrud). 
(Anfang Auguft 1370.) 

Daheim in Muße ſollt' ich Liegen, 
Indeß die Brüder fterbend fiegen? 
Das Traumbild fliege meiner Lieder 
Lebendig glorreich endlich nieder, 
Und bei den Büchern blieb’ ih ſitzen? — — 

Nein, bei der Ihönften ver Walküren ! 
Hinem, wo Stahl und Feuer bligen ! 

Und darf ich nicht die Waffen führen, — 
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Gefahr und Schreden kann ich theilen, 
Kann rathen, tröften, helfen, heilen. 
Ich will, wo unfre Bahnen wallen, 
Sie fiegen ſehen — oder fallen: 

In dieſes Schickſal riefengroß 

Flecht' ich des eignen Lebens Los! 


Spruch bei Annahme des rothen Kreuzes. 
| (Anfang Auguft 1870.) 


Vergiß dich ſelbſt, dein Glüd, dein Leid, — 
Sei gegen Grau'n und Furt gefeit, — 

In Kampf und Schref ein Held von Er, — 
Dem Schmerz ein Balſam jet dein Her, — 
Sei till und ftark im Schlachtgedröhn 

Und ftirbft du jo, jo ſtirbſt du ſchön. 


Die Schlacht von Sedan. 


(Tem beutfchen Heere zu eigen.) 
Endlich erreich' ich Dich, 
Endlich ergreifft du mich, 
Lange gefuchte, 
Wochenlang dur die Nächte erjehnte, 
Dröhnende, heilige, 
Männermordende Feldſchlacht. 
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Hoch in ven Lüften | 
Die weißlichen Wölklen, — 
Nicht ſind's des Septembers 
Nebelgeipinnfte: — 

Siehe, fie beriten: 

Das find des Feindes 
Todesgeſchoſſe! 

Und das Getöſe: — 

Nicht von Gewittern: — 
Hell iſt der Himmel: 

Das iſt der Donner, 

Der herrliche Schlachtruf 
Der deutſchen Geſchütze. 


Erjauchze, mein Herz, nun: 
Dein Sehnen von Kind auf, 
Dein Wunſch in den heißen 
Schmerzen des Mannes, — 
Alles erfüllt ſich: 

Denn es umtojet Did 
Schrecklich und herrlich, 
Bom Heer Allvdeutichlands 
Steghaft geihlagen, 

Die heilige Schladt! 


Auf und hinein! 


Dort, von den Höhn des 
Ragenden Hügels, 

Muß ſich das ganze 
Kampfesgefild den 

Blicken erſchließen. — 
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D Deutſchland! 

Welch' Schauſpiel! 

Rings mir zu Füßen, 

Zur Rechten, zur Linken, 
Da wallet und woget 

In ſchimmernden Scharen 
Ringend die Streitmacht 
Deutſchland und Frankreichs! 


Vor mir im Thalgrund 

Windet der Fluß ſich, 

Die Maas, durch die Nied'rung: 
Dort an den Ufern, 

In glitzernden Gliedern, 

Das ſind Franzoſen: 

Fußvolk und Reiter 

Und brüllend Geſchütz. 


Und aus der Mitte 

Hebt ſich die Veſte, 

Mit Thoren und Thürmen, 
Mit Zinnen und Zacken 
Stachlig zu ſchauen: 

Ein feuerſpeiender, 
Kauernder Wurm. 


Aber umher auf 
Waldigen Höhen 

Rings in dem Halbkreis 
Bon Süden, von Oſten 
Und fern her von Weiten 
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Die dunfelnden Mafjen: — 
Das find die Unjern, 

Das find die Deutjchen! 
Siehe, fie ftoßen 

Herab von den Höhen, 
Gleichwie ein Adler 

Mit rauſchenden, ſchwarzen 
Schwingen und Fängen 

Zu würgen im Thale 

Den gleißenden Wurm. 


Da, hart mir zur Rechten, 
Auf raſſelnden Rädern 
Rollt's an den Höh'nrand: 
„Halt! Halt, Batterie!“ 
Das ſind meine Baiern: 
Den Führer erkenn' ich: 
Oft ſah ich ſie ziehen 
Durchs friedliche Mainthal: 
Jetzt find' ich ſie wieder 
In toſender Schlacht. 


„Zielt dort auf das Dorf mir, 
Dort, dicht vor der Feſtung: 
Da ſeht ihr in Maſſe 

Geſchart die Franzoſen: 

Dort droh'n ſie den Durchbruch: 
Doch ſie dürfen nicht durch!“ 


Und neben mir Blitz und 
Knall aus dem Rohre: 
Wie gellt mir das Ohr! 


„Seht nur, wir müſſen fie 
Mächtig erzümen: 

Sie rihten auf uns num 
Ergrimmt die Geſchütze: 
Recht fo! Da werben 
Dort unten die Unfern, 
Die waderen Jäger, 
Links von der Straße 
Öranatenfrei.” 


Horch, da erzifcht es 
Sauſend und ſchwirrend 
Hoch mir zu Häupten: 
Aber unſchädlich 
Zerſchellt das Geſchoß, 
Dort nur die Spitze 
Der Tanne zerſpellend. 
Horch, wieder! Und wieder! 
Das fehlte nur wenig: 
Deutlich den Windſtoß 
Fühlt' ich der ſauſenden 
Schwirregewalt: 

Sei mir geſegnet 

Ob meinem Haupte, 
Weihender, heilender, 
Heiliger Hauch! — 


Da rechts in der Ferne, 

Da flammt's aus dem Flecken 
Flackernd empor: 

Rauch, Feuer und Lohe 


Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3. Auflage. 
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Und glühender Qualm: 
„Da brennet Bazeilles! 

Da brennet auch Balan! 
Dort fehten die Unjern 
Schwerringend ſeit Stunden, 
Bergbaiern zumal.” 


Horh auf, was da fnarret 
Und fohnarret und rafjelt! 

Das find nicht Gewehre! 

Nie hört’ ich's zuvor! 


„Mitrailleujen ſind's, 
Wohl viele Batt'rieen. 
Nun, endet das nicht?“ 
Drei lange Minuten! 

Der Braven gedenfend, 
Erbleicht' ih mit Fröfteln: 
Es erlag wohl da unten 
Der Mordmaſchine 

Manch freudiger Schüge, 
Dem einft auf dem Bergpfad 
Im heimischen Chiemgau 
Die Hand ich gedrückt. 


Dod herab jest vom Hügel: 
Denn links nun entlodert 
Noch wilder und müth’ger 
Die wogende Schlacht. 


Sieh, verftört aus der Stille 
Der frievlihen Dörfer 
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Weißer Tauben 
Berihüchterte Schwärme ! 
Sieh, wie fie rathlos 
Flattern und flüchten 
Bon Links nach Rechts 
Weit über das Thal Hin 
Hoh durch den Himmel! 


Dort, jenjeit des Fluſſes, 
An fteilem Gelände 
Auffteigen drei Dörfer 
Mit fteinernen Mauern: 
Ige und Illy 

Und das bergige Floing: 
Da wimmelt und wogt es 
Von rothen Hoſen; 

Sie ſchützen, noch uner— 
Schüttert, die rechte, 

Die weſtliche Flanke: 

Sie halten die Höh'n 
Und die Häuſer und Höfe: 
Sie liegen in Gärten 
Und Gräben gedeckt. 


Da ſammelt ſich unten 

Am Fuße des Bergs 

Beim Schlage der Trommel 

Die ſchwärzliche Schar: 

Siehſt du die Fahne 
Schwarzweiß flattern? 

Das ſind die Preußen! 

36 * 
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Sie trommeln zum Sturm! 
Wie? Empor diefen Berghang? 
Den fteinigen, fteilen? 

Den nadten, den fahlen? 

Kein Baum, fein Bud! 
Entgegen dem taujend- 
Schlündigen Tode? 

Mix gerinnet vor rauen 

In den Adern das Blut! 


Sie ftürmen, bei Gott! 
G'radauf! G'radan! 
Entſetzen! Wie rollt das 
In Knattern und Raſſeln! 
Rings Feuer und Blitze 

Und Pulverdampf. 

Gott, wie bang, wie lang! 
Da verzieht ſich der Rauch: 
O Jammer und Wehe! 

Wie beſät liegt der Berg nun, 
Der nackt war und leer war, 
Mit ſchwarzen Geſtalten: 
Das ſind die Gefall'nen, 
Die tapferen Stürmer! 

Wie viele! O wehe! 

Ich ſeh' ſie ſich winden 

In zuckender Qual. 


Und die Fahne? — Zurück? 
O wehe, ſie weichen 
Den Hügel herunter! 
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Geſcheitert der Sturm! 

Und fie, — o Berderben! — 
Aus Häufern und Höfen, 

Aus Gräben und Gärten 
Brechen verfolgend, 

Naceilend, nachſchießend, 

Die Halve herab 

Die Feinde hervor; 

In wenig Secunden 

Können fie hier ftehn 

Und durchbrochen wäre 

Das deutihe Heer! — — — 
Und zum erftenmal mir 

Kam der Gedanke: 

Wenn heute der Sieg uns 
Urplötzlich verfagte? 

Danıı — — doch nein! D Triumph! Sieh, 
Wie Hurtig fie haften, 

Wie raſch fie da rennen, 

Die rothen Hojen, 

Zurüd und den Hügel 

Wieder hinan! 

Sie löfen die Ölieder! 

Sie werfen die Waffen 

Weit hinweg: 

Umgangen, gefangen! 

Denn von links aus dem Walde 
Mit hellem Hurrah, 

Mit mächtigem Marih! Marich! 
Mit fliegenden ahnen 

Da breden in Scharen 
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Die Preußen hervor! 

Sieg! Heil eud, ihr Helden! 
Durch Ige und durch Illy 
In das flammende Floing! 
Schon halten ſie hoch 

Auf dem Kamme des Hügels, 
Schon droh'n ſie Geſchütze 
Zu faſſen und Fußvolk, 
Geſpann und Geſchirre, 
Bevor fie entrinnen — —! 


Kein Ende! Welch' neues, 
Gewaltiges Schaufpiel! 


Lange gezogener 
Reiterfanfaren 
Freudiger Ruf 
Erklinget von fern: 


Und herab dort vom Hügel 
Und aufwärts den zweiten, 
Wo halten die Unjern, 

— Welch rafend Beginnen! — 
Jagen, den Rüdzug 

Der Ihren zu retten, 
Franzöſiſche Keiter- 
Geſchwader heran! 
Trefflihe, tapfre 
Rühmliche Reiter! 

Hei, gligernder Küraß! 
Hei, ragende Lanzen 

Und bunte Hufaren 
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Und Jäger zu Pferd, 
Wohl fünf Regimenter. 
Kaum ſeh' ich die Preußen 
Im Pulverdampf. 


Doch horch! welche Stille! 
Auf wenige Schritt noch 
Laſſen ſie raſen 

Die Reiter heran: — — 
Da, Salve nach Salve! 
Salve nach Salve! 

Und niedergeſchmettert, 
Wie Ähren vom Hagel, 
Wie Garben vom Schnuitter, 
Bevor Bajonnett ſich 

Und Säbel gekreuzt, 
Stürzen ſie nieder, 

Die Reiter, die Roſſe, 

In Scharen, in Reihen, 
Dicht, wie ſie geritten, 
Und abwärts den Hügel 
Zurück mit Entſetzen 
Jagt, was ſich gerettet 
Von fünf Regimentern! 


Sie fielen für Frankreich! 
Doch Heil euch, ihr Helden! 
Euer ſoll ehrend 
Deutſchland gedenken! 


Und nun unaufhaltiam 
Wogt das Gewirre 

Bon Geſchützen und Fußvolk, 
Dahinter die Reiter, 

Den rettenden Thoren 

Der Feſtung zu. 


Nicht lange mehr vettend! 
Denn ſchon aus den Dächern 
Brit fladernder Brand, 
Und in den Straßen 

Des Städtleins ſtaut fich 
Chaotiſch' Gedräng, 

Und die deutſchen Granaten 
Schlagen hinein. 


Und fern auf den Hügeln 
Im Norden auch endlich 
Fahren, wo lang 
Mitrailleuſen geknarret, 
Deutſche Geſchütze 
Donnernd nun auf: 
Dort, wo die Wälder 
Belgiens dunkeln, 
Reichen ſich Preußen, 
Reichen ſich Sachſen, 
Allumklafternd 

Den Feind, die Hände: 
Dort bei Givonne 
Schließt ſich der Ring: 
Siehe, da ſtürzen 
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Die legten Franzofen 
Verzweifelnd ins Thal fich, 
Berfolgt von dem Sturmſchritt 
Der preußifhen Garde! 


Jetzt ununterbrochen 
Rollet der Donner 

Bon taufend Kanonen 
Aus allen Wälvern, 

Bon Hügeln und Höhn: 
Auf allen Seiten 

Des Thales zugleich 
Blitzt e8 und kracht e8 
Und dröhnet und ſchlägt: 
Wie wenn fi im felfigen 
Kefiel des Hochlands 
Zwei Wetter verfingen 
Und unaufhörlich 

Gegen einander 

Rollen und grollen 

Und Felſen und Berge 
Hallen e8 nah: — 

Sp donnert und dröhnt es 
Bon allen Seiten; 

Es bebet die Erde, 

Es zittert die Luft: 

So ward er geſchmiedet 
Mit Big und mit Donner, 
Der Schickſalsring. 


Es neigt fi die Sonne, 
Ich ſuche die Freunde. 


970 


Dort, hoch auf dem Hügel, 
Der auf Frenois haut, 

Da halten verjammelt 

Viel Führer und Fürſten: — 
Auf Iharrendem Rappen 

Ein hoher Greis: — 

Er lüftet den Helm: — 
Das ift der Preußen 
Ehrwürdiger König. 


Aber mir war, als 
Säh' ich, geformt aus 
Den goldenen Strahlen 
Der finfenden Sonne, 
Ob feinem Haupte 
Schimmernd ſchweben 
Hochgewölbt 

Eine Kaiſerkrone. — 


Und als am Abend 
Wir die Geſpanne 

Der Wagen entſchirrten, 
Dort auf des Städtleins 
Donchéry Markt, 
Fragte wohl ſorgend 
Einer den Andern: 
„Heute geſchlagen 

Zwar iſt der Feind: 
Aber ob morgen 

Nicht ſich erneut das 
Verzweifelte Ringen? 
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Ob nicht der Raifer, 

Ob nit fen Marſchall 
Morgen von Met her 
Zum Entſatze der Seinen 
Rächend heranrüdt? 
Denn, wo fie wetlen, 
Kaiſer und Marfchall, 
Keiner ja weiß es.“ 


Hord, da erſcholl won 

Der Brüde ver Maas ber 
Freudiges Rufen: 

Und auf den Marktplatz, 
Wo fih der Deutſchen 
Wohl Taufende drängten, 
Sprenget ein Reiter, 

Ein rother Hufar: 

Hält in der Linken 

Zügel und Müte, 

Schwingt in der Rechten 
Ein befchriebenes Blatt, 
Moltke's, des Feldherrn, 
Tagesbefehl: 

Hurrah, Kameraden, 
Stimmt ein, rief der Reiter: 
Gefangen der Kaiſer, 

Mac Mahon, der Marſchall, 
Gefangen das ganze 
Franzöſiſche Heer!“ 


Da ſtieg in die Lüfte 
Ein Jubeln, ein Jauchzen, 
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Wie ih es ninmer 
Gehört noch geahnt: 
Mancher umarmte 

Mit Thränen den Näditen. 
Ich aber drückte, 
Schweigend und ſchauernd, 
Feſt auf das pochende 
Herz die Hand mir 

Und ich dachte: 

„Nun magſt getroſten 
Muthes du ſterben, 

Da du geſchaut haſt 
Dieſen Schlachttag, 

Da du erlebt haſt 

Dieſe Stunde. 

Heil, mein Deutſchland.“ 


Heimkehr von Sedan. 
(Mitte September 1870.) 


Kitt ih voran dem langen Zug, 
Der das rothe Kreuz im Banner trug, 


Kamen wir über Belgiens Grenzen, 
Wo Bouillons Thürme nieverglänzen ; 


Empfing uns dort ein dicht Spalter, 
Trat vor mid bin der Officier: 
„Mein Herr, was Leute bringen Sie bier?“ 
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„Deutſche Verwundete, Hundert und mehr.“ 
„Achtung! Präfentirt das Gewehr !“ 


— So fommandirte der Kapitän — 
„Habe bei Sedan fie fechten fehn: — 


Jeder Mann darunter ein Held: — 
Sind die erften Soldaten der Welt!“ 


Zum Empfang der Sieger. 


(Einzug der heimfehrenden Baiern in München und Würzburg.) 


Heil euch im Siegerkranz, 

Schirmer des Vaterlands, 
Ölorreihe Schar! 

Hod von des Bergjee'8 Rand 

Bis an des Rheines Strand 

Nahmt ihr die Wehr zur Hand, 
Kühn, treu und wahr. 


Die er fi hold vermeint, 
Ihr zuerft ſchlugt den Feind 
Grimmig aufs Haupt: 
Weifenburg, Wörth, Sedan, 
Chätillon, Orlaans: — 
Siegeslauf, Ruhmesbahn, 

Yorberumlaubt. 


Preußiſche Heldenſchaft, 
Bairiſche Bergeskraft 
Fanden ſich gleich: 
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Ihr habt in Gluth der Schlacht 

Ehern den Ring gemacht, 

Ihr habt uns heim gebracht 
Kaiſer und Reid. 


Seftfprud bei dem Siegesfeſt zu Würzburg. 


(Januar 1871.) 


AU unfrer beiten Männer Sehnen, 
Das fie gepflegt manch bittre® Jahr, 

Berhöhnt, verfolgt, mit Gram, mit Thränen: — 
Das ward nun alles glorreih wahr! 


Das Wort vom Neid, das einjt verhohlen 
Der Freund dem Freunde faum vertraut: 

Heut brauft e8 mit beihwingten Sohlen 
Durh alle Gaſſen ftolz und laut. 


Bejiegt der Erbfeind und die Raben, 
Die ihn umſchwirrt im fhwarzem Chor! 
Der Adler Deutſchlands ſchwebt erhaben 
Zur Sonne ſeines Siegs empor. 


Und blick' ich auf die Völker alle: — 
Heut' iſt kein Volk dem deutſchen gleich: 

So thut Beſcheid und ruft mit Schalle: 
Der Kaiſer hoch und hoch das Reich! 
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Macte Imperator! 
Heil dem Kaiſer! 


Macte senex Imperator, 
Barbablanca, triumphator, 
Qui vieisti Galliam 
Et coronae Germanorum 
Post viduvium saeculorum 

Reddidisti gloriam! 


Heil dir, greifer Imperator, 
Barbablanca, Triumphator, 

Der du Frankreich niederzwangit 
Und der Krone der Germanen, 
MWittwe längft des Ruhms ver Ahnen, 
Glanz und Schimmer neu errangft! 


Petulanter lacessitus 

Justo clypeo munitus 
Heribannum exeitas: 

Ecce surgunt quotquot gentes 

Oras incolunt stridentes 
Alpes usque niveas. 


Frech vom Übermuth beleidigt, 

Mit dem Schild des Rechts vertheidigt, 
Rufſt ven Heerbann du ins Feld: 
Sieh, da greift vom Feld zum Meere 
Klivrend alles Volk zur Wehre, 

Eine deutſche Waffenmelt. 


Primus vocat Bajuvaros, 
Venatores teli gnaros, 
Pulcher rex et juvenis: 
Memor foederis recentis 
Et honoris priscae gentis 
Et Germani sanguinis. 


Du zuerft riefft deine Scharen, 

Flinte Jäger, jhußerfahren, 
Baiernfürft voll Jugendſchwung: 

- Treu dem neuen Bund und alten 

Folgt dein deutfches Herz dem Walten 
Edelſter Begeifterung. 


Nec recusat Philalethes, 
Semper fidei athletes, 
Verae causae Saxones: 
Jugo Dani liberati 
Solvunt debita Holsati, 
Angli et Frisiones. 


Der in Treue grau gewachſen, 

Schickt, „ver Wahrheit Freund“, die Sachſen 
Gern zum Streit mit Lügenquark: 

Und mit ihrem Blute wollen 

Dank die wadern Holften zollen, 
Daß fie los von Dänemarf. 
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Mittit Rhenum custodientes 
Equos suos hinnientes 
Acris Alamannia, 
Et laurifera vexilla 
Vibrat propulsatrix illa 
Aquilina Prussia! 


Aus des Schwarzwalds dunklen Tannen 

Brauft das Roß des Alamannen 
Raſch zur Wacht am Rhein dahin, 

Und voran auf unjern Bahnen 

Kaufen, lorberihwer, die Fahnen 
Pruſſia's, der Adlerin. 


Quas diviserant spoliandas 
Ante pugnam et praedandas 
Ripas saneti fluminis, — 
Nemo hostium conspexit 
Nisi qui captivus flexit 
Poplites in vineulis. 


Wie fie doch zu plündern eilten, 
Bor dem Kampf ven Raub jchon theilten, 
Unfres heil'gen Stroms Geſtad': 
Doch e8 jah ihn fein Franzoſe, 
Der nicht, fluchend feinem Lofe, 
Ein Gefangner, ihn betrat. 
Dahn, Gedichte. 2. Sammlung. 3, Auflage. 37 


— 


Perpugnaces, perfallaces, 
Superbissimos, mendaces 
Quantis pugnis fudimus, 
Quo per castra Montalbana 
Tot portenta Tureicana 
Princeps stravit regius! 


Bolt der Kriegsluft, Voll des Trügens, 
Bolf des Hochmuths und des Yügens, 
Wie oft jchlugen wir dich jchon, 
Seit die ſchwarzen Mordgejellen 
Hingemäht dort auf den Wällen 

Weißenburgs der Königsſohn! 


Campum taceo Woerthensem, 

Montem altum Spicherensem, 
Et, qua nihil elarius, 

Imperruptam obsidionem 

Qua Bazenum, ut falconem, 
Longa fame fregimus. 


Sei von al’ den ftolzen Stegen, 
Wörth und Spichern ſelbſt, geſchwiegen 
Und, was Frankreichs Arm gelähmt, 
Wie Bazaine und Metz geendigt, 
Die durch Hunger wir gebändigt, 
Wie man wilde Falken zähmt. 
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At me praedico felicem, 
Qui testatus sim ultricem 
Prope Belgas aciem: 
Aretum atque arcetiorem 

Cireulum fulminatorem 
Ineludentem Caesarem! 


Dod mich darf ich glücklich preifen, 

Der gefügt aus Blitz und Eifen 
Dort bei Sedan fah ven King, 

Der in immer engrem Bogen, 

Wie von Schickſalshand gezogen, 
Marihall, Heer und Kaifer fing. 


Aquilas ereptas multas, 
Fractas vidi catapultas 
Collem per Sedanicum, 
Turmas equitum prostratas, 
Portas castri conerematas 
Et Tyrannum deditum! 


Sah entihart die Bataillone, 
Sah, wie Adler und Kanone 
Schwert und Bajonett gewann: 
Hingeſtreckt die Stahlgeſchwader, 
Schußgeſprengt der Veſte Quader, 
Und gefangen der Tyrann! 
37* 
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Dolo filias surreptas 
Salutamus vi receptas 
Reduces in laribus: 
Regum veterum palatia, 
Lotharingia, Alsatia: — 
Decor redit pristinus! 


Töchter, einft ung ſchnöd' entriljen, 

Grüß’ euch Gott nah ſchwerem Miſſen 
An der Väter Heimatherd: 

Erwins Elſaß, Yotharingen, 

Kann euch nicht zum Herzen dringen 
Deutſches Wort und deutſcher Werth? 


Quantas urbes, quot castella 
Mosa munit ac Mosella, 
Sequana cum Ligeri: 
Omnes cepit forte pectus, 
Taeiturni intellecetus 
Atque chalybs Kruppii. 


Wie viel Burgen und Caſtelle 

Schivmt der Maas, der Mojel Welle, 
Loire und Seine dedt zumal, — 

Jede Schanze brad und Schranke, 

Großer Schweiger, dein Gedanke, 
Deutjher Muth und Krupp'ſcher Stahl, 


— 





Petunt mare — Goeben turget: 
Scandunt alpes — Werder urget: 
Undique periculum: 
Perque montes perque valles 
Terror sequitur per calles 
Et Ulani spieulum! 


Fleucht zur Küfte — Göben drängt euch, 

Kreucht in Klüfte — Werder zwängt euch; 
Noth und Tod dräut rings umher, 

Und euch folgt durch Thal und Hügel, 

Und euch jagt mit ſchwarzem Flügel 
Schreck und des Ulanen Speer. 


Et quae probra tot jactabat, 
Tot triumphos enarrabat, 
Delirans superbia, — 
Panem petens a vietore, 
Pacem a debellatore 
Ceeidit Lutetia. 


Und die Sieg auf Sieg gelogen, 
Laiterprahlend, Iuftverzogen, 
Äffin halb, Halb Tigerin — 
Gnade flehend von dem Gieger, 
Brod von jchlihtften deutſchen Srieger, 
Sanf Paris, die ftolze, hin. 
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Qui coronae Germanorum 
Post viduvium saeculorum 
Reddidisti gloriam, — 
Macte senex triumphator 
Barbablanca, Imperator, 
Qui salvasti patriam! 


Der der Krone der Germanen. 
MWittwe lang des Ruhms der Ahnen, 
Du erfämpft haft neuen Olanz: 
Heil dir greifer Imperator, 
Barbablanca, Triumphator, 

Retter du des Vaterlands. 
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In den erften 16 Bogen ward aus Mißverſtändniß 


Schoß ftatt Schos 
gedrudt. 
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